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Anthia und Abrokomas. 


Aus dem Griechischen des Eenophon von Epheſus *). 


Vortede des Überſetzers. 
Eigentlich ſollt' ich nun wohl hier mein Original lo⸗ 


ben. Allein, — leider! weiß ich ſelbſt zu gut, daß ich et⸗ 
was viel Geſcheidteres haͤtte thun koͤnnen, als ein albernes 


Romaͤnlein verdeutſchen. Dieſes brauchte mir alſo kein 
Kunſtrichtet erſt zu ſagen; auch duͤrft' es überhaupt der 


Muͤhe kaum werth ſeyn, nur eine Achtelſeite von dieſer 
Überſetzung voll zu kunſtrichtern. Denn fie mußte biswei⸗ 


len vom Originale abweichen, damit ſich das Ding nicht 
noch ſchlechter leſen ließe. 

Indeſſen hatt ich doch, bei aller jener een 
vor etwa ſechs Jahren ganz vernuͤnftige und triftige Urſa⸗ 
chen, fie zu verfertigen und drucken zu laſſen. Da ich aber 
nachher befürchtete, fie möchte meinem Geſchmacke viel bei 
dem Publicum anhaͤngen, ſo war mir die Luſt dazu ſchon 


) Die erite Ausgabe erſchlen zu Leipzig, in der Weygan⸗ 


diſchen Buchhandlung, 4778. 111 Seiten in 8. 


D. 9. 
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ſeit lieber langer Zeit vergangen. Neulich einmahl erin⸗ 
nerten mich einige meiner Freunde wieder daran. „Ei! 
Freund, laßt ſie immerhin drucken, da ſie einmahl fertig 
iſt. Was wird denn nicht All üͤberſetzt und gedruckt? Habt 
Ihr ein Paar Wochen mit Überſetzen verdorben, ſo kann 
ja wohl wieder Jemand einige Stunden mit Leſen ver⸗ 
ſchwenden. So intereſſant, als viele Anecdotes intéressan- 
es, die auf den Nachttiſchen herum poltern, mag ja das 
Werklein des Monsieur de Xenophon leicht ſeyn, und hin 
und wieder find Schilderei und Ausdruck ganz lieblich, Fuß 
und artig. Und denn, — aus dem Griechiſchen über: 
ſetzt! klingt doch auch nicht uͤbel. Laßt's immer drucken, 
Freund; das Honorarium iſt heuer mit zu nehmen! — , 


„Meinethalben denn! „ſagt' ich. 
Den 25. September, 1775. 


ja Erſtes Bud. 

Einem angeſehenen Manne zu Ephefus, mit Nahmen 
Lykomedes, gebar ſeine Gattinn, Themiſto, aus eben der 
Stadt, einen Knaben, den er Abrokomas hieß, und wel⸗ 
cher weder in Jonien, noch irgend wo an Schoͤnheit ſeines 
gleichen fand. Mit jedem Tage feines zunehmenden Alters 
wuchſen feine Reitze, und mit dem Körper verſchoͤnerte ſich 
zugleich ſeine Seele, denn er trieb jede Wiſſenſchaft zur 

Bildung des Geiſtes und Leibes. Immerdar uͤbt' er ſich 
auf der Zitther, im Reiten und in den Waffenkuͤnſten. 
Daher war er bei allen Epheſiern und ihren Nachbaren 
wohl gelitten, und Jedermann haͤgte von ihm die groͤßte 
Hoffnung, daß er einſt ein vortrefflicher Bürger werden 
würde. Sie begegneten dem Knaben nicht anders, als eis 
nem Gotte; ja Manche fielen ſogar nieder, feine Vollkom⸗ 
menheiten anzubethen. Dieß machte den Knaben ſo aus⸗ 
nehmend eitel, daß er bald ſelbſt mit den Gaben ſeines 
Geiſtes, und noch viel mehr mit der Schoͤnheit ſeines 
Körpers ſich zu bruͤſten anfing. Alles, was ſonſt ſchoͤn hieß, 
verachtet' er neben ſich, und that nicht anders, als ob ſei⸗ 
nes Auges und Ohres nichts weiter wuͤrdig waͤre. Wenn 
er von einem wohl gebildeten Juͤnglinge oder ſchoͤnen Maͤd⸗ 


8 


chen hoͤrte, ſo verlacht' er den Erzaͤhler, als Einen, der 
nicht wüßte, wie Abrokomas allein nur reikend wäre. Auf 
Amor'n, den er für keinen Gott halten wollte, ſah er mit 
Geringſchaͤtzung herab, und fagte: Niemand, der nicht ſelbſt 
Schuld daran waͤre, koͤnnte verliebt, und einem ſolchen 
Gotte unterthan werden. Laͤcherlich war ihm jeder Tempel 
und jedes Bild Amor's; denn er duͤnkte ſich viel groͤßer, 
als Amor, an Gewalt und Schoͤnheit. So viel war aber 
auch gewiß, neben Abrokomas ſah man ſich nach keinem 
Gemählde um, lobte man die ſchoͤnſte Bildſaͤule nicht. 
Hieruͤber mußte ſich wohl Amor endlich entruͤſten. Der 
ſtolze, zaͤnkiſche, unerbittliche Gott ſann auf Fallſtricke, und 
zog mit feinen ſchaͤrfſten Pfeiken, in's heſtigſte Gift der 
Liebe getaucht, gegen ſeinen Veraͤchter zu Felde. 

Nun wurde gerade damahls das Feſt der Diana gefeiert. 
Sieben Stadien ſind von der Stadt bis an ihren Tempel. 
Alle Mädchen des Landes mußten in ihrem koͤſtlichſten 
Schmucke einen feierlichen Aufzug dorthin machen, und fo 
auch die Juͤnglinge, die Eines Alters mit dem Abrokomas 
waren. Abrokomas, der damahls ſechzehn Jahre zaͤhlte, 
und in das Juͤnglingsalter trat, fuͤhrte den Zug der Letzten 
an. Eine große Menge Einheimiſcher und Fremder ſahen 
das Schauſpiel mit an, denn man pflegte bei dieſer Feier 
den Mädchen Braͤutigame und den Juͤnglingen Brause aus⸗ 


9 
zuſuchen. Der Zug ging nach dieſer ae: Zuerft ka⸗ 


1 men Opfer, dann Fackeln, dann Körbe und Raͤucherwerk; 


zuletzt aber Pferde, Hunde und Geraͤthe zur Jagd, auch 


Einiges zum Kriege, das Meiſte aber doch zum Frieden. 


Jedes Mädchen hatte ſich gleichſam für feine kuͤnftigen 
Bräutigam geſchmuͤckt. Den Zug der Mädchen führte An⸗ 
thia, Megamedes und Evippe'ns Tochter, ebenfalls aus 
Epheſus, an. Anthia, damahls vierzehn Jahr alt, war ein 
wunderſchoͤnes Maͤdchen, und uͤbertraf alle ihre Geſpielin⸗ 
nen. Gegenwaͤrtig erhoͤhte der Schmuck der Kunſt noch 
ihre naturliche Anmuth. Blondes Haar, verloren geſloch⸗ 
ten, und ſanft herunter wallend, zerwehten die Lüfte. In 
ihrem lebendigen Auge hatten ſich Scherz und Ernſt ver⸗ 
ſchwiſtert, und ihr die Miene des gefaͤlligen und doch ſitt⸗ 
ſamen Maͤdchens gegeben. Ihr aufgeſchuͤrztes Purpurge⸗ 
wand, mit zartem Rauchwerk überall verbraͤmt, entdeckte 
die ſchoͤnſten Arme und Schenkel. Von ihrer Schulter hin⸗ 
gen Köcher und Bogen, die Hand führte den Jagdſpieß, 
und hinten nach folgten ihr Hunde. Oſt betheten die 
Ephefier, bei ihrem unvermutheten Anblicke im Haine, ſie 
ſtatt Diane'ns an. Als fie nun fo vor ihrem Zuge einher 
trat, erhob das erſtaunte Volk ein allgemeines Freudenge⸗ 
ſchrei. Hier hieß es, fie wäre die Goͤttinn, und dort, fie 
wär eine ihrer Nymphen. Alles aber neigte ſich voll Ver⸗ 
1 * 
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ehrung, und pries ihre Altern ſelig. In jedes Zuſchauers 
Munde war nur die ſchoͤne Anthia; und der Nahme An⸗ 
thia ſcholl überall, ſo lange das Chor der Mädchen: vorüber 
zog. Als aber Abrokomas mit den Juͤnglingen herbei trat, 
vergaß, fo lieblich auch der Anblick der Mädchen geweſen 
war, dennoch Alles der Maͤdchen, was den Abrokomas ſah. 
Jedermann wandte nach ihm fein Auge, und rief lentzuͤckt 
von ſeinem Anblicke: „Ach, ein ſchoͤner Juͤngling! Abroks⸗ 
mas! Nein, dem iſt Keiner gleich! Der iſt das Bild des 
ſchoͤnſten Gottes! „ Einige fuͤgten noch hinzu: „Welch ein 


Brautpaar! Abrokomas und Anthia!,, — Dieß war der 


Anfang von Amor's Verfolgung, und mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten ruͤckt' er ſeinem Ziele bald naͤher. 

Als der Zug beim Tempel angelangt war, verließ er 
feine bisherige Ordnung. Manner und Weiber, Juͤnglinge 
und Maͤdchen drangen bunt durch einander hinein zum 


Opfer. So bald hier Anthie'ns und Abrokomas Blicke 


einander begegneten, fing Beiden das Herz an ſchneller zu 
ſchlagen. Abrokomas wollte wegſehen; aber er konnte nicht, 
denn der Gott, der fein Auge regierte, feſſelte es unaufloͤs⸗ 
lich an das ſchoͤne Mädchen, Anthie'n ging's nicht anders. 
Durch ihre großen offenen Augen ſtahl ſich Abrokomas 
Schönheit unvermerkt tief in ihr Herz. Bald vernachlaͤſ⸗ 
ſigte ſie den Anſtand eines Opfermaͤdchens. Immer hatte 
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alle be daß es Abrokomas gegen uͤber hören 
sollte, und entblößte von ihren Reitzen, fo viel fie konnte, 
damit Abrokomas ihrer gewahr wuͤrde. Dieſer, dem nichts 
entging, wurde, da er ſich ganz dem lieblichen Aublicke übers 
ließ, mit Leib und Seele der Selave des Liebesgottes. 
Nach vollbrachtem Opfer ſchieden Beide, mißvergnuͤgt uͤber 
die ſchleunige Trennung, von dannen. Beide wandten 
noch öfters ſich um, blieben ſtehen, um ſich noch einmahl 
anzuſchauen, und fanden immer neuen Vorwand, laͤnger 
zu verweilen. 

Nachdem ſie wieder in . Wohnungen 4 0 
wurden ſie erſt ihres Übels recht inne. Die unvergeßliche 
Erinnerung jenes wechſelsweiſen Anſchauens fachte die 
Flammen ihrer entzündeten Herzen immer mehr an. Den 
übrigen Theil des Tages wurde ihre Sehnſucht fo heiß und 
lechzend, daß Beide beim Schlafengehen die heftigſten 
Qualen empfanden. Abrokomas zerraufte ſein Haar, riß 
feine Kleider herab, und rief: „O ich Elender! Was find 
das für Qualen! So iſt denn endlich der ſtandhafte Abro⸗ 
komas, der die Liebe verſchmaͤhte, und ihrem Gotte Hohn 
ſprach, uͤberwunden, gefangen, und der Selave eines Mäd- 
chens geworden? Ja, jetzt daͤucht mir, daß noch Jemand 
ſchöner iſt, als ich! Jetzt nenne ich Amor'n einen Gott! — 
Aber, o weichherziger Menſch! Iſt es denn gar nicht moͤg⸗ 
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lich, tapfer zu bleiben? Nicht möglich, auszudauern? und 
noch weiter vor Amor'n den Vorzug zu behaupten? Soll 
und muß mich denn ein Gott, der weiter nichts, als den 
Nahmen hat, uͤberwinden? — Schoͤn iſt zwar das Maͤd⸗ 
chen; ... aber was denn nun weiter? .. Auch noch un⸗ 
verlobt iſt das ſchoͤne Mädchen . .. Weg, Abrokomas, 
weg mit ſolchen Gedanken! Amor ſoll und ſoll dein Ober⸗ 
herr nicht werden., So rief er; aber der Gott ſetzte ihm 
nur immer heftiger mit Qualen zu, je mehr er wider⸗ 
ſtrebte. Endlich, da er nicht mehr aushalten konnte, warf 
er ſich zur Erde, und ſchrie: „Du haſt uͤberwunden, o 
Amor, und dir ſtolze Trophaͤen uͤber den ſproͤden Abroko⸗ 
mas erſtritten! Siehe, hier liegt dein Gedemuͤthigter im 
Staube! O ſchone, ſchone! Ich ergebe mich dir, du Herr⸗ 
ſcher aller Sterblichen! Verwirf nicht mein Flehen, und 
raͤche meinen Frevel nicht zu hart! Ich kannte dich noch 
nicht, als ich mich uͤber dich erhob. O Amor, ſchenke mir 
dieſe Anthia, und kehre deinen gerechten Zorn gegen die 
Widerſpaͤnſtigen nunmehr in Huld gegen den flehenden Be⸗ 
fiegten!,, Alſo fleht' er; aber Amor hoͤrte deßwegen noch 
lange nicht auf, zu zuͤrnen, ſondern gedachte, noch erſt viel 
härter jene Verachtung an ihm zu rächen. 

Authia war indeſſen nicht minder uͤbel daran. Ihren 
Schlummer ſtoͤrten unertkaͤgliche Qualen, die fie dennoch 


— — 
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ur den Anweſenden verhehlen mußte. „Ach, ich Arme! 


ſeufzte fie in ihrem Innerſten, was iſt mir widerfahren? 


ft es Liebe, was ich fühle? Iſt es möglich, daß fie in ein 
fo junges Herz, wie das meinige, ſchoͤn ihre Schmerzen 
ſendet? Nicht anders! Ich brenne für den Abrokomas, den 
ſchoͤnſten, aber auch uͤbermuͤthigſten Juͤngling. Aber, o Ihr 
unſterblichen Goͤtter! was ſoll aus dieſer Liebe, was aus 
dieſer Marter endlich werden? Unbiegſam und ſtolz iſt 


mein Liebling, und ich bin ein armes eingeſchraͤnktes Maͤd⸗ 


chen! Wer ſoll mir beiſtehen? Wem kann ich mich und 
meine Leidenſchaft anvertrauen? Und wie und wo darf ich 
mich dem Abrokomas entdecken?, — | 

Alſo klagt' Einer, wie der Andere, die ganze Nacht 
durch; Jedem ſchwebte die Geſtalt des Andern vor Augen, 
und Jeder faßte das Bild des Andern tief in's Herz und 
Gedaͤchtniß. Mit Anbruche des folgenden Tages ging zwar 
Abrokomas wieder an feine gewöhnlichen Übungen, und das 


Mädchen an den Dienſt der Goͤttinn; aber die Unruhe der 


verwichenen Nacht hatt' ihre Glieder ganz ermuͤdet, hatte 
das Feuer der Augen geſchwaͤcht, und das Roth ihrer Wan— 
gen gebleichet. Wenig half es ihnen, ſich den Tag uͤber im 
Tempel zu ſehen, da ihnen die Furcht wehrte, einander ihr 


geheimes Gefuͤhl zu offenbaren. Nichts blieb dem Abroko⸗ 


mas übrig, als nach dem Mädchen verſtohlen hin zu ſeuſ— 


14 


zen und zu weinen, welches jedoch mitleidsvoll ſeine Seuf⸗ 
zer vernahm. Denn Anthia litt nicht minder, als er; ja, 
es ging ihr gewiſſer Maßen noch ſchlimmer. Wenn ſie 


wahrnahm, daß andere Maͤdchen und Weiber nach ihm hin⸗ ; 


gafften, und das thaten fie alle, fo flieg ihre unruhe auf's 


hoͤchſte, weil fie ihm minder zu gefallen fuͤrchtete. Beide 


thaten Geluͤbde für einander zur Goͤttinn; doch eg Kei⸗ 
ner, daß ſie der Andere that. 

Solche Qualen waren von ſo jungen ſühlbaren Herzen 
unmoͤglich lange zu ertragen. Mit Schrecken nahmen 
Abrokomas Altern, Lykomedes und Themiſto, den taͤglichen 
Abfall feiner Schönheit, die Erſchlaffung feines jugendlichen 
raſchen Muthes wahr, und wiewohl ſie aus dem, was ſie 
geſehen und gehoͤrt, allerlei Muthmaßungen machten, ſo 
war es ihnen doch unmöglich, die wahre Urſache mit Ges 
wißheit zu ergruͤnden. Eben ſo bange wurde dem Megame⸗ 
des und der Evippe, als fie Anthie'ns Reitze, ohne zu wiſ⸗ 
ſen, wovon? ſo dahin welken ſahen. Man nahm zwar zu 
Prieſtern und Wahrſagern ſeine Zuflucht, welche unter dem 
Gemurmel allerlei unverſtaͤndlicher Zauberſpruͤche den Gei⸗ 


ſtern Suͤhnopfer und Gaben darbrachten, indem das Libel, 


nach ihrem Vorgeben, von den unterirdiſchen Goͤttern her⸗ 
ruͤhrte; auch opfert' und bethete Lykomedes taͤglich fuͤr ſei⸗ 
nen Abrokomas. Aber da war keine Errettung fuͤr Keinen 
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von Beiden, die das Feuer verhohlner Liebe immer weiter 
aufzehrte. Als nun endlich Beide fo: gefährlich und zuletzt 


todt krank danieder lagen, und nichts zu entdecken war, fo 
beſchloſſen die Altern beider Liebenden, ſie zum Orakel zu 


fenden, und das ſelbe ſowohl um ch als Heilungsmittel 
der Krankheit zu befragen. f 
Dieſem Entſchluſſe zu Folge Are fie nach dem 
Tempel des Kolophoniſchen Apollo, der unweit Epheſus in 
einer Entfernung von achtzig Stadien liegt, verſendet, wo⸗ 
ſelbſt das Orakel Beiden eine gemeinſchaftliche en 


in dieſen Wan Magee 


e 


Beginn und Endfchaft aller Pein 
85 dein, wie ſein, und ſein, wie dein, 
Und bald ſollt Ihr erloͤſet ſeyn. 


Doch weh! Eur gebensloos. ift Qual! 
Flucht und Verfolgung überall! 
Durch Meer und uͤber Berg und Thal. 


Herät wie des Käubers Saͤbel fhwimth ° 
Wie des Barbaren Kette klirrt! 
Und Ihr in dunkeln Gruͤften girrt! 


* 
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Von Kreuzesſchmach, vom Flammentod 

Errettet dich des Nilſtroms Gott. ‚ 
Wenn Schaͤndung deiner Keuſchheit droht, 
Erbarmt ſich Iſis deiner Noth. 


Gluck zu nun! Leid und Lied iſt aus! 
Willkommen wieder in eur Haus! 


2 


Dieſe Weißagung ſetzte die Altern in große Beſtuͤrzung 
und angſtvolle Ungewißheit, was fuͤr eine naͤhere Beſchaf⸗ 
fenheit es wohl um die Krankheit, die Flucht und Verfol⸗ 
gung, die Ketten und Gruͤfte, und die Hilfe jener Agypti⸗ 
ſchen Gottheiten haben moͤchte, indem der dunkele Orakel⸗ 
ſpruch ihnen keine gaͤnzliche Befriedigung hieruͤber gab. 
Nach langem Hin- und Herſinnen daͤucht' es ihnen am 
beſten, die Strenge der Weißagung dadurch zu mildern, daß 
ſie ihre Kinder, deren gegenſeitige Liebe ſie immer mehr 
erriethen, mit einander vermaͤhlten, und dann auf eine kurze 
Zeit in die Fremde verſendeten, gleichſam, als ob das Ora⸗ 
kel dieß gemeint haͤtte, und dem Willen des Schickſals da⸗ 
durch ein leichtes Genuͤgen geſchehen wuͤrde. 

Dieſer Entſchluß brachte in der Stadt eine Menge 
fröhlicher Schmaͤuſe zuwege, und die kuͤnſtige Verbindung 
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war das allgemeine Geſpraͤch der Einwohner. Jedermann 
pries bald den Einen, bald den Andern von den Liebenden 


r hierüber gluͤckſelig. Wer aber war wohl froher, als Abro⸗ 
komas und Anthia! Keiner bebte nun vor dem fuͤrchterli⸗ 


chen Orakelſpruche mehr; denn fie dachten, die gegenwaͤrtige 
Wohlluſt ſey der kuͤnftigen Leiden ſchon werth. Man eilte, 
bald die Hochzeit zu vollziehen, beging vorher die Nacht⸗ 
feier, und ſchlachtet' eine erſtaunliche Menge von Opferthie⸗ 
ren. Allein ſo ſehr man auch eilte, daͤuchte doch jeder Au⸗ 
genblick dem Brautpaare zu lange. Als nun endlich die 


erwuͤnſchte Nacht heran daͤmmerte, wurde das Maͤdchen 


bei'm Scheine der Kerzen mit Hochzeitsgeſaͤngen und Glück 


f wünfchen nach dem Brautgemache begleitet. Ein goldenes 
Bett, in Form eines Babyloniſchen Zeltes, mit Purpurmat⸗ 


ten umhangen, und auf mancherlei Weiſe praͤchtig ausge⸗ 
ſchmückt, war das Brautbett. In die Umhänge waren gau⸗ 
kelnde Liebesgoͤtter gewirkt, wovon einige ihre Goͤttinn, denn 
auch ihr Bildniß durfte nicht fehlen, bedienten, andere aber 
auf Spatzen herum ritten. Einige ſuchten Blumen zuſam⸗ 
men, und andere flochten Kraͤnze daraus. Auf einer andern 
Seite war der Kriegsgott, nicht in feiner Ruͤſtung, fondern 
im weichern Gewande der Wohlluſt abgebildet; denn er 
war eben auf dem Wege zu feiner geliebten Cythere begrif- 
fen, und ein Liebesgott mit brennender Fackel voran war 


fein Fuͤhrer. In dieſes Zelt führte man Anthien, übergab 
ſie den Armen des Abrokomas, und verſchloß die Thuͤren. 
Beide waren von gleichem Gefühle durchdrungen, und 
lange wollt' es Keiner wagen, den Andern anzureden, oder 
nur die Augen gegen ihn aufzuſchlagen. Außer ſich vor 
Scham und Wonne lagen ſie da; vor wohlluͤſtiger Ahndung 
keuchten ihre Buſen, und füße, nie gefühlte Schauer durch⸗ 
drangen ihr ganzes Weſen. Endlich erhohlte ſich Abroko⸗ 
mas zuerſt, und ſchlang ſeine Arme um Anthie'n, deren 
Gefuͤhl in Thraͤnen ausbrach. „O ſelige Nacht! rief der 
entzuͤckte Juͤngling, endlich, endlich biſt du mir doch ein⸗ 
mahl erſchienen! Ach! der traurigen, die ich durchquaͤlen 
mußte, waren auch allzu viele. O du ſuͤßes, theures Maͤd⸗ 
chen, theurer mir, als das Licht meiner Augen! Sage mir 
doch, biſt du denn nun auch wohl recht von Herzen froh? 
Sey es, liebſtes Maͤdchen, denn du ſollſt an mir einen Ge⸗ 
mahl haben, wie ihn ein gutes Weib nur immer wuͤnſchen 
mag., So ſprach er, und kuͤßte ihre Thraͤnen, die ihm ſuͤ⸗ 
fer, als jeder Nektar, und Eräftiger, denn jede Arzenei, für 
fe ine Qualenwaren. „Ach, Abrokomas, hub das ſchuͤchterne 
Mädchen endlich an, duͤnk' ich dir auch wohl ſchoͤn, und 
gefall' ich dir, da du ſelbſt fo reitzend biſt? — Aber wars 
um, du Liebſter, warum mußteſt du einen ſo langen ſauern 
Kampf gegen die Liebe kaͤmpfen? Ach! meine eigene Mar⸗ 


| 
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+ er geist mir hinlänglich an, wie viel du gelitten habeſt. 


Aber dafuͤr nimm auch nun dieſe Thraͤnen hin, und laß dein 
ſchoͤnes Haar dieſen Becher der Liebe einſchluͤrfen. Komm, 
wir wollen uns innig an einander ſchmiegen und umſchlin⸗ 
gen, unſre Kraͤnze mit dieſen Thraͤnen traͤnken, und ihnen 
unſere Liebe mittheilen , So ſprach fie, umſchlang ſchmei⸗ 
chelnd den Nacken des Geliebten, und trocknet' ihre Augen 
mit ſeinen Locken. Nachdem ſie die Kraͤnze wieder in Ord⸗ 
nung gebracht, fügten fie kuͤſſend Lippen an Lippen, und 
jeder Gedanke, jedes Gefuͤhl wurde aus der Seele des Ei⸗ 
nen in die Seele des Andern durch Kuͤſſe geſendet. Sie, 
als ſie ſeine Augen kuͤßte, rief: „O wie oft habt Ihr mich 
betrubet! Den erſten Pfeil der Liebe habt Ihr in mein Herz 
geſchoſſen! Allein, Ihr vormahls ſo ſtolzen, nun aber ſo zaͤrt⸗ 


lichen Augen habt mir auch hiernaͤchſt die ſchoͤnſte Wohlthat 


erwieſen, Ihr habet Liebe in Abrokomas Buſen eingelaſſen. 
O, dafuͤr kuͤſſ ich euch nun tauſend Mahl, und gebiethe 
meinen Augen, auf jeden eurer Winke zu achten. Ach! 
möchtet Ihr immer mich nur anſchauen, und euerm Beſitzer 
nie eine andere Schoͤnheit verrathen. Den meinigen fol 
gewiß nimmermehr ein Anderer ſchoͤner ſcheinen, als Abro⸗ 
komas. Empfanget die Huldigung der Herzen, die Ihr uͤber⸗ 
wunden habet, und erhaltet fie in ewigem Gehorſam. ,, So 
ſchmeichelten die beiden Liebenden einander, bis ſie in Eins 
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geſchlungen allmaͤhlich zur Ruhe ſanken. Sie genoffen die 
erſten Fruͤchte der Liebe, und eiferten die ganze Nacht durch 
um die Wette, zu zeigen, welcher von Beiden der Zaͤrtlichſte 
wäre, 4 wc bin 

Der Genuß der fügen Stunden, nach denen fie ſich fo 
lange geſehnt, ließ ſie am andern Morgen vergnuͤgt und 
munter erwachen. Der Blick in ihr kuͤnftiges Leben ſtellt' 
ihnen nunmehr dasſelbe als einen beſtaͤndigen Feſttag, voll 
Wohlleben, dar; und ſie vergaßen ganz des Orakelſpruches. 
Aber das Schickſal vergaß ihn ſo wenig, als die Gottheit, 
die ihn ertheilet hatte. Die Altern ſchickten ſie indeſſen, 
nach dem gefaßten Entſchluſſe, aus der Stadt, damit ſie 
fremde Laͤnder und Staͤdte ſaͤhen; denn ſie dachten, ſo viel 
es anginge, die Weißagung dadurch zu mildern, daß ſie die⸗ 
ſelben eine Zeit lang von Epheſus entfernten. Man berei⸗ 
tete demnach Alles zu ihrer Reiſe, die nach Agypten gehen 
ſollte. Große Schiſſe wurden mit erfahrnen Schiffern ber 
ſetzt, wurden mit allen Beduͤrfniſſen, mit vielen und man⸗ 
cherlei Kleidern, mit Silber und Gold und Überfluß an Le⸗ 
bensmitteln verſehen. Man opferte Diane'n fir eine glück 
liche Fahrt. Das ganze Volk vereinigte ſeine Geluͤbde mit 
den ihrigen, und Jedermann weinte, als ob ſeine eigenen 
Kinder davon zoͤgen. Am Tage der Abreiſe verſammelte 
ſich eine Menge von Dienern und Maͤgden, und als das 


— 
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Schiff eben auslaufen wollte, alle Epheſier, ſie zu be⸗ 
gleiten . . ). 

Aber nun ſtieg dem enfomehes, 150 der Themiſto Al⸗ 
les wieder in's Gedaͤchtniß. Der Orakelſpruch, ihr Sohn, 
die Wanderſchaft; und ihr Muth ſank ganz und gar danie⸗ 
der. Eben ſo viel erlitten auch Megamedes und Evippe; 
doch hatten ſie etwas mehr Zuverſicht, als Jene, da ſie auf 
den Ausgang der Weißagung ſahen. Jetzt erhob ſich das 
Getöſe der Schiffer; die Uferſeile wurden gelöfet; und der 
Steuermann nahm ſeinen Platz ein. Das Schiff entſchwamm 
dem Ufer; und die Stimmen der Schiffenden und der Zu: 
ſchauer am Ufer ſchollen vermiſcht empor in die Lüfte, „O 
Ihr geliebten Kinder, rieſen dieſe, werden wir euch auch 
wieder ſehen? „ Und jene: „Werden wir euch wohl wieder 
umarmen, Ihr Ültern?,, Beider Lebewohl wurde von Thraͤ⸗ 
nen und Schluchzen begleitet. Jeder rief den Seinigen 


noch einmahl beim Nahmen, um ihn deſto ſtaͤrker in's Ge: 


daͤchtniß zu faſſen. Megamedes nahm eine Schale, und in⸗ 
dem er ſie ausgoß, bethet er ſo laut, daß ſie ihn im 


) Hier iſt in der erſten Cocchiſchen Ausgabe eine Lucke, und 
eine andere iſt mir nicht bekannt. Ich weiß nicht, ob dieſe und 
andere find ansgerüllt worden, da Dorville den Coechiſchen Ab: 
druck noch ein Mahl mit der Handſchrift hat vergleichen laſſen, wie 
Nbunken im Elogio Hemsterhusi meldet. 
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Schiffe hoͤren konnten. „Lebet tauſend Mahl wohl, meine 
Kinder, und entrinnet der Strenge der Weißagung! Moͤch⸗ 
ten euch doch die Ephefier wohlbehalten wieder empfangen! 
Moͤchtet Ihr doch euer geliebtes Vaterland wieder erreichen! 


Sollt' es aber anders ergehen, ſo wiſſet, daß wir den Jam⸗ 


mer nicht uͤberleben werden. Wir ſenden euch auf eine 
traurige, aber nothwendige Wanderfchaft.,, So rief er, bis 
ſeine Stimme von Thraͤnen erſtickt wurde, da denn endlich 
das Volk zur Stadt zuruͤck kehrte, und den Altern, fo viel 
möglich, Troſt und Muth einzuſprechen ſuchte. 

Aber Abrokomas und Anthia lagen ſich einander in den 
Armen, und ließen ihren Gedanken den Lauf, bedauerten 
ihre Altern, und ſehnten ſich, bange vor dem Orakelſpruche, 
und voll Mißtrauen gegen die Fremde, nach ihrer Vater⸗ 
ſtadt zuruͤck. Dieſen Tag hatten fie glücklichen Wind, und 
nach vollbrachtem Laufe langten fie zu Samos, Yuno’s 
heiliger Inſel, an, wo ſie erſt Opfer und Gebeth verrichte⸗ 
ten, und dann nach eingenommener Mahlzeit mit Einbruche 
der Nacht weiter reiſten. Sie hatten die beſte Reiſe, und 


hielten mit einander lange Geſpraͤche. „Werden wir auch 


immer beiſammen leben duͤrfen ?, — Abrokomas ſeufzte tief 
herauf; denn er dacht' an dasjenige, ſo ihm bevor ſtand. 
„Anthia, ſagt' er, mein liebſtes, mein theuerſtes Maͤdchen! 
die Götter werden ja unſere Trennung verhuͤthen. Aber 
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wie, wenn wir dennoch dazu beſtimmt find? Was dann an⸗ 
zufangen? Laß uns ſchwoͤren, meine Geliebte, daß du unbe⸗ 
fleeft bleiben und keinem andern Manne dich ergeben willſt, 
und daß ich eben ſo nimmermehr ein anderes Weib beruͤh⸗ 
ten will,, Als dieſes Anthia vernahm, ſchluchite fie heftig. 
„und das kannſt du dir einbilden, Abrokomas, daß ich nach 
der Trennung von dir einen Andern lieben koͤnnte? Ich, 
die ich keine Minute ohne dich leben kann? Ja, ich ſchwöͤre 
dir's bei der Goͤttinn unſers Vaterlandes, der großen Diana 
der Ephefier, und bei dem Meere, das wir durchſchiffen, und 
bei dem Gotte, der uns Beide ſo heftig verfolget, daß ich 
auch den Augenblick, in welchem ich von dir getrennet ſeyn 
muß, nicht leben, und die Sonne ſchauen moͤchte , So 


rief Anthia; To ſchwur Abrokomas; und die Zeit macht' 


ihre Schwüre immer heiliger. Indeſſen lief das Schiff vor 
Kous und Knidus voruͤber. Bald erſchien die ſchoͤne große 
Inſel der Rhodier. Hier, ſagten die Schiffer, muͤßten ſie 
landen, Theils, Waſſer einzunehmen, Theils, zu raſten, denn 
fie würden nun eine lange Fahrt haben. 

Das Schiff lief ein, und das Volk ſtieg an's Land. 
Auch Abrokomas betrat das Geſtade, Anthie'n am Arme. 
Alle Rhodier liefen herbei, bewunderten die Schönheit dies 
ſes jungen Paares, und Keiner konnte ſich des lauten Aus⸗ 
rufs enthalten, wenn er ſie anſah, oder voruͤber ging. Ei⸗ 
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nige ſagten, es waͤren Götter angelanget; Andere betheten 
ſie an, und ſuchten ihre Huld zu erwerben. Bald erſchol⸗ 
len die Nahmen Anthia und Abrokomas durch die ganze 
Stadt. Ihnen zu Ehren wurden öffentliche Gebethe und 
eine Menge von Opfern angeſtellet, und man beging den 
Tag ihrer Ankunft nicht anders, als einen Feſttag. Sie 
aber beſahen die ganze Stadt, und hingen eine guͤldene 
Rüͤſtung im Sonnentempel auf, woruͤber ſie e Überſchrift 
zum Schärfe festen: 


Zwei Fremde weihen biefe fung dir, 
Abrokomas und Anthia von Epheſus. 


Nachdem ſie ſich noch einige Tage auf der Inſel ver⸗ 
weilet, und die Schiffsleute indeſſen mit friſchem Vorrathe 
ſich verſehen, ſetzten ſie ihre Neiſe weiter fort. Alle Ein⸗ 
wohner von Rhodus begleiteten ſie an's Schiff. Ein gluͤck⸗ 
licher Wind blies, als ſie ausliefen, und ſie hatten eine 
recht vergnügte Fahrt. Dieſen Tag und die folgende Nacht 
durchſchifften ſie das ſo genannte Agyptiſche Meer. Tages 
darauf legte ſich der Wind; es entſtand eine Stille; die 
Fahrt ging ſehr langſam; das Schiffsvolk wurde ſorglos 
und traͤge, und ſtellte allerlei Gelage an, wobei man ſich 
wacker betrank. Hier begann die Weißagung erfüllt zu wer⸗ 
den. Dem Abrokomas traͤumte, er ſäh' ein Weib, fuͤrch⸗ 
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25 
terlich, und größer, als andere Sterbliche, in einem blut⸗ 


krleothen Gewande. Dieſe gerieth an das Schiff, und ver⸗ 


brannt es, wobei das ganze Schiffsvolk zu Grunde ging. 
Er nur allein, nebſt Anthie'n, entſchwamm noch zuletzt dem 


untergange. Erſchrocken fuhr er aus dieſem fürchterlichen 
Traume auf, welcher bald wahr wurde. 1 


Von ungefähr kreuzte daſelbſt ein großes Phöͤnieiſches 


Naubſchiff mit drei Ruderbaͤnken. Es ſchien, als ob es 


Ladung hätte, und war ſowohl zahlreich, als tapfer beſetzt. 
Die Räuber hatten erfahren, daß unſer Schiff voll Gold 
und Silber, Selaven und vieler andern Sachen von Werth 
waͤre. Daher beſchloſſen fie, anzugreifen, den Widerſtand 
nieder zu machen, und die Übrigen, die ſie des Kampfes 
unwürdig ſchaͤtzen, ſammt der Beute nach Phbnicien zum 
Verkauf abzuflühren. Der Anführer der Seeräuber hieß Ko— 
rymbus, ein hochgewachſener Juͤngling, mit wilden Augen 
und langen verworrenen Haaren. So bald ihr Entſchluß 
gefaßt war, näherten fie ſich allmählich dem Schiffe des 
Abrokomas. Endlich, um die Mittagsſtunde, da Einige in 
trägem Schlafe, Andere aber mit geſchwaͤchtem Magen da⸗ 
nieder lagen, ſchoß Korymbus ſchnell mit feinem Schiffe 
herbei. Jahling ſprangen die Räuber, mit bloßen Schwer⸗ 
tern in den Händen, herüber. Einige ſtürzten ſich erſchrocken 


in's Meer, und kamen um; Andere aber, die zu wi⸗ 


. 2 
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derſtehen wagten, wurden nieder gehauen. Abrokomas und 
Anthia liefen dem Korymbus entgegen, fielen nieder, und 
umſchlangen die Kniee des Raͤubers. „Herr, ſprachen fie, 
unſere Guͤter und uns ſelbſt nimm hin, und mach' uns zu 
Selaven, nur ſchon' unſer Leben, und toͤdte nicht die, ſo 
ſich dir freiwillig unterthan geben. Bei dieſem Meer und 
bei deiner Rechten flehen wir hierum dich an. Fuͤhr uns 
weg, wohin du willſt, und verkauf uns, wie deine Sela⸗ 
ven. Eine Huld aber gewaͤhr' uns nur, uͤberlaß uns Beide 
Einem Herrn. „, Korymbus hörte fie an, und geboth den 
Wuͤrgern, ihrer zu ſchonen. Die koſtbarſten Sachen von 
der Ladung, nebſt Anthie'n und dem Abrokomas, deßglei⸗ 
chen einigen wenigen Selaven, nahm er mit ſich. Dann 
zuͤndet' er das Schiff an, und alle Übrigen mußten verbren⸗ 
nen, weil er's für unſicher und unmoͤglich hielt, ſie Alle 
mit zu nehmen. Es war ein erbaͤrmlicher Anblick, wie 
Dieſe in dem Raub ſchiſſe davon geführt wurden, und Jene 
ihnen aus den Flammen nachriefen: „Wo werdet Ihr hin⸗ 
geſchleppt, Ihr Gebiether? Welches fremde Land, welche un- 
bekannte Stadt wird euch aufnehmen?, Dieſe versetzten: 
„O gluͤckſelig ſeyd Ihr, daß es euch zu ſterben gelinget, ehe 
Ihr Banden getragen, und die Selaverei unter Naͤubern er— 
fahren l,, So riefen fies und Dieſe wurden weggefuͤhret, 
Jene aber verbrannten. Nur der alte Hofmeiſter des n 
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komas, ehrwuͤrdig von Anſehen, und feines Alters wegen 
mitleidswerth, der's nicht ertragen konnte, daß man ihm 
ſeinen Abrokomas entriß, ſprang in die Wellen, und ſchwamm 
dem Raub ſchiffe nach. „Wohin, rief er, wohin, mein Sohn, 
entferneſt du dich! In welchen Umſtaͤnden, Abrokomas, ver⸗ 
llaͤſſeſt du deinen alten Lehrer? Toͤdte mich Elenden lieber 
mit deiner Hand, und begrabe dann meine Gebeine. Denn 
wie kann ich ohne dich leben 2, — So rief der arme Greis, 
und als er verzweifelte, den Abrokomas zu erreichen, uͤber⸗ 
ließ er ſich den Wellen, die ihn begruben. Dieſer Anblick 
war dem Abrokomas der allerſchmerzlichſte. Umſonſt ſtreckt' 
er ſeine Haͤnde dem Greiſe entgegen, und flehte die Raͤuber 
an, ihn einzunehmen. Ohne darauf zu achten, ſchifften ſie 
immer weiter, und landeten nach einer Fahrt von drei Ta⸗ 
gen vor ihrer Vaterſtadt Tyrus in Phönicien an.... 
Sie brachten ihre Gefangenen nicht in die Stadt, ſon⸗ 
dern auf einen benachbarten Landſitz des Oberſten der Raͤu⸗ 
ber, der Apſyrtus hieß. Dieſem diente Korymbus für Lohn 
und die Hälfte des Raubes. Während der Reiſe, da Ko⸗ 
rymbus den Abrokomas täglich um ſich und vor Augen 
hatte, fing ſein Herz, geruͤhrt von der Schönheit des Juͤng⸗ 
lings, an, Feuer zu fangen, welches in kurzen zu Flam⸗ 
men empor wuchs. Aber auf der Keife ſchien es ihm un⸗ 
möglich, ihn zu gewinnen, indem er ſah, wie ſehr fein 
2* 
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Muth unter feinem Ungluͤcke erlag, und wie getreu er An⸗ 
thie'n liebte. Auch daͤuchte es ihm mißlich, Zwang zu ge 
brauchen, denn da Mieze e er, Abrokomas 3 ſch falk 
Leid zufuͤgen. 

Aber nachdem ſie zu Tyrus angelangt waren, konnt' 
er's nicht laͤnger mehr aushalten. Daher war er immer 
dienſtfertig um den Abrokomas herum, hieß ihn guten Mu⸗ 
thes ſeyn, und nahm jede Sorge fuͤr ihn auf ſich. Abro⸗ 
komas glaubt' indeſſen, er ſey aus Mitleiden ſo guͤtig und 


ſo beſorgt fuͤr ihn. Hierauf that Korymbus dem Euxinus, 


einem andern Räuber, feine Liebe kund, und bath ſich 
feine Hülfe und feinen Rath aus, wie er das Herz des 
Juͤnglings gewinnen koͤnnte. Euxinus hört” ihn voll Freu⸗ 
den an; denn er haͤrmte ſich eben ſo um Anthie'n, in die 
er gleichfalls gewaltig verliebt war, und erzaͤhlte daher auch 
dem Korymbus fein Anliegen. „Es it doch recht ſchimpfliche 
Feigheit bei uns, ſagt' er, daß wir, die wir uns in die 


Gefahren wagen, in ſicherer Muße nicht deſſen genießen, 


was wir mit Muͤhe errungen. Wir konnen ja dieſe aus⸗ 


wahlen, und Abſyrtus muß ſie uns ja wohl ſchenken. , So | 


forach er, und ein Verliebter ließ ſich leicht bereden. Da⸗ 
her wurden fie einig, daß ſich Einer fuͤr den Andern be 
mühen, und er bei'm Abrokomas, und Korymbus bei An⸗ 
thie'n werben ſollte. Dieſen aber war bamahls aller Muth 
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geſunken; fie unterhielten ſich oft und lange über die Zu⸗ 
kunſt, und ſchwuren einander, ihren Vertrag ewig zu hal 


ten. Korymbus und Euxinus kamen an, und gaben vor, 


fie, hätten mit Jedem etwas Heimliches zu reden. Einer 


— 


‚führte Anthie n, und der Andere den Abrokomas bei Seite. 


Diͤeſe erbebten bis in ihr Innerſtes, indem ſie nichts Gu⸗ 
tes vermuthend waren. Euxinus ſprach bei'm Abrokomas 


für. den Korymbus: „Mit Recht, o Juͤngling, thut dir 
dein Unfall weh; denn du biſt ein Sclave aus einem Freien, 
und ein Bettler aus einem Reichen geworden. Allein das 
mußt du deinem Schickſal beimeſſen; daher füge. dich in 
dein gegenwaͤrtiges, und ſuche dir deine Gebiether durch 
Liebe zu gewinnen. Wiſſe, daß es in deiner Hand ſteht, 
Freiheit und Wohlſtand wieder zu erlangen, wenn du dich 
dem Korymbus, deinem Herrn, gefällig erweiſeſt. Denn er 
brennet vor Liebe gegen dich, und iſt bereit, dich zum 
Herrn von feinem ganzen Vermögen zu machen. Du wirft 
dir deinen Dienſt nicht nur ſehr leicht machen, ſondern auch 


den gütigfien Herrn dadurch erwerben. Bedenke, wo du 


jetzt biſt, ohne Huͤlfe in einem fremden Lande. Deine Ge⸗ 
biether find Räuber, und du wuͤrdeſt der Rache des Ko⸗ 
rymbus nimmer entrinnen, wenn du ihn verſchmaͤhteſt. 
Wozu brauchſt du ſchon ein Weib? Oder wozu ſchon eine 
Geliebte, da du noch ſo zart und jung biſt? An ſo etwas 
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mußt du noch lange nicht denken, ſondern bloß auf deinen 


Gebiether merken, und ſeinen Befehlen gehorchen., Abro⸗ 


komas hörte mit verſtummtem offenen Munde dieſe Red 
an, und fand keine andere Antwort, als Thraͤnen und 
Seufzer. Nunmehr ſah er, wozu es mit ihm gekommen 
war. Endlich bath er den Euxinus, er moͤchte ihm doch 
erſt eine kleine Überlegung geſtatten, eh' er auf den Antrag 
antwortete; womit denn Euxinus fuͤr jetzt zufrieden war. 
Indeſſen hatt’ auch Korymbus Anthie'n die Liebe des Euxi⸗ 
nus und die Nothwendigkeit vorgeſtellet, ihrem Herrn ſchlech⸗ 
terdings zu gehorchen. Er hatt? ihr eine eheliche Verbin— 
dung, und Überfluß und Schaͤtze gelobet, wenn fie ſich ihm 
ergaͤbe. Aber das Maͤdchen hatt' eben die Antwort gege⸗ 
ben, und ſich Bedenkzeit ausgebethen. Nun warteten Eu⸗ 
rinus und Korymbus auf Beider Ekklaͤrung, und haͤgten an 
geneigter Willfahrung nicht den mindeſten Zweifel. 


a 31 


| 


Zweites Buch. 

So bald Abrokomas und Anthia wieder in ihrem ge⸗ 
wohnlichen Wohnzimmer beiſammen kamen, und einander 
erzaͤhlten, was fie vernehmen muͤſſen, ſanken Beide unter 
Weinen und Wehklagen zu Boden: „O Vater, und Mut⸗ 
ter! O Vaterland, und Ihr geliebten Verwandten alie!,, — 
Endlich erhohlte ſich Abrokomas: „Ach, wir Ungluͤcklichen! 
was werden wir noch erdulden in einem Lande barba⸗ 
riſcher Naͤuber, ausgeſetzt ihren Beleidigungen? Nun hebet 
die Weißagung an! Nun ruͤcht ſich die Gottheit an mei⸗ 
nem Übermuthe! Mich liebt Korymbus, und dich Euxinus. 
O, wie ſehr zur Unzeit find wir nun ſchoͤn! Hab' ich dafür 
bis jetzt meine Unſchuld bewahret, daß ich ſie der ſchaͤndli⸗ 
chen Luft eines Raͤubers Preis gäbe? Was für ein Leben 
wird das meinige ſeyn, wann ich aus einem Mann ein 
Weichling geworden, und von meiner Anthia weggeriſſen 
ſeyn werde? — Aber ich ſchwoͤr' es bei der Unſchuld, die 
von Kindheit an meine Geſpielinn war, ich will eher um⸗ 
kommen, und meine Tugend in's Grab mitnehmen, als 
mich dem Korymbus ergeben , So ſprach er, und Thraͤ⸗ 
nen floſſen hinter her. „O wehe! rief auch Anthia, wel⸗ 
cher Jammer! Ach! bald wird man uns wider unſern Eid 
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Gewalt anthun. Bald werden wir die Strenge der Knecht⸗ 
ſchaft erfahren. Wie? Nach dem Abrokomas hoffet mich 
noch ein Wohlluͤſtling zu gewinnen? Hoffet in mein Bett 
zu gelangen, und ſeine Begierden an mir zu ſaͤttgen? Nein! 
ſo verlang' ich das Leben nicht mehr; die Sonne will ich 


nicht mehr ſchauen, wenn ich geſchaͤndet werde. Es iſt be⸗ 


ſchloſſen. Laß uns ſterben, mein Geliebter! Im Elyſium 

werden wir uns einander gewiß ruhiger beſitzen., So wa 

ren ihre Gefinnungen, fo ihr Entſchluß. | 
Indeſſen glaubt’ Apſyrtus, der Vorgeſetzte der Rüube⸗ 


rei, daß Korymbus mit den Seinigen nun angelangt waͤre, 
und kam ſelbſt herbei, in der Vermuthung, daß derſelbe 


herrliche Beute mitgebracht haben wuͤrde. Als er nun den 
Abrokomas und Anthie'n erblickte, erſtaunt' er nicht wenig 
uͤber ihre Schoͤnheit, und bath ſich dieſelben allein aus, 
weil er von dieſen den beſten Gewinn zu ziehen hoffte. 
Das andere Gut aber, Geld und Sachen, nebſt den uͤbrigen 
Maͤdchen, theilt' er unter den Korymbus und ſeine Leute 
aus. Ungern, und fo gut, als gezwungen, uͤberließen Euxi⸗ 
nus und Korymbus dem Apſyrtus ihre Geliebten; daher 
aber verließen ſie auch ſeine Dienſte. Apſyrtus nahm den 


Abrokomas und Anthie'n, nebſt zwei Bedienten von ihnen, 


dem Leukon und der Rhode, und fuͤhrte ſie ab gen Tyrus. 
Es war in der That ein ſehenswuͤrdiger Aufſug. Jeder⸗ 


mann bewundert ihre Schönheit, und dieſe Barbaren, die 
noch nie fo viel Reitze geſehen, hielten fie für Götter, und 
prieſen den Apſyrtus gluͤckſelig, daß er ſolche Selaven be⸗ 
ſiße. Als er mit ihnen in feinem Haufe ankam, übergab 
er ſie einem getreuen Diener, und befahl ihm ihre Pflege. 
Denn er dachte nichts Geringes für ſie zu loͤſen, wenn er 
— einises en 10 ihrem PER Isfälsen 
880 era nun bir 8 als einige Tage ee 
0 . der Handlung wegen nach Syrien verreiſete. Da 
verliebte ſich Manto, ſeine Tochter, in den Abrokomas. 
Sie war ſchoͤn, und reif genug fuͤr das Brautbett. Aber 
Abrokomas Geſtalt uͤbertraf die ihrige dennoch ſehr weit. 
Manto ward durch den täglichen. Umgang mit ihm bezau⸗ 
bert. Schon konnte fie, ihre Liebe nicht mehr be zaͤhmen, 
und wußte doch nicht, was ſie anfangen ſollte. Dem Abro⸗ 
komas einen Antrag zu thun, wollte ſie nicht wagen, weil 
er ſchon eine Geliebte hatte, und fie, daher ihn zu gewin⸗ 
nen verzweifelte. Auch durfte ſie ſich den Ihrigen nicht 
anvertrauen, denn da mußte ſie ſich vor ihrem Vater fuͤrch⸗ 
ten. Aber um deſio mehr wuchſen die Flammen und Qua⸗ 
len ihrer Liebe. Endlich, als ſie nicht mehr aushalten 
konnte, beſchloß ſie, Rhode n, der Geſpielinn Anthie'ns, ei⸗ 
nem Mädchen von gleichem Alter mit ihr, ihre Liebe zu 
2% 
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entdecken, von welcher fie ſich allein Beſoͤrderung ihrer 
Wünfche verſprach. Bei Gelegenheit führte fie das Maͤd⸗ | 
chen in die vaͤterliche Haus⸗Kapelle, und hieß fie ſchwoͤren, 1 
daß ſie ihr nicht entgegen ſeyn wollte. Dann offenbarte ſie 9 
ihre Liebe zum Abrokomas, flehte ſie an, ihr zu helfen, und 4 
gelobt ihr große Dinge für dieſe Huͤlfe. „Wiſſe, fügte f 
fie hinzu, wiſſe, daß du meine Selavinn biſt! Wiſſ' auch, | 
daß du meinen Zorn entzůnden fannſt, und daß ich grau⸗ 
ſam genug ſeyn werde, wenn du mich beleidigeſt! , Hiermit | 
ſchickte fie Rhode'n fort, die vor Angſt nicht wußte, was 
ſie anfangen ſollte. Sollte ſie es dem Abrokomas ſagen? | 
Dazu liebte fie Anthie'n zu ſehr; und dennoch zitterte 
ſie vor der Wuth einer Barbarinn. Endlich daͤucht' es ihr 
am beſten, zuerſt dem Leukon, mit welchem ſie ſchon von 
Epheſus her ausnehmend vertraut war, die Rede der Manto 
zu hinterbringen. Sie zog ihn bei Seite. „O Lenkon, 
ſagte fie, wir find völlig verloren, und werden unſere Ges, 
ſpielen nicht länger behalten. Die Tochter unſers Herrn . 
hat ſich heftig in den Abrokomas verliebt, und drohet, grau⸗ g 
ſam mit uns zu verfahren, wenn fie ihn nicht gewinnt. 
Nun rathe, was zu thun iſt. Der Barbarinn zu widerſpre⸗ 
chen, iſt gefaͤhrlich; und den Abrokomas von Anthie'n zu 

reiſſen, unmoͤglich. „ Als Leukon dieſes vernahm, brach er 

in Thraͤnen aus, denn ihm ahndete ein großes Unglück. 
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Endlich fußt er ſich wieder, und ſagte: „Sey fille, liebſie 
Rhode, ich will Alles ſchon machen , Darauf ging er zum 
Abrokomas, deſſen einziges Geſchaͤft es war, Anthie'n zu 
lieben, und von ihr wieder geliebt zu werden, nur immer 
mit ihr zu reden, und ihrem Munde zuzuhoͤren. „Was 
follen wir machen, Ihr Geſpielen? rief er, als er zu ihnen 
kam; wie ſollen wir armen Selaven uns nun helfen? Deine 
Schoͤuheit, Abrofonas, gefällt einer Perſon aus der Fami⸗ 
lie unſeres Gebiethers. Apſyrtus Tochter hat die Liebe zu 
dir krank gemacht. Einem fo rohen Mädchen iſt's ſchlimm, 
ſo etwas abzuſchlagen. Drum faſſe bald einen vernuͤnftigen 
und zugleich für uns heilſamen Entschluß, damit der Zorn 
unſerer Herrſchaft nicht auf unſere Köpfe komme., Abro⸗ 


komas, der ſich über dieſen Vortrag nicht wenig entruͤſtete, 


ſah dem Leukon ſcharf in's Geſicht, und fuhr ihn an: „O 


\ Whfersiche, roher, als dieſe Phoͤnieter hier, wie erfkhnf du 
dich, dem Abrokomas ſo etwas in's Geſicht zu ſagen? — 


und in Anthie'ns Gegenwart mir ein anderes Mädchen an⸗ 
zutragen? Ich bin ein Sclave; aber mein Wort weiß ich 
noch immer zu halten. Haben ſie doch nur Gewalt uͤber 
meinen Körper. Mein Geiſt in frei. Manto mag drohen, 
wenn ſie will, mit Schwert, mit Strang, mit Flammen, 
und mit allen Qualen, die der Leib eines Sclaven ertra⸗ 
den kann, fie ſoll mich dennoch nimmermehr bewegen, An⸗ 


- 


thien zu beleidigen,, Anthia verſtummte, und ſank athem⸗ 
los nieder. Endlich ermunterte ſie ſich ein wenig wieder, 
und ſagte: „Ich kenne nun dein gutes Herz, Abrokomas, 
und weiß, wie zärtlich du mich liebeſt. Aber ich bitte dich, 
mein Geliebter, verrathe dein eigenes Leben nicht, da du 


Herr von dem meinigen biſt. Opfere dich nicht der Wuth 
einer Wilden auf. Ergib dich dem Verlangen der Gebie⸗ 


therinn; ich will mich weit genug alsdann von euch, ich 
will mich ganz aus dieſem Leben entfernen. Eine Bitte 


nur noch gewaͤhre mir dann. Wann ich ſinke, ſo kuͤſſe mich 
noch ein Mahl, dann begrabe meine Gebeine, und erinnere 


dich zuweilen an deine Anthig.,, Dieſe Rede vermehrte 


den Schmerz des Abet der Geſtalt, daß er vollends 
nicht wußte, wozu er greifen ſollte. * dt 25 
Indeſſen wurde Manto ungeduldig uͤber Rhode ns Ver 


ing, und schrieb daher ſelbſt ein riechen au den Abroks⸗ 


mas, das akfo lautete: 

„Heil dem ſchoͤnen Abrokomas von ſeiner hehe 
rinn! Manto ſchmachtet nach dir, und kann nicht mehr ohne 
dich leben. Dieſes Bekenntniß ſteht vielleicht einem Maͤd⸗ 
chen nicht an, aber immer einer Verliebten, der es die 
Noth ablocket. Ich bitte dich, verſchmaͤhe nicht ein Maͤd⸗ 
chen, das ſich ſo ſehr in deine Reitze verliebt hat. Wenn 
du dich mir ergibſt, fo will ich meinen Vater Apfyrtus 
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bereden, daß er mich mit dir vermaͤhle. Dein jetziges Weib 
wollen wir dann aus dem Wege ſchaffen. Du wirſt reich 

und glücklich ſeyn. Wenn du aber widerſtrebeſt, ſo bedenke, 

was du erfahren wirſt, wenn ein verſchmaͤhtes Maͤdchen ſich 

an dir raͤchet. Auch deinen Gefaͤhrten, die dich zu dieſem 

Übermuthe verführen, wird's dann nicht beſſer ergehen., 

Dieſen Brief gab fie verſiegelt einer Tyriſchen Magd, 

und befahl, ihn dem Abrokomas zu uͤberbringen. Dieſen 

verdroß jedes Wort darin, am meiſten aber erbitter ihn 

das, was Anthie'n betraf. Er behielt dieſen Brief, und 
ſchrieb durch die Magd eine Antwort folgenden Inhalts zu⸗ 
ruck: „Thue, was dir gefällt, meine Gebietherinn; vers 
fahre mit mir, wie mit einem Selaven. Willſt du mich 
umbringen? Hier bin ich! Willſt du mich martern? Mar⸗ 
tere mich nach deinem Gefallen! Aber in dein Bett komm' 
ich dir nimmermehr. Hoſſe daher nie auf einen ſolchen Be⸗ 
ſehl von mir Gehorfan.,, Als Manto dieſen Brief em⸗ 
pfing, gerieth fie in die aͤußerſte Wuth. Neid, Eiferfucht, 
Kummer und Furcht empoͤrten ſich in ihr, und ihr einiger 
Gedanke war Rach’ an dieſem Veraͤchter. 

Indeſſen kam Apſyrtus aus Syrien zuruͤck, und brachte 
von dort ſeiner Tochter einen Braͤutigam mit, der Moͤris 
hieß. Kaum war er da, fo führte Manto ihren liſtigen 
Plan gegen den Abrokomas aus. Mit zerſtreueten Haaren 
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und zerriſſenem Gewande lief ſie ihrem Vater entgegen, fiel 
ihm zu Fuͤßen, und rief: „Erbarme dich, mein Vater, dei⸗ 
ner Tochter, die ein Selave beleidigt! Dieſer zuͤchtige Abro⸗ 


komas hat ſich erkuͤhnt, meine Ehre anzutaſten; ja, er hat 
dir ſogar nachgeſtellt, und zwar aus Liebe zu mir, wie er 


vorgibt. Laß ihm fuͤr ſolche Verwegenheit die verdiente 


Strafe widerfahren. Willſt du aber deine Tochter einem 


Selaven Preis geben, ſo will ich mir lieber das Leben 


rauben., N 
Apſyrtus, da er dieses hoͤrte, und Alles fuͤr wahr iel, 


unterſuchte die That nicht weiter, ſondern ließ gleich den 
Abrokomas hohlen. „O verwegener, ſchaͤndlicher Bube, 


rief er ihm entgegen, du erkuͤhnteſt dich, deine Gebiether zu 
beleidigen? Du Selave wollteſt dieſes Mädchen ſchaͤnden? — 
Aber du ſollſt dich deſſen nicht freuen. Ich will dich zuͤch⸗ 
tigen, und deine Geißelung ſoll andern Selaven zum Bei⸗ 
ſpiele dienen. „ So ſprach er, und wollte kein Wort wei⸗ 
ter hoͤren; ſondern befahl den Selaven, ihm die Kleider 
herab zu reiſſen, ließ Flamm' und Geißel herbei bringen, 


und den Juͤngling ganz entſetzlich peitſchen. Ein klaͤgliches 


Schauſpiel, als die Geißel dieſen Leib, der keiner Selaven— 
martern gewohnt war, fo verunſtaltete, als uberall das Blut 
herab ſtroͤmte, und die Schoͤnheit ſeiner Wangen ſichtbarlich 
ſich entfaͤrbte! Darauf peinigte man ihn mit Feuer, und 
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ſchleppte fürchterliche Ketten herbei, Alles zu dem Ende, 


daß er dem Bräutigam feiner Tochter zeigte, welch eine 
zuͤchtige Braut er bekaͤme. Anthia indeſſen warf ſich zu 
den Fuͤßen des Apſyrtus, und bath fuͤr den Abrokomas. 
Er aber ſprach: „Deinethalben ſoll er deſto aͤrger gegeißelt 
werden, weil er dich, ſein Weib, beleidigt, und eine An⸗ 
dere geliebt hat,, Darauf ließ er ihn in Ketten legen, und 


in: einen finſtern Kerker ſchließen. 


Als er nun gefeſſelt und eingeſperrt lag, tbeweltigt 
ihn die ſchrecklichſte Verzweifelung, beſonders, daß er Anz 
thie'n nicht mehr zu ſehen bekam. Er ſuchte daher auf 
vielerlei Art ſeinen Tod, den er aber nicht fand, weil viele 
Waͤchter auf ihn Acht hatten. Inzwiſchen macht' Apſyrtus 
ſeiner Tochter die Hochzeit, und dieſe Feier dauerte viele 
Tage. Anthia aber, die ganz Schmerz war, bewegte die 
‚Wächter zu Mitleid, und gelangte heimlich zum Abrokomas 
in's Gefaͤngniß, wo Beide ihr Elend beweinten. Als nun 
die Abreiſe nach Syrien angeſtellt war, entließ Apfyrtus 
feine Tochter mit großen Geſchenken. Er gab ihr Babylo⸗ 
niſche Kleider und Gold und Silber in Menge; auch ſchenkt' 
er ihr Anthie'n, Rhode'n und den Leukon. Als Anthia 
dieſes erfuhr, und daß fie mit Manto nach Sytien reifen 
ſollte, ging fie, fo bald fie konnte, in's Gefaͤngniß, und ums 
1 nue ihren Abrofomas, und fprach: „ach, mein Oelich 
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ter, Manto hat mich zum Geſchenk bekommen, und meine | 


Nebenbuhlerinn nimmt mich nun mit nach Syrien. Du 
aber bleibſt in dieſen Banden zuruͤck, und endigeſt hier dein 
trauriges Leben, wo Niemand deiner mehr pflegen wird. 
Aber ich ſchwoͤre dir bei unſerm gemeinſchaftlichen Schutz⸗ 
gotte, ich will dein bleiben, ich mag nun leben oder ſter⸗ 
ben. „ So ſprach fie unter Kuͤſſen und umarmungen, wog 
ſeine ſchweren Ketten mit der Hand, und ſank zu ſeinen 
Fuͤßen nieder. Endlich verließ ſie das Gefaͤngniß. Er aber, 
als er allein war, warf ſich zu Boden, aͤchzte und weinte 
laut: „O du geliebter Vater! O Themiſto, meine Mutter! 
Wo iſt nun jene Gluͤckſeligkeit, die mich zu Epheſus an⸗ 
lachte? Was iſt nun das glaͤnzende und ſehenswuͤrdige Paar, 
Abrokomas und die ſchoͤne Anthia? Nun wird dieſe als eine 
Gefangene in ein fernes Land weggeſchleppt, mir aber der 
letzte, der einzige Troſt geraubet. Ich Ungluͤcklicher muß 
nun hier im Kerker umkommen.,, Als er ſo ſeufzete, uͤber⸗ 
waͤltigte ihn der Schlummer, und ein Traum ſchwebt' uͤber 
ſeiner Stirne. Ihm daͤucht', er ſaͤhe ſeinen Vater, Lyko⸗ 
medes, im ſchwarzen Gewande Länder und Meere durchir— 
ren, und endlich in ſeinen Kerker gelangen, ihm ſeine Bande 
auflöfen, und ihn daraus entlaſſen. Darauf kam's ihm vor, 
er wuͤrd' in ein Pferd verwandelt, und verfolgte durch viele 
Länder eine Stute, und als er fie endlich erreicht, wurd ' 


er wieder zum Menſchen. Als er aus n en 50 
e faßt er wieder ein wenig Hoffnung. 

Anthia, Leukon und Rhode wurden nach Syrien abge: 
Be; Abrokomas aber mußt' im Kerker schmachten. Manto 
war Rhode'n eben ſo feind, als ſie Anthie'n haßte. Als 
te daher mit ihrem Gefolge nach Antiochien, des Moͤris 
Vuterſabt, kam, hieß ſie Leukon und Rhode'n ſogleich auf 
ein Schiff bringen, und fie fern von den Syriſchen Grenzen 
| verkaufen. Anthie'n aber beſchloß fie mit einem veraͤchtli⸗ 
chen und baͤuriſchen Ziegenhirten, ihrem Sclaven, ehelich zu 
verbinden; auf welche Weiſe ſie ſich noch an dem Abroko⸗ 
| mas zu rächen vermeinte. Sie ließ alſo den Ziegenhirten 

kommen, welcher Lampon hieß, uͤbergab ihm Anthie'n, mit 

dem Befehl, felbige wie fein Weib zu gebrauchen, und wenn 
ſſe widerſtrebte, Gewalt anzuwenden. Sie ward demnach, 
als Braut des Ziegenhirten, hinaus auf's Land gefuͤhret. 
N Als ſie aber auf die Flur kam, wo Lampon die Ziegen wei⸗ 
dete, fiel ſie ihm zu Füßen, und ehr ihn an, daß er ſich 
ihrer erbarmen, und ihrer ſchonen möchte. Sie ersählt’ 
ihm darauf, wer fie wäre, von ihrer Herkunft, ihrem Ger 
ſchlechte, ihrem Gemahle, und dann von ihrer Gefangen⸗ 
ſchaſt. Als dieſes Lampon vernahm, dauert ihn das Mid- 
N chen. Er hieß fie alſo guten Muths ſeyn, und verſprach 
be mit einem Eide, fie nimmermehr anzuruͤhren. 
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So lebte ſie nun bei dem Ziegenhirten auf der Stun, 
und weint unablaͤſſig um ihren Abrokomas. Apſyr | 
durchſucht' indeſſen einmahl das Gemach, welches Abroko⸗ 
mas vor feiner Geißelung bewohnt hatte, und ihm ger, | 
das Brieſchen der Manto an den Abrokomas in die Hande, 
da er denn gleich die Handſchrift feiner Tochter ane 
und nunmehr wohl einſah, wie unſchuldig er den Abroko⸗ 
mas gezuͤchtiget hätte. Daher hieß er ihn den Augenblick 
los laſſen, und vor ſich bringen. Abrokomas, welcher ſo 
ſchmerzliches uud mitleidenswuͤrdiges Elend bisher erduldet, 
fiel dem Apſortus zu Füßen. Dieſer aber richtete ihn auf, 
und ſprach: „Sey getroſt, Juͤngling! Ich habe dir Unrecht 
gethan, da ich den Worten meiner Tochter traute. Dafur 
aber mach' ich dich nun aus einem Selaven zum Freien 
und Vorgeſetzten meines Hauſes, und will dir die Tochter 
eines Bürgers zum Weibe verſchaſſen. Gedenke nicht mehr 
im Shfen des Geſchehenen; denn es iſt wider meinen Wil 
len geſchehen, daß ich ungerechter Weiſe dich quälen: laſſen , 
Abrokomas antwortete: „Ich danke dir, Herr, daß du die 
Wahrheit erkenneſt, und meine Unſchuld belohneſt. ), Das 
ganze Haus freuete ſich uͤber den Abrokomas, und dankte 
für ihn dem Apſyrtus. Er ſelbſt aber wurde dadurch nichts 
mehr über den Verluſt feiner Anthia getroͤſtet. Oft dacht“ 
er bei ſich ſelbſt: „Was hilft mir Freiheit, was Reichthum, 

| 
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was die Aufficht über die Güter des Apſortus? — Es iſt 
nicht recht, daß ich's mir hier ſo behagen un ich muß 
fie lebendig oder todt aufſuchen. , 

So lang' er des Apſyrtus Guter verwaltete, war fein 
‚einziger Gedanke, wie er zu Anthie'n wieder gelangen wollte. 
Leukon aber und Rhode wurden indeſſen nach Kanthus, ei⸗ 
ner Stadt in Lyeien, dem Meer etwas entlegen, abgefuͤh⸗ 
ret, wo fie ein alter Mann kaufte, welcher fie ſehr guͤtig, 
und wie Kinder hielt, weil er ſelbſt keine hatte. Hier 
mangelt' es ihnen an nichts, außer an Troſt uͤber die Tren⸗ 
nung von ihren zwei andern Freunden. Uunterdeſſen hatte 
Anthia ſchon einige Zeit bei'm Ziegenhirten gelebt, als Mö⸗ 
tis, der Manto Gemahl, welcher öfters hinaus auf's Land 
kam, ſich ſterblich in fie verliebte. Nachdem er feine Liebe 
eine Zeit lang bei ſich verborgen gehalten, entdeckt' er fie 
endlich dem Ziegenhirten, und that ihm große Verſprechun⸗ 
gen, wenn er verſchwiegen ſeyn wollte. Dieſer verſprach 
dem Möris zwar Alles; weil er ſich aber vor Manto fuͤrch⸗ 
ttete, fo ging er hin, und entdeckt’ ihr die Liebe des Möris. 
Manto gerieth daruͤber in den heſtigſten Zorn, und rief: 
50 ich hoͤchſt ungluͤckliches Weib! daß ich dieſe Nichtswuͤr⸗ 
dige mit hierher fuͤhren mußte, die mir ehedem meinen 
Geliebten in Phoͤnieien entriſſen / und mich nun in Gefahr 
fetzt, auch meinen Gemahl zu verlieren. Aber Geduld! Anz 
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thie'n ſoll's nicht zu gute kommen, daß Moͤris fie ſchoͤn fine 
det. Jetzt will ich mich ganz anders raͤchen, als zu Tyrus. , 

Anfangs blieb ſie noch ruhig, als aber Moͤris einmahl ver⸗ 
ihm, Anthie'n in den dickſten Wald zu fuͤhren, und ſie dort 
umzubringen, wofür fie ihn hernach reichlich zu en 
verſprach. Der Ziegenhirt, welcher eben ſo viel Mitleid ge⸗ 

da er zuruͤck kam, Anthie'n Alles, was wider fie beſchloſ⸗ 9 
fen war. Sie aber weint’ und wehklagte: „Ach! ſo iſt N 
denn überall: unſere Schoͤnheit uns gefährlich? O unſelige 
bitt' ich dich, du guter Hirt, ſey mir noch weiter ſo gefaͤl⸗ 
lig, wie du bisher geweſen biſt. Wenn du den Todesſtreich 
mir gegeben haſt, ſo laß deine Haͤnd' auf meinen Augen 
nes Abrokomas in's Ohr. Dann wirf einige Haͤnde voll 

Sand aus der Nahe Über meinen entſeelten Leichnam. O 
füßer Tod, wenn ich mit dem Abrokomas zugleich in's 
und bewegte das Herz des Hirten zu mitleidigem Erbar⸗ 
men. Er bedachte, welche verruchte That es waͤre, ein ſo 
unſchuldiges und ſchoͤnes Maͤdchen zu ermorden, und wagte 
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reiſt war, ließ ſie den Ziegenhirten kommen, und befahl 
gen das Maͤdchen, als Furcht vor Manto haͤgte, offenbarte, N 
Reitze! Abrokomas ſtirbt zu Tyrus, und ich allhier. Nun 
ruhen, und rufe mir noch im Sterben den Nahmen mei— 
Reich der Schatten hinab ſteigen konnte!, So klagte fie, 
daher nicht, den Streich auszuführen, ſondern nahm fie a | 
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der Hand, und ſagte: „Du weißt, Anthia, daß unſere 
Gebietherinn mir deinen Tod gebothen hat; aber weil ich 
die Götter fuͤrchte, und mich deiner Schönheit jammert, fo 
will ich dich lieber fern von dieſen Grenzen in ein fremdes 
Land verkaufen, damit es Manto nicht wieder erfahre, daß 
du nicht getoͤdtet biſt, und deſto grauſamer mein eigenes 
Verderben beſchließe.,, Da umſchlang das Mädchen die 
Kniee des Hirten, und weinte. „O Ihr Goͤtter, und du, 
vaterlaͤndiſche Diane, vergeltet dieſem Hirten ſeine Guttha⸗ 
ten! Als ihn nun Anthia ermunterte, daß er fortmachen 
ſollte, nahm er ſie mit ſich, und fuͤhrte ſie an den Hafen, 
woſelbſt er ſie an Cilieiſche Kaufleute verkaufte, und mit 
dem geloͤſeten Gelde wieder nach feiner Flur zuruͤck kehrte. 
Die Kaufleute nahmen Anthie'n mit ſich auf's Schiff, und 
kamen mit einbrechender Nacht an die Cilieiſche Kuͤſte. 
Hier aber ſtuͤrmten ihnen widrige Wind' entgegen, wovon 
ihr Schiff zerſcheiterte, ſo daß ſie nebſt Anthie'n ſich kuͤm⸗ 
merlich auf den Trümmern an's nahe Ufer retten mußten. 
Nicht weit vom ufer war ein großer dicker Wald, in wel⸗ 


chem ſie, nachdem ſie die ganze Nacht darin umher geirret, 


von der Räuberbande des Hippothous aufgefangen wurden. 
Mittlerweile kam ein Sclave der Manto aus Syrien 
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bei ihrem Vater Apſyrtus an, und bracht” ihm folgenden 
Lr Du haſt mich einem fremden Manne gegeben. An⸗ 
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thie'n, die du mir nebſt andern Selaven geſchenkt, hab' 0 
wegen ihrer böfen Aufführung hinaus auf's Land verwieſen. 
Dort verliebte ſich mein ſchoͤner Moͤris in ſie, und beſu 
ſie taͤglich auf ihrer Flur. Da ich dieſes nicht dulden 
konnte, ließ ich den Ziegenhirten kommen, und befahl ihm, 
das Maͤdchen wieder in irgend eine Stadt Syrien's zu ver⸗ N 
kaufen., Als dieſes Abrokomas vernahm, war's ihm un⸗ 
möglich, Länger zu verweilen; daher ging er heimlich vo 0 
dem Apſyrtus und dem ganzen Hausgeſinde fort, feine Ans 
thia aufzuſuchen. So bald er auf die Flur kam, wo An⸗ 
thia mit dem Ziegenhirten gelebt hatte, führt’ er den Lam⸗ 
pon an's Ufer, und fragt' ihn, ob er nichts von dem Ty⸗ 
riſchen Mädchen wüßte? Da ſagt' ihm nun dieſer, daß ſie 
Anthia geheißen, erzaͤhlt' ihm von ihrer Ehe und ſeiner 
Ehrfurcht davor, von der Liebe des Moͤris, von dem Ber 
fehl zu ihrem Tode, ihrer Reife nach Cilieien, und endlich 
fügt er hinzu, daß das Mädchen oͤfters eines gewiſſen 
Abrokomas erwähnt haͤtte. Abrokomas erzaͤhlt' ihm, wer 
er war, machte ſich fruͤh auf, und eilte nach Cilieien, in 
der Hoffnung, dort feine Anthia wieder zu finden. 
Hippothous und feine Leute brachten dieſe Nacht * 
Schmauſen hin. Den folgenden Tag aber wollten ſie opfern. 
Es war Alles bereitet, das Bildniß des Mars, die Räubers 
beute, und die Kranze. Der Gottesdienst follte nach der 
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gewöhnlichen Weiſe geſchehen. Da wurde das beſtimmte 
Opfer, es mochte Menſch, oder Thier ſeyn, an einen Baum 
aufgehaͤnget, und aus der Ferne mit Pfeilen darnach ge: 
ſchoſſen. Das Opfer Derer, welche trafen, ſchien dem Gotte 
gefüllig zu ſeyn; Diejenigen aber, welche fehlten, brachten 
ein neues Süͤhnopfer dar. Zu dieſem Opfer war Anthia 
geweihet. Alles war ſchon fertig, und das Maͤdchen ſollte 
aufgehängt werden, als ſich ein Getoͤſe im Walde erhob, 
und man das Getümmel von vielen Menſchen vernahm. 
Perilaus, ein vornehmer Mann in Cilicien, der den oͤffent⸗ 
lichen Frieden in dieſer Provinz handhabte, uͤberraſchte mit 
ſtarker Mannſchaft die Räuber, toͤdtete die meiſten, und 
nur ſehr wenige nahm er gefangen. Dem einzigen Hippo⸗ 
thous gelang es, mit feinen Waffen zu entrinnen. Perilaus 
nahm Anthie' u mit ſich, und als er erfuhr, was ihr wider⸗ 
fahren ſollen, wurd' er außerordentlich zu Mitleid geruͤhrt. 
Dieſes Mitleid aber war der Anfang langer Widerwaͤrtig⸗ 
keiten fur Anthie en. Er führte fie mit andern gefangenen 
Räuber nach Tarſus in Cilicien ab. Der tägliche Anblick 
dieſes Mädchens ſing an, Lieb’ in ihm zu entzuͤnden, und 
in kurzen nahm Anthia ſein ganzes Herz ein. Zu Tarſus 
‘gab er die Räuber in Verwahrung; Anthie'n aber bedient 
er mit der zaͤrtlichſten Sorgfalt. Perilaus hatte weder Ge⸗ 
mahlinn, noch Kinder, und beſaß einen gam erſtaunlichen 
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Reichthum. Er trug daher Anthie'n an, daß ſie ihm 
Alles, Gemahlinn, Gebietherinn und Kind ſeyn fi 
Anfangs that ſie zwar Widerſtand, als ſie aber nichts me 
wußte, was fie feinem heftigen und wiederhohlten Anlieg 
entgegen ſetzen ſollte, und noch etwas Haͤrteres befuͤrch 
verſprach ſie ihm die Ehe, bath ihn aber, nur noch ei 
kleine Zeit, naͤhmlich noch dreißig Tage zu verziehen, un 
fie unterdeſſen nicht zu berühren. Dieſes war zwar lauter 
Verſtellung „ inzwiſchen gehorchte doch Perilaus, und ſchwur 
ihr, ſie rein und ee zu laſſen, bis dieſe Zeit vorüber 
"wäre. a 

So blieb nun Anthia zu Tarsus bei'm Perus, — 
ließ ihn auf die Hochzeit warten. Abrokomas aber, der auf 
ſeiner Reiſe nach Cilieien ſich von dem rechten Wege ver⸗ 
irrt hatte, begegnete, unweit der Raͤuberhoͤhle, dem bewaff⸗ 
neten Hippothous. Dieſer lief ihm entgegen, ſo bald er 
ihn erblickte, gruͤßt' ihn freundlich, und bath ihn, ſein Rei⸗ 
fegefährte zu werden. „Denn ich ſehe, Juͤngling, ſagt' er, 
wer du auch ſeyn magſt, daß du nicht nur ſchoͤn, ſondern 
auch ſtreitbar biſt, deine Streiferei aber eben nicht die beſte 
ſeyn mag. Laß uns alſo aus Cilieien heraus nach Kappa⸗ 
docien, und von da nach Pontus gehen, wo ſehr reiche 
Leute wohnen follen.,, Abrokomas fagte nicht, daß er An⸗ 
thie'n aufſuchte, und gab dem Anliegen des Hippothous 


ſchwuren fie ſich, einander wechſelsweiſe zu 
beizuſtehen. Nunmehr hoffte Abrokomas, wenn 
r herum ſchweifte, Authie n eher zu finden. Dies 
ig aber hielten fie ſich noch in der Höhle auf. Dar⸗ 
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Den folgenden Tag verließen ſie Cilicien, und nahmen 
den Weg nach Mazakos, einer ſchoͤnen und großen Stadt 9 
in Kappadoeien. Hier gedachte Hippothous, huͤbſche ruͤſtige j 
Juͤnglinge anzuwerben, und fein Raͤuberheer wieder herzu⸗ 
ſtellen. Sie reiſeten durch große Dörfer, wo fie uberall 
Überfluß an Lebensmitteln fanden. Hippothous verſtand die 
Kappadoeiſche Sprache ſehr wohl; daher ging man mit ihm, 

wie mit einem Landsmanne, dort um. Nachdem ſie eine E 
Reiſe von zehn Tagen vollendet, kamen ſie nach Mazakos, g 
allwo ſie nicht weit vom Thore einkehrten, und einige Tage 
ſich von ihrer Ermuͤdung zu erhohlen beſchloſſen. Als ſie 
fpeifeten, erfeufte Hippothous, und weinte hinterher. Abro⸗ 
komas fragte nach der Urſache dieſer Thraͤnen. „Ach, die 
Erzählung iſt allzu lang, verſetzt' er, und allzu traurig!, 
Abrokomas aber bath ihn, dennoch zu erzaͤhlen, und verſprach 


nun darauf einmahl allein waren, fing Hippothous von vorn 
an, und erzaͤhlt' ihm mit aller Aufrichtigkeit feine Begeben⸗ 
heiten. ö ed 


„Ich bin aus Perinthus, in der Nachbarſchaft von 
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Thracien, und aus einem vornehmen Geſchlechte daſelbſt ent⸗ 
ſproſſen. Du Haft vermuthlich gehöret, wie berühmt Perin⸗ 
thus iſt, und was für reiche Bürger es habe? Als ich noch 
Jüngling war, liebt ich daſelbſt einen ſchönen Knaben, aus 
eben der Stadt, mit Nahmen Hyperanthes. Ich verliebte 
mich zuerſt in ihn, als ich ihn im Gymnaſtum ringen ſah, 
und wußte ſeitdem vor Liebe mich nicht zu laſſeun. Als nun 
einmahl das Fek dieſer Gegend gefeiert wurde, fo ging ich 
um die Nachtwache zum Hyperanthes, und bath ihn, daß 
er Mitleiden mit mir haben möchte. Ich mochte den Kna⸗ 
ben dauern, daher verſprach er mir Alles. Die erſten An⸗ 
‚ näherungen der Liebe waren Kuͤſſe, umarmungen und Thraͤ⸗ 
nen von meiner Seite. Endlich, als ſich's fügte, ergriffen 
wir die Gelegenheit, allein mit einander zu ſeyn, welches 
ohne Argwohn geſchah, da wir Beide noch zarten Alters wa⸗ 
ren. So liebten wir uns geraume Zeit auf das naͤrtlichſte, 
bis es uns eine grauſame Gottheit nicht mehr goͤnnte. Es 
kam nähmlich von Byzanz, denn das liegt nicht weit von 
Perinthus, ein Mann, der dort ſehr viel galt, und wegen. 
ſeiner Reichthümer und Schäse erſtaunlich hochmuͤthig war. 
Ariſtomachus hieß der böſe midermärtige Mann. Kaum 
hatt er den Fuß in Perinthus geſetzt, und den Hyperanthes 
bei mir geſehen, als er ſich ſchon von der bewundernswuͤr⸗ 
digen Schönheit des Knaben, die wohl fähig geweſen wäre, 
3 * 


einen Jeden zu berlcken, ganz einnehmen und bezaubert 
ließ. Da er nun ganz unmaͤßig verliebt war, ſo ſucht“ 
ſogleich den Knaben an ſich zu locken. Doch dieſes gelang 
ihm nicht, weil der Knabe, mir zu Gefallen, zu Niemanden 
anders ging. Daher beredet' er feinen Vater, einen boͤſfen, 
niedertraͤchtigen, geitzigen Mann, daß er ihm den Hyperan⸗ 
thes zum Unterricht uͤbergaͤbe: denn er gab ſich für einem: 
Sprachmeiſter aus. Auf die Art erlangt’ er ihn, hielt ihn 
Anfangs eingeſchloſſen, und darauf nahm er ihn mit ſich 
nach Byzanz. Ich folgte dem Knaben mit Hintanſetzung 
alles des Meinigen nach, und beſucht' ihn, ſo oft es anging. 
Es ging aber nur ſelten an. Weil ich uͤberall beobachtet 
ward, ſo wurde mir nun ein Kuß etwas ſehr Rares, und 
jede Unterredung erſtaunlich erſchweret. Endlich wurde ich 
ungeduldig, machte mich auf, und ging nach Verinthus zus 
rück, verkaufte Alles, was ich dort beſaß, und kam mit dem 
geloͤſeten Gelde wieder nach Byzanz. Hier bewaffnet' ich 
mich mit Genehmigung meines Lieblings mit einem Dolche, 
ging um Mitternacht in das Haus des Ariſtomachus, ſieß 
ihm im Bette neben meinem Knaben den Dolch in's Herz, 
und machte mich in der Stille der Nacht ganz heimlich mit 
dem Hyperanthes davon. Wir reiſeten die ganze Nacht 
durch nach Perinthus zu, beſtiegen daſelbſt ein Schiff, und 
fuhren, ohne daß irgend Jemand etwas davon wußte, nach 
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Eine Zeit lang hatten wir eine glückliche Fahrt. Als 
— neben Lesbos kamen, ſtieß ein gewaltiger Sturm 
auf uns los, und warf das Schiff um. Ich aber ſchwamm 
mit dem Hyperanthes davon, und nahm ihn auf meinen 
Nuͤcken, um ihm das Schwimmen leichter zu machen. Als 
die Nacht einbrach, konnte der Knabe das Schwimmen nicht 
mehr aushalten, und ſtarb vor großer Ermuͤdung. Ich 
kounte nichts weiter von ihm, als nur feinen Leichnam. vet: 
ten, und an dem Ufer begraben. Unter Thraͤnen und Seuſ⸗ 
zern nahm ich ſeinen Nachlaß zu mir, und da ich eben ei⸗ 
nen beguemen Stein fand, fo richtete ich ihm ein Grab- 
mahl auf, und verfertigte auf den armen en dieſe In⸗ 
ſchriſt aus dem Stegereif ? N 


„ 
5 | Dies Mahl erhob Hüwrotheus 
Deen schönen Hyperautſ, 
un nach der firengen Parie Schluß 
tete Sein u frühes Grab hier fand. | 
Kan 1. ward er vom Orean zterknickt, 
E We 1 lart und jung; ge 
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Von nun an beſchloß ich, nie wieder nach Perinthus 
| zurück zu kehren, und wendete mich daher durch Aſien uach 
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Groß⸗Phrygien und Pamphylien. Daſelbſt ergab ich mich 
aus Mangel und Gram uͤber mein Ungluͤck der Raͤuberei. 
Anfangs dient’ ich nur als Gemeiner; zuletzt aber errichtet“ 
ich mir in Cilieien ſelbſt eine Bande, und machte mich det 
beruͤhmt. Nun aber find: die Meinigen kurz vorher, ehe ich 
dich ſah, eingefangen worden. Dieß iſt die Geſchichte mei⸗ 1 
ner Zufaͤlle. Nun, mein Freund, erzaͤhle mir auch die dei⸗ 
nige; denn man ſiehet wohl, r dich * geringe g. j 
ſo herum zu ſtreifen zwinget. Bir l 
Da erzaͤhlt' ihm een daß er von Epbeſus * ö 
basel ein Maͤdchen geliebt, und ſich mit ihr verbunden 
habe. Er erzaͤhlt' ihm die Weißagung, ihre Wanderſchaft, 
die Begebenheit mit den Seeraͤubern, mit dem Apſyrtus, 
und mit der Manto, alsdann von feinen Banden, von ſei⸗ 
ner Flucht, vom Ziegenhirten, und endlich die Reiſe nach 
Cilicien. Als er noch redete, fiel Hippothous weinend dar⸗ 
ein: „O Ihr Altern! O mein Vaterland, das ich nimmer 
wieder ſchauen werde! O du uͤber Alles geliebter Hyperan⸗ 
thes! — Du, Abrokomas, kannſt doch deine Geliebte noch 
einmahl wieder ſchauen und wieder erlangen; aber das iſt 
unmöglich, daß ich meinen Hyperanthes wieder zu fehen ber 
komme., So ſprach er, und zeigte ihm die Haarlocken des 
Knaben, und ließ feine: Zaͤhren darauf fallen. Als Beide 
mit einander ausgeweint hatten, wandte ſich Hippothous zum 


Abrokomas: „Ich habe vorhin einen kleinen Umſtand in 
meiner Erzählung ausgelaſſen. Naͤhmlich kurz zuvor, ehe 
meine Bande gefangen wurde, verirrete ſich ein ſchoͤnes Maͤd⸗ 
chen an unſere Hoͤhle. Sie war von deinem Alter, und 
nannt uns auch dein Vaterland. Mehr hab' ich nicht er⸗ 
fahren. Dieſe wollten wir dem Mars opfern, und es war 
ſchon Alles bereit, als unſere Verfolger uns überraschten. 
Ich nahm die Flucht, und weiß nicht, wie's ihr ergangen 
iſt. O, es war ein ſchoͤnes Mädchen, Abrokomas; zart be⸗ 
kleidet, mit blondem Haar, und lieblichen Augen. ,, Noch 
hatt' er nicht ausgeredet, ſo rief Abrokomas: „Das war 
meine Authia, Hippothous! Wo ift fie hingeflohen? Wohin? 
In welches Land? O, laß uns nach Cilicien umkehren, und 
‚fie aufſuchen. Sie haͤlt ſich gewiß in der Nähe der Räuber: 
hohle noch auf. Bei dem Schatten deines geliebten Hype: 
tauthes! Schlage mir dieſe Gefaͤlligkeit nicht ab! Laß uns 
| gehen, und, wo möglich, Anthie'n finden!, Hippothous ver: 
ſorach ihm Alles, ſagt' aber auch, er muͤßt erſt einige Leute 
anmerben, um ihre Reife deſto ficherer zu machen. 
Anterdeſſen, daß dieſe damit umgingen, nach Eilicien zu: 
ud in kehren, waren bei Anthie 'n die vorbehaltenen dreißig 
Tage verſtrichen. Perilaus ließ die Opfer zur Hochzeit berei⸗ 
ten, die er vom Lande herein kommen laſſen. Viele feiner 
Mitbürger feierten Anthie ns Hochjeit mit. Nun war zu 
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der Zeit, da Anthia der Rauberbande abgenommen worden, 
ein alter Mann aus Epheſus, der ein Arzt war, und Eudo⸗ 1 
sus hieß, nach Tarſus gekommen. Dieſer Eudorus hatte 
auf feiner Reiſe nach Agypten Schiſſbruch gelitten, und ging 
zu Tarſus in die vornehmſten Haͤuſer herum, bath ſich von 
Dieſem und Jenem, von dem Einen Kleider, von dem An⸗ 
dern Geld aus, und erzaͤhlte Jedem ſein Ungluͤck. Als er nun 
auch zum Perilaus kam, und ſagte, daß er aus Epheſus und 
ein Arzt wäre, ſo fuͤhrt' ihn Perilaus zu Anthie'n, welcher 
er eine Freude zu machen glaubte, wenn er ihr einen Lands⸗ 
mann zeigte. Sie empfing den Eudorus ſehr freundlich, und 4 
fragte nach den Ihrigen. Allein er wußte nichts, und ſagte, 
daß er ſchon lange von Epheſus abweſend waͤre. Anthia i 
aber freute ſich deßwegen nicht minder, daher denn Eudo⸗ 
xus alle Mahl Zutritt bei ihr hatte, und vieler Wohlthaten 
in ſeinen duͤrftigen umſtaͤnden von ihr genoß. Dabei bath 
er fie öfters, ihm doch nach Epheſus zuruͤck in en weil in 
er noch Weib und Kinder daſelbſt hätte, | 
Alles war nun zur Hochzeit bereitet. Der Brautabend 
kam herbei, und es ward ein koͤſtliches Mahl zugerichtet, und 
Anthia mit dem praͤchtigſten Brautſchmucke bekleidet. Sie 
aber hatte weder Tag noch Nacht aufgehoͤret, zu weinen; 
denn immerdar ſchwebt' ihr Abrokomas vor Augen. In ei⸗ 
nem Meer von Gedanken waͤlzte ſie ſich herum, erinnerte 


— 
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bald der alten Liebe, bald ihrer Schwuͤre, ihres Vater⸗ 
und ihrer Altern, und bald ſtellte ſich ihr wieder der 
gegenwärtige Zwang und die neue Ehe vor Augen. Bei der 
en Gelegenheit, du fie allein ſeyn konnte, zerraufte fie 
ür Haar, und tufte: „O ich Verruchte, o ich Treuloſe! 
ſpricht auch dieſe meine Aufführung wohl der Treue des 
— Er, uur ein treuer Gemahl zu bleiben, erdul⸗ 
det Banden und Martern, und hat vielleicht den Geiſt ſchon 
aufgegeben; und ich Elende, alles deſſen uneingedenk, will 
mich von neuen vermaͤhlen? Ich laſſe mir das Btautlied 
n, und ſchreit' in das Bett des Perilaus? Doch, o ak 
lerthenerſte Seele, betruͤbe dich nicht meinetwegen! Freiwil⸗ 
lis folk dich Authin nimmer beleidigen. Ich will die Dei⸗ 
nige bleiben, mein Geliebter, und als die Deinige dir in 
die Unterwelt folgen!, So ſprach fie, als Eudoxus, der 
Epheſiſche Arzt, zu ihr kam. Dieſen führte fie in ein ge 
heimes Gemach, fiel ihm dort zu Fuͤßen, und bath und be⸗ 
ſchwur ihn bei Diane'n, der Göttinm ihres Vaterlandes, das⸗ 
enge, fo fie ihm jetzt offenbaren wollte, keinem Sterblichen 
wieder zu ſagen, und Alles auszurichten, warunt ſie ihn er⸗ 
fſuchen würde, Eudoxus hob fie empor, indem ſie bitterlich 
weinte, hieß fie getroſt ſeyn, und verſprach ihr mit einem 
Eide, Alles für fie zu thun. Da enzaͤhlte fie ihm die Liebe 
mum Abrokomas, und die Schwüͤre, die fie ihm gethan, und 
3 * 


58 


den Bund mit ihm uber ihre Keuſchheit. „Wenn's mög⸗ 
lich wäre, fügte fie hinzu, noch bei meinem Leben den Abro 
komas lebendig wieder zu umarmen, oder heimlich zu ent 
fliehen, ſo würd” ich mich hieruͤber mit dir berathſchlagen. 
Da aber dieſer bereits geſtorben, da mir die Flucht arm 

lich iſt, und ich keinen Rath weiß, der kuͤnftigen Hochz 
auszuweichen, fo wilt ich dennoch den Vund mit dem Abro⸗ 
komas nichte verletzen, noch meinen Eid leichtſinnig brechen. 
Daher bitt' ich dich um nichts, als ein wenig Gift, welches 
mich unglückliche von meinem Jammer erloͤſe. Die Goͤt⸗ 
ter, zu denen ich ſterbend deinetwegen fliehen will, werden 
dir dieſen Dienſt nach ihrem Reichthum vergelten. Ich aber 

will dich mit Gelde zu deiner me een Di 


geben, und nach Ephefus reiſen. Dort ſuche meine Altem, \ 
Megamedes und Evippe'n, auf, und verkuͤnd' ihnen mei | 
Ende. Enähr ihnen mein un in der Fremde, und 


ging, er auch über dieß nach feiner Vaterſtadt ſich 
zurück ſehnte, fo beſiegt ihn der Glanz der Geſchenke, und 
er verſprach ihr nicht nur das Gift, ſondern ging auch ſo⸗ 
gleich fort, es zu hohlen. Sie aber zerfloß unterdeſſen in 
Thraͤnen, bejammert' ihre Jugend, beklagt' ihren fruͤhzeiti⸗ 
gen Tod, und rief zum Öftern den Abrokomas, als waͤr er 
gegenwärtig, bei'm Nahmen. Kurze Zeit darauf kam Eu⸗ 
dorus wieder, und bracht ihr das verlangte Gift. Anthia 
nahm's hin, und ließ ihn unter vielen Dankſagungen von 
ſich. Er aber ging ſogleich auf ein Schiff, und ſegelte da⸗ 5 
von. Sie wartete nun auf bequeme Gelegenheit, ihr Gift 
einzunehmen. 
Und ſchon kam die Nacht — das een unde 
bereitet, und es traten diejenigen herbei, die Anthie'n da⸗ 
hin begleiten ſollten. unwillig und weinend ging fie, und 
hielt das Gift in ihrer Hand verborgen. Als ſie ſich dem 
Brautgemache naheten, ſtimmten die Verwandten den Braut⸗ 
geſang an. Anthia hingegen weint' und wehklagte: „Ach! 
ehemahls wurd' ich zu einem andern Braͤutigam gefuͤhret; 
ehemahls begleitete mich die Fackel der Liebe und der Braut⸗ 
geſaug in ein angenehmeres Bett. O Anthia! was thufl 
du heut? Beleidigeſt du den Abrokomas ? Deinen Gemahl? 
Deinen Geliebten? Ihn, der deinethalben umgekommen ist! 
Ha! Noch bin ich nicht ſo weibiſch und ſo feigherzig im 
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ungluͤck geworden. Es iſt beſchloſſen; ich trinke das Gift. 
Abrokomas iſt mein Gemahl, und ſoll es auch im Tode 
noch bleiben, So ſprach fie; und wurd' in's Brautgemach 
seführet, wo fie allein blieb, weil Perilaus noch mit ſeinen 
Freunden ſchmauſte. Anthia ſtellte ſich, als ob eine Beklem⸗ 
mung des Herzens ihr Durſt erregte, und befahl einem Sela⸗ 
ven, ihr einen Trunk Waffers zu hohlen. Der Selave brachte 


waͤrtig war, warf ſie das Gift hinein. „O Abrokomas, rief 
fie nun weinend aus, o allerliebſte Seele! Sieh’, ich halte N 


ben !, So rief fie, und leerte den Becher. Das Gift that | 
plötzlich feine Wirkung, und es uͤberfiel fie ein ſchwerer 
Schlaf, unter welchem fie zu Boden ſank. Als nun Peri⸗ 
laus in's Zimmer trat, und Anthie'n auf dem Boden ge⸗ | 
ſtreckt ſah, erſchrak er gewaltig, und erhob ein lautes Ge⸗ | 
ſchrei. Das ganze Haus wurde mit Lamm und Vetruͤbniß 
erfülle. Man heulte, man bebte, man war außer ſich vor N 
Erſtaunen. Dieſe bedauerten die Todte, und Jene beklag⸗ 1 
ten den Perilaus. Alles vergoß Thraͤnen uͤber dieſen Zufall. | 
Perilaus aber zerriß fein Gewand, und ſtuͤrzte ſich auf den 


\ 
Leichnam hin. „O mein geliebtes Mädchen, rief er, warum 9 


verläffefi du ſchon vor der Hochzeit deinen Verehrer? Ach, 
wie ſo kurze Zeit nur biſt du die Braut des Perilaus gewe⸗ 
ſen! In welch ein Brautbett führen wir dich nun? Wie? 
In das Grab? O wie glücklich war jener Abrokomas! Wie 
gluͤcklich, daß er von einer ſolchen Geliebten Gunſtbezeigun⸗ 
gen genoſſen !,, So ſchluchzt' er, umſchlang ihren Leichnam, 
ſchmeichelt' und ſtreichelr ihr Hand’ und Füße. „Arme 
Braut! Ungluͤckliche Gemahlinn 1, Darauf wurde fie mit 
Kleidern und koͤſtlichen Kleinodien ausgeſchmuͤckt. Weil Ver 
rilaus ihren Anblick nicht mehr aushalten konnte, ſo ließ er 
ſie auf ein Tragebett legen, und mit Anbruch des Morgens 
nach den Graͤbern vor die Stadt tragen. Denn man merkte 
kein Zeichen der Empfindung mehr an ihr. Dort ſetzte man 
den Leichnam in ein Gewölbe bei, ſchlachtet' ein Menge von 
Opfern, und verbrannte viele Kleider und andere Koſtbar⸗ 
keiten. Nach vollbrachtem Leichenbegaͤngniß wurde Perilaus 
von den Seinigen wieder zur Stadt begleitet, Anthie' ns 
Leichnam aber im Todtengewoͤlbe zurück gelaſſen. Das Gift 
des Eudoxus, welches nichts weniger, als toͤdtlich, ſondern nur 
ein Schlafmittel geweſen, ließ Anthie'n eine Zeit lang dar⸗ 
nach geſund wieder erwachen. Als ſie nun inne ward, daß 
der Arzt ſie betrogen hatte, brach ſie von neuen in Seuf⸗ 
zer und Thränem aus: „O betriegeriſches Gift, rief fie, das 
mich die erwuͤnſchte Reiſe zum Abrokomas nicht antreten 
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laſſen! Alſo iſt auch mein Verlangen nach dem Tode getaͤu⸗ 


ſchet? O wie unzuverlaͤſſig iſt doch Alles! Aber dennoch will 
ich nunmehr in dieſer Gruft bleiben, und der Hunger ſoll 


das vollenden, was das Gift nicht wollte. Nimmer ſoll 
mich Jemand hier heraus hohlen, und nimmer will ich an 
das Licht der Sonne wieder treten l, So am ſie, und er⸗ 
wartete mit ſtandhaftem Muth ihren Tod. Wim 

Inzwiſchen hatten einige Raͤuber erfahren, daß ein u. 


de Mädchen begraben, und ſelbiger viel weiblicher Schmuck, 
an Gold, Silber und Edelgeſteinen angelegt worden. Dieſe 
machten daher mit einbrechender Nacht ſich an das Begraͤb⸗ h 
niß erbrachen die Pforten des Gemölbes, ſtiegen hinein, be⸗ 
maͤchtigten ſich der Koſtbarkeiten, und erblickten Anthie'n 1 
lebendig. Dieſe ſchien ihnen ein herrlicher Fund zu ſeyn, 
wovon fie anſehnlichen Gewinn hofften. Daher richteten ſie 
ſelbige empor, und wollten fie fortführen. Sie aber warf 
ſich zu ihren Füßen nieder, und flehte: „O Ihr Maͤnner, 
wer Ihr auch ſeyd, nehmet allen dieſen Schmuck, nehmet 


Alles, was mit mir begraben iſt, hin, nur verſchonet mei⸗ 
nen Körper, Ich bin zwei Goͤttern, Amor'n und dem Tode, 
heilig; vergoͤnnet, daß ich mich dieſen hier ruhig widmen 
moͤge! Ach! bei euern vaͤterlichen Goͤttern! zeiget mich dem 
Tageslichte nicht wieder, mich, die ich ſo viel Ungluͤck er⸗ 


fahren, welches ewiger Nacht und Dunkelheit wuͤrdig waren, 
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Eo flehte fies doch war ihr Flehen vergebens. Die Ränder 
— mit ſich auf ein Fahrzeug, und ſegelten mit ihr 
nach Alexandrien ab. Unter Weges wurde ſie zwar ſeht 
gut bedienet, und ihr zum oͤftern Muth eingeſprochen; aber 
die Betrachtung dieſes neuen unvermutheten Elends preßt' 
ihr dennoch die bitterſten Thraͤnen und Klagen aus. „Schon 
wieder, rief fie, Räuber und Meer? Schon wieder eine Ger 
fangene? Aber jetzt eine viel Ungluͤcklichere, weil mein Abro⸗ 
komas nicht bei mir iſt! Welches Land wird mich nun auf- 
nehmen! Und was für Menſchen werd' ich zu ſehen bekom⸗ 
men?! Ach! nur nicht den Moͤris, nur nicht die Manto, 
nur nicht den Perilaus noch ein Mahl! Möcht' ich doch da⸗ 
hin gelangen, wo das Grab meines Geliebten iſt! ,, So 
klagte fie beſtaͤndig, und wollte weder Speiſe noch Trank ge: 
nießen; aber die Räuber zwangen fie dazu. bara 
Nach einer Fahrt von mehrern Tagen gelangten ſie 
nach Alexandrien, wo fie Anthie'n aus ſetzten, und zu ver⸗ 
klauſen beſchloſſen. Perilaus, als er erfuhr, daß das Grab 
erbrochen, und der Leichnam entwedet waͤre, gerieth in ganz 
unmaͤßige Betruͤbniß. Abrokomas forſchte emſig nach, ob 
nicht Jemand ein fremdes Mädchen wuͤßte, welches Raͤuber 
aufgefangen hätten, und mit ſich führten. Als er aber nir⸗ 
gends etwas erfuhr, ſo kam er abgemattet wieder in der 
Herberge an. Die Leute des Hippothous hatten indeſſen 
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eine Mahlzeit bereitet. Die Andern aßen, nur Abrokomas 
nicht. Ganz niedergeſchlagen, warf er ſich auf ein Ruhe⸗ 


bett, und weinte. Indeſſen unterhielt ein altes Weib, mit 
Nahmen Chryſion, den Hippothous und ſeine Gefaͤhrten bei 


ihrer Mahlzeit mit Neuigkeiten. „Denkt einmahl, Ihr 
Herren Gaͤſte, ſagte ſie, was ſich kuͤrzlich in der Stadt zu⸗ 
getragen. Perilaus hier, ein großer vornehmer Mann, der 
dem öffentlichen Unweſen im Lande ſteuern muß, ging neu⸗ 
lich aus, Räuber auſzuſuchen, und brachte einige Gefangene, 
nebſt einem ſchoͤnen Maͤdchen ein, die er, mit ihm ſich zu 
vermaͤhlen, beredete. Nun war bereits Alles mit der Hoch⸗ 
zeit richtig; das Maͤdchen aber, als man ſie in das Braut⸗ 
zimmer gefuͤhret, hat entweder aus Wahnſinn, oder aus 
Liebe zu einem Andern Gift zu ſich genommen, und iſt ge⸗ 
ſtorben. Denn fo erzaͤhlet man, wär's zugegangen mit ih⸗ 
rem Tode., Da dieſes Hippothous hörte, ſagt' er: „Das 
iſt ganz gewiß das Madchen, welches Abrokomas ſuchet. 


Abrokomas hörte zwar dieſe Erzählung, fein Geiſt war aber 


zu ſehr niedergeſchlagen, um darauf zu merken. Endlich 


ſprang er auf das Zurufen des Hippothous empor: „Ach, 


nun iſt Anthia wahrhaftig todt! Vermuthlich iſt hier auch das 
Grab, welches ihren Körper bewahret,,, Darauf bath er 
die alte Chryſion, daß ſie ihn hin an ihr Grab fuͤhrte, und 
ihm ihren Leichnam zeigte. „Ach! ſeufzete die Alte, ich 


| FR dir noch nicht das Schlimmſte, BR dem unglücklichen 
‚Mädchen begegnet iſt, erzaͤhlet. Perilaus begrub fie mit 
großer Pracht, und mit vielen Koſtbarkeiten. Das erfuhren 
einige Rauber. Die erbrachen das Begraͤbniß, und ſtahlen 
das Geſchmeide. Ihr Koͤrper aber iſt ſeitdem auch nicht 
mehr vorhanden, und Perilaus laßt noch eifrig nachforfchen.,, 
Als Abrokomas dieſes vernahm, zerriß er ſein Gewand, und 
brach in bittere Klagen aus. „Einen ſo ſchoͤnen Tod iſt 
die tugendhafte Anthia geſtorben, und ſelbſt im Grabe ver⸗ 
| folget fie noch das Ungluͤck? Iſt's möglich, daß fo viel Liebe 
bei einem Räuber wohne, daß er deiner auch todt noch be⸗ 
gehre, und deinen entſeelten Körper: eutfuͤhre? Und ich Un⸗ 
dlücklicher muß dich, meinen einzigen Troſt, einbüßen? Nun⸗ 
1 mehr iſt es feft beſchloſſen, daß ich ſterbe, und nur fo lange 
N will ich noch dulden, bis ich deinen Leichnam werde gefun⸗ 
1 den haben. Dieſen will ich dann umarmen, und in dieſer 
umarmung meinen Geiſt aufgeben. , So ſprach er ſchluch⸗ 
end; und die Gefährten des Hippothous tröſteten ihn. 
| Dieſe uberließen ſich nun die ganze Nacht der Ruhe, aber 
nicht Abrokomas, der von mancherlei Gedanken beunruhiget 
0 ward. Er dacht' an Anthie'n, an den Tod, und an den 
Vrerluſt ihres Leichnams. Endlich entging ihm die Geduld; 
er machte ſich heimlich auf, als die Andern im Schlaf ih⸗ 
ter Trunkenheit lagen, ging hinaus, als ob er draußen et⸗ 
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was zu verrichten hätte, und nahm feinem Weg immer nach 
dem Meere zu. Dort traf er ein Schiff an, das nach Ale⸗ 
randrien ſegeln wollte. Auf dieſes begab er ſich, und fuhr 
davon; denn er glaubte, die Räuber in Agypten zu ertap⸗ 
pen. Aber die Hoffnung betrog ihn um dieſe Reiſe. 
Als es nun tagte, wurde Hippothous ſehr mißve 

daruͤber, daß Abrokomas weggegangen war. Indeſſen er⸗ 
hohlt' er ſich nebſt den Seinigen noch einige Tage, und be⸗ 
ſchloß ſodann, nach Syrien und Phoͤnieien auf Beute aus⸗ 
zugehen. Anthie'n hatten inzwiſchen die Räuber zu Alexan⸗ 
drien an Kaufleute fuͤr eine anſehnliche Summe verkauft. | 
Dieſe reichten ihr ſehr gute Nahrung, und pflegten ihren 
Körper, damit ſie ſelbige deſto theurer wieder anbringen 
koͤnnten. Nun trug ſich's zu, daß ein Koͤnig aus Indien, 
mit Nahmen Pſammis, nach Alexandrien, Theils, die Stadt 
zu beſehen, Theils des Handels wegen gekommen war. Die⸗ | 
fer Pſammis, welcher Anthie'n bei den Kaufleuten erblickte, 

und ſogleich von ihr eingenommen wurde, erkaufte ſie mit 

ſchwerem Gelde von ihnen, und machte ſie zu ſeiner Auf⸗ 
waͤrterinn. Kaum hatte ſie der rohe Barbar, als er ihr 
ſchon Gewalt anthun, und fie zur Unzucht zwingen wollte. i 
Dieſen Antrag wies fie Anfangs ab; endlich aber machte 
fie dem Pfammis weiß, ihr Vater haͤtte ſie bei ihrer Ger 
burt, bis an ihre Hochzeit, der Iſis geweihet. Bis dahin 


I 


) ein Weib, umüchtig in ihren Mienen, und noch ärger in 
ihren Reden, das alle Grenzen der Enthaltſamkeit uͤberſchritt. 
Kuno hieß das Weib, und verliebte ſich in den Abrokomas, 
als er kaum in's Haus getreten war. Ihre Liebe wurde 


wir' es noch ein Jahr. „Wenn du nun, fuͤgte ſie hinzu, 
ein dieſer Goͤttinn geheiligtes Maͤdchen ſchaͤndeſt, fo wirſt 


dn ſie zu großem Zorne reitzen, und fie wird ſchwere Rache 


deßhalb an dir nehmen., Pſammis ließ ſich bereden; denn 
ſolche Barbaren find von Natur aberglaͤubiſch und ſeigher⸗ 
zig. Er that ein Gebeth zu der Goͤttinn, und enthielt u 
1 u Nun no dne een ene 
unterdeſſen nun Pſammis fie als eine w Iſis — 
— ſo verfehlte das Schiff, worauf 


ſich Abrokomas befand, des Weges nach Alexandrien, und 


gerieth an die Ausflͤſſe des Nil, in die Gegend, die man 


Parataͤnios nennet, hinwaͤrts nach der Seekuͤſte von Phoͤni⸗ 


cien. Als fie dort ausſtiegen, uͤberſielen fie eine Menge 


Hirten aus der Gegend, und bemaͤchtigten ſich ihrer Sa⸗ 
6 chen. Die Menſchen aber banden ſie, und führten ſie durch 


lange Wuͤſteneien nach Peluſium, einer Agyptiſchen Stadt, 


und verkauften daſelbſt den Einen an Dieſen, den Andern 
an Jenen. Den Abrokomas kauft' ein alter Kriegs mann, 


der Araxus hieß, und bereits ausgedient hatte. Dieſer hatt’ 


bald ungeduldig, und ſchmachtete darnach, ihre Luſt mit dem 
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Abrokomas zu buͤßen. Araxus war dem Jünglinge gleichfas 
gewogen, und nahm ihn an Kindes Statt an. Kyno a 
redet' ihm von Unzucht vor, und bath ihn, daß er ihr zu 
Willen ſeyn moͤchte; dagegen verſprach ſie, ihn zum Manne | 
zu nehmen, und ihren Araxus umzubringen. Ob nun gleich | 
ein ſolches Vornehmen dem Abrokomas ganz abſcheulich 
vorkam, und er gleich an Anthie'n und an alle ſeine Schwuͤre 
zuruͤck dachte, ſo überlegt’ er doch auch, wie oft ihn ſchon 
ſeine Keuſchheit ungluͤcklich gemacht hatte. Daher that er 
als gaͤb' er dem Anliegen der Kyno nach. Dieſe aber, die | 
ſchon Alles für richtig hielt, brachte ſchon in der folgenden 
Nacht den Araxus um, und erzaͤhlte ſogleich dem Abrokomas 
ihre Mordthat. Dieſe üppige Raſerei war ihm unerträglich. 
Er ging aus dem Hauſe weg; denn er konnte ſo eine ab⸗ 1 
ſcheuliche Mörderinn, ſagt' er, unmoͤglich umarmen. Kyno 
aber, als ſie wieder zu ſich ſelbſt kam, und der Tag anbrach, 
trat unter das Volk der Peluſier, und wehklagt' um ihren 
Mann. Der neulich eingekaufte Knecht haͤt' ihn umge⸗ 
bracht, ſagte ſie, und vergoß die bitterſten Thraͤnen. Mit 
dieſem Betragen hinterging fie das Volk. Abrokomas wurde 
ſogleich in Verhaft genommen, und gefeſſelt zum Agypti⸗ 
ſchen Statthalter nach Alexandrien geſendet, wo er die ver⸗ 
diente Strafe fuͤr den age Word des en, 
empfangen ſollte. oανẽ nıdın in bwin 5 
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Hiyppothous erhob ſich nene — von Zar 
ſus nach Syrien, und machte ſich Alles, was ihm entgegen 
ſtieß, unterwuͤrfig, pluͤnderte Dörfer, und erſchlug viele Men: 
ſchen. Auf die Weiſe gelangt' er endlich bis nach Laodicen 
in Syrien, wo er einige Zeit nicht in der Geſtalt eines 
Raͤubers, ſondern, um die Stadt zu beſehen, verweilte. Hip⸗ 
pvothous bemuͤhete ſich ſehr emſig, den Abrokomas ausfuͤn⸗ 
dis zu machen; da er aber nichts ausrichtete, fo wendet er 
ſich von dannen nach Phoͤnicien. Weil er nun von hier 
aus einen Einfall in Agypten wagen wollte, ſo verſammelt' 
er ein großes Räuberheer, und ging auf Pelufium los. Zur 
erſt ſchifft er auf dem Nilſtrome nach Hermupolis in Agyp⸗ 
ten, und nach Schedia; von da drang er in den Canal, der 
unter dem Menelaus gegraben iſt, und fuhr Alexandrien 
vorüber; dann gelangt er nach Memphis, welches der Iſis 
da nach Mende, wo er ſeine Bande aus 
den Einwohnern dieſer Gegend verſtaͤrkte. Hierauf kam er 
nach Taua, dann nach Leontopolis. Sein Zug ging auch 
vor ziemlich vielen Dörfern vorbei, deren Nahmen aber un⸗ 
bekannt ſind, und endlich langt’ er zu Koptus, auf der Nach⸗ 
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barſchaft von Äthiopien, an. Hier nun beſchloß er, zu rau⸗ 
ben; denn hier war die Straße immer voll Kaufleute, welche 
Athiopien und Indien beſuchten. Sein Heer beſtand aus 
fünf hundert Mann; damit beſetzt' er die Anhoͤhen von 
Athiopien, und ſuchte ſich einige Schlupfwinkel auf, um die | 
Durchreiſenden deſto beſſer berauben zu koͤnnen. | 

Indeſſen kam Abrokomas vor den Statthalter von 
Agypten. Die Peluſier hatten ſchon die Ermordung des 
Araxus, und daß der Frevler, der ſie veruͤbet, ein Sele 
waͤre, dem Statthalter gemeldet. Daher hielt ſich dieſer 
fuͤr unterrichtet genug, unterſuchte die Sache nicht erſt wei⸗ 
ter, ſondern hieß den Abrokomas wegfuͤhren, und an's Kreuz 
heften. Dieſem benahm fein großes Elend ganz die Sprache. 
Nur Eins war noch, welches ihn uͤber ſeinen Tod troͤſtete, 
naͤhmlich der Gedanke, daß Anthia doch auch bereits geftors 
ben wäre. Darauf führten ihn diejenigen, denen die Kreu⸗ 
zigung aufgetragen war, an das Ufer des Nil. Es war 
daſelbſt ein ſchroffer hervor ragender Felſen, welcher in den 
vorbei fließenden Strom niederſah. Auf dieſem Felſen rich⸗ 
teten ſie ein Krenz auf, woran ſie ihn mit Straͤngen ban⸗ 
den, nachdem fie ihm Hände und Fuße feſt geſchnuͤret; denn 
fo iſt ihre Art zu kreuzigen. Hierauf traten fie zurlick, und 
glaubten, das Kreuz unwandelbar genug geſtellt zu haben. 
Abrokomas aber ſchaute bald zur Sonn' empor, und bald 
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b Wellen des Nil hinunter. „O du menſchenfreund⸗ 
hier unter den Göttern, bethet' er, der du uͤber Agypten 
ft, und Segen uͤber feine Fluren verbreiteſt, wenn 
omas ſchuldig iſt, ſo laß noch grauſamere Martern, 
dieſe, uͤber ihn kommen, ſo laß ihn des ſchmaͤhlichſten 
dodes ſterben. Wenn ihn aber ein boßhaftes Weib vers 
hen, o Nil, ſo laß deine Fluthen nicht durch den Leich⸗ 
nam eines unſchuldig Erwürgten entweihet werden, und 
dulde nicht an deinen Ufern das Schauſpiel eines Ster⸗ 
benden, der Niemanden auf Erden beleidiget hat!, Alſo 
ſtehr er; und die Gottheit erbarmte ſich ſeiner. Denn jaͤh⸗ 
lings erhob ſich ein Wind, ſtuͤrmt' auf das Kreuz los, und 
kürzt es mit ſammt dem Felſenſtücke, worauf es ſtand, 
nieder. Abrokomas fiel in die Fluthen; allein dieſe fügten 
| in Leid zu. Ohne daß ihn feine Bande verhindert, 
oder die Ungehener des Stromes beſchaͤdiget haͤtten, trugen 
in die fortſtroͤmenden Wellen bis zur Mündung des Fluf- 
ſes hinaus in's Meer. Dort fingen ihn die Wächter auf, 
und brachten ihn abermahl als einen, der feiner Strafe 
entfliehen wollen, vor den Statthalter von Agypten. Die⸗ 
ſer, der nun noch heftiger uͤber ihn ergrimmte, und ihn um 
ſo ſchuldiger hielt, geboth, einen Scheiterhaufen aufiurichten, 
und den Abrokomas zu verbrennen. und ſchon war Alles 
bereitet, der Scheiterhaufen an der Mündung des Nil auf⸗ 
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gerichtet, Abrokomas darauf geſetzt, und die Flamm' 
leget. Eben wollte die Flamme den Koͤrper ergreifen, al 
Abrokomas noch ein kurzes Gebeth für feine Erloͤſung vi 
dem herein drohenden Tode that. Sogleich entſchwoll d 
Nil feinen Ufern, ſtroͤmte herbei, und loͤſchte mit ſeinen 
Fluthen die Flamme des Scheiterhaufens. Dieſe Begeben⸗ 
heit ſchien allen Zuſchauern ein Wunder zu ſeyn. Nu 
führte man den Abrokomas abermahl zum Statthalter, er: 
naͤhlt' ihm, was ſich zugetragen, und wie der Nil ihm zu 
Huͤlfe gekommen. Erſtaunt uͤber dieſe Begebenheit, befa 
dieſer, den Juͤngling in Verwahrung zu bringen, und ih 
beſtens zu verpflegen. „Bis wir, fügt’ er hinzu, erfahren, 
wer dieſer Menſch ſey, daß ſich die Götter fine fo außer 
ordentlich annehmen. „ ö 

Unterdeſſen, daß Abrokomas verwahret wurde, , bes 
Pfammis, welcher Anthie'n gekauft hatte, wieder nach Haufe, 
zu reiſen. Da nun ſein Weg durch Ober⸗Agypten ging, ſo 
mußt' er auch nach Äthiopien, wo Hippothous mit feine 
Bande lag. Seine Karawane war ſehr zahlreich an Kame 
len, Eſeln und Pferden, welche mit großen Reichthuͤmern 
an Gold, Silber, Kleidern und andern Waaren belaſtet wa⸗ 
ren. Anthia war auch mit unter ſeinem Gefolge. Als ſie 
Alexandrien voruͤber gereiſet waren, und nach Memphis ka- 
men, trat Anthia vor den Tempel der Iſis, und bethete; 
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„O du erhabenſte der Göttinnen, bis hierher bin ich 
beſteckt geblieben, weil man mich für die Deinige geach⸗ 
hat; bis jetzt habe ich die Ehe mit dem Abrokomas hei⸗ 

ehalten. Von hier muß ich nun nach Indien, fern von 
einem muͤtterlichen Lande, und fern von den Gebeinen 
es Geliebten. O, befreie mich Ungluͤckliche von dieſer 
fe, und gib mich dem Abrokomas, wenn er noch lebet, 
Hat aber das Schickſal ſchlechterdings beſchloſſen, 
wir nicht vereint ſterben ſollen, o, ſo gib wenigſtens, 
ich noch dem Schatten meines Geliebten mit keuſcher 
ergeben bleiben koͤnne.,, So bethete fies und ſetzt' 
Reiſe weiter fort. Schon waren ſie zu Koptus ange⸗ 
et, und beſtiegen nun die Gebirge von Athiopien, als 

hous auf fie einbrach, den Pfammis und viele feiner 
Ihrten erſchlug, und ſich aller feiner Schaͤtze nebſt Anz 
bemächtigte. Dieß Alles ließ er zuſam men raffen, und 
in eine Höhle bringen, die zur Niederlage der Beute beſtimmt 
war. Anthia kannte weder den Hippothous, noch auch die: 
ſer Anthie n; und wenn er ja fragte, wer und von warnen 
ſie waͤre, ſo ſagte fie ihm die Wahrheit nicht, ſondern gab 
vor, fie waͤr eine Agyptierinn, und hieße Memphitis. 
Alſo befand ſich nun Anthia beim Hippothous in der 
Räuberhöhle. unterdeſſen ließ der Statthalter von Agypten 
den Abrokomas vor ſich bringen, erkundigte ſich bei ihm, 
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und erfuhr den ganzen Vorfal. Von Mitleid gegen fein 
vieles Ungluͤck durchdrungen, beſchenkt' er ihn ſehr reichli 
und verſprach, ihn wieder nach Epheſus zu den Seinigen 
bringen zu laſſen. Abrokomas dankt' ihm ſehr lebhaft fuͤr ſeine 
Gewogenheit, bath aber auch, daß er ihm lieber Anthie'n 
aufzuſuchen vergoͤnnen möchte, wowider der Statthalter nichts 
einzuwenden hatte. Dieſemnach begab er ſich mit feinen Ger 
ſchenken auf ein Schiff, und fegelte nach Italien, in der Hoff 
nung, dort von Anthie'n Nachricht einzuziehen. Der S t⸗ 
halter aber, welcher nun wußte, wie ſich die Sache mit dem 
Araxus verhielt, ließ die Kyno einziehen und fie kreuzigen. 
N In Anthie'n verliebte ſich unterdeſſen einer von den 
Räubern, die fie bewachten, mit Nahmen Anchialus. Die⸗ 
fer Anchialus war mit dem Hippothous aus Syrien gekom- 
men, und aus Laodieea gebuͤrtig. Hippothous ſchaͤtzt' ih 
ſehr hoch, weil er ein tapferer Juͤngling war, der unter dei 
andern Raͤubern ſehr viel galt. Dieſer Liebhaber, der ſich 
einen ſehr leichten Sieg verſprach, verſuchte anfaͤnglich mit 
Vorſtellungen fein Heil, und wollte ſie hernach vom Hippo⸗ 
thous zum Geſchenke ſich ausbitten. Aber ſie ſchlug ihm 
Alles ab. Weder die Höhle, noch ihre Bande, noch die 
Drohungen des Räubers konnten ihr Herz bewegen. Sie 
blieb dem Abrokomas getreu, ob fie ihn gleich laͤngſt füt 
todt hielt, und rief öfters aus, wenn Niemand zugegen war 
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nis will ich allein’ meines Abrokomas Gattin heißen, 
wenn ich auch ſterben, oder noch ſchmerilicheres Elend erdul⸗ 
den müßte, Dieſer Entſchluß mußte nothwendig die Qualen 
des Anchialus vermehren, beſonders, da der tägliche Anblick 
dieſes Maͤdchens immer heftiger ſeine Lieb' entflammte. 
Endlich, da er feine Begierden nicht mehr bezaͤhmen 
konnte, nahm er ſich vor, Anthie'n Gewalt anzuthun. Als 
nun einmahl des Nachts Hippothous nicht gegenwärtig, ſon⸗ 
dern mit den Andern auf den Raub aus war, griff er das 
Mädchen an, und wollte ſie ſchaͤnden. Sie aber wußte ſich 
in dieſer aͤußerſten Noth nicht anders zu helfen, als daß ſie 
ſein Schwert, ſo neben ihr lag, aus der Scheide riß, und 
dem Anchialus einen toͤdtlichen Stoß damit verſetzte. Denn 
indem er fie umfaſſen und kuͤſſen wollte, und ſich ganz uͤber 
ſie hin gebogen hatte, hielt ſie ihm das Schwert vor, und 
rannt' es ihm in die Bruſt. Anchialus empfing hiermit 
war den verdienten Lohn für feine ſchaͤndlichen Begierden, 
Anthie'n aber wurde dennoch wegen ihrer That gewaltig 
bange um's Herz. Angſtlich ſann fie hin und her. Sollte 
fie ſich umbringen? Das widerrieth ihr die Hoffnung, ihren 
Oeliebten vielleicht noch wieder zu finden. Sollte fie aus 
der Höhle entfliehen? Dieß war unmöglich. Denn erſtlich 
wat nicht leicht heraus zu kommen, und dann hatte ſie kei⸗ 
nen Wegweiſer. Daher beſchloß fie, darin zu bleiben, und 
4* 
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Alles zu erdulden, was das Schickſal über fie verhängt hai 
Mit ſolchen Gedanken brachte ſie die ganze Nacht ſchlaflos 
hin. Mit Anbruche des Tages kam Hippothous nebſt den 
Seinigen zuruͤck, erblickte den ermordeten Anchialus, und 
Anthie'n neben feinem Leichnam. Man errieth ſogleich, 
was geſchehen waͤre, und erfuhr bei weiterer Nachfrage Al⸗ 
les. Die Räuber, welche über dieſe That nicht wenig er⸗ | 
grimmten, und ihren ermordeten Freund geraͤcht wiſſer | 
wollten, ſannen hin und her auf die grauſamſte Strafe. 
Der eine rieth, man ſollte ſie umbringen, und neben den 
Koͤrper des Anchialus begraben; der andere, man ſollte ſie 
kreuzigen. Hippothous aber, welchem Anchialus vornaͤhm⸗ 
lich nahe ging, erſann eine noch härtere Strafe für Anthie 'n. 
Denn er befahl, eine tiefe Grube zu graben, und Anthie'n 
nebſt zwei großen Hunden hinein zu werfen, auf daß dieſe 
Verwegene darin den grauſamſten Tod ſtuͤrbe. Dieſem zu 
Folge wurde Anthia, nebſt einigen großen Agyptiſchen Hun⸗ 
den von fuͤrchterlichem Anſehen, zur Grube gebracht, über 
welche man ſchwere Balken legte, und oben Schutt daruber 
her warf. Die Grube war nicht fern vom Nil, und einer 
von den Raͤubern, mit Nahmen Amphinomus, wurde zum 
Wächter dabei geſtellet. Dieſer Amphinomus aber, der 
ebenfalls ſchon laͤngſt von Anthie'ns Schönheit bezaubert 
war, und daher ihre Strafe auf das mitleidigſte zu Herzen 
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nahm, dachte nach, wie er fie vor der Wuth der Hunde 
schützen, und bei m Leben erhalten mochte. Daher nahm 
er jeden Tag ein Stück von dem Holze, welches über der 
Grube lag, hinweg, reichte Brot und Waſſer hinunter, und 
tröſtete Anthie n in der Grube. Als die Hunde Nahrung 
empfingen, fuͤgten ſie ihr nicht das geringſte Leid zu, ſon⸗ 
dern wurden gam vertraulich und zahm. Anthia aber hatte 
über ſich und ihr gegenwaͤrtiges Schickſal ihre kummervol⸗ 
len Betrachtungen: „O wehe, brach ſie aus, uͤber alle mein 
Unglück! Welche Rache uͤbet man an mir aus! — Im 
eine Grube nebſt Hunden eingeſchloſſen! — die aber viel 
leutſeliger, als jene Räuber find. Doch, ich dulde deinethal⸗ 
ben, mein Geliebter! Denn auch du litteſt einſt eben fo 
viel für mich, und ich verließ dich zu Tyrus in den Ketten. 
Alles dieß Leiden acht' ich für nichts, wenn du nur noch 
lebeſt; denn alsdann werden wir uns vielleicht wieder um⸗ 
armen. Biſt du aber ſchon dahin, — ach! fo ſpar' ich um: 
ſonſt dieſes Leben auf, und umſonſt erbarmet ſich dieſer 
\ Wächter, wer er auch ſeyn mag, einer Ungluͤcklichen. , So 
klagte fie, hörte: gar nicht auf, zu weinen, und faß im⸗ 
N mer ſo fort bei ihren Hunden. Amphinomus aber ſprach 
ihr ſtets Troſt * und beſaͤnftigte die Hunde durch 
oa... 
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Weil der Sturm das Schiff vom rechten Wege v 
gen hatte, ſo landete Abrokomas, nach vollendeter Fahrt v 
Agypten, nicht in Italien, ſondern auf Sieilien bei d 
ſchoͤnen und großen Stadt Syracus. Auch dieſe Inſel 
ſchloß er ganz zu durchwandern, ob er vielleicht Anthie'n 
hier finden möchte: Die Herberge nahm er nahe am Meere, 
bei einem alten Fiſcher, der Agialeus hieß. Dieſer Agialeus 
war zwar ein armer Fremdling im Lande, dennoch aber nahm 
er den Abrokomas freundlich auf. Der alte Mann gewann 
ihn gleich erſtaunlich lieb, hielt ihn wie fein eigenes Kind, 
und naͤhrt' ihn vaͤterlich mit ſeinem Gewerbe. Als fie ein 
Zeit lang zuſammen gelebt hatten, ſiel's dem Abrokomas ein, 
ſeine Begebenheiten mit Anthie'n, ſeine Liebe und ſeine 
Streifereien zu erzaͤhlen. Dieß bewog auch den e. zur 
Mittheilung ſeiner Geſchichte. n | 

„Mein Sohn, hub er an, ich bin von Geburt * 
Sieilier, ſondern ein Spartaner, aus einem reichen und 
maͤchtigen Geſchlechte. In meiner zarten Jugend liebt' ich 
dort ein Mädchen, Nahmens Thelxinoe, die Tochter ein 
Bürgers aus Sparta. Thelxinoe vergalt meine Liebe mit 
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Gegenliebe, und einmahl in einer Nachtfeier geriethen wir 

allein an einander; die Gottheit ſelbſt führt uns an, und 
wir nahmen den Genuß mit, welchen uns die Gelegenheit 
anboth. Von nun an ſetzten wir unſern geheimen Umgang 
noch eine Zeit lang fort, und ſchwuren, einander bis in den 
Tod getreu zu ſeyn. Aber das Schickſal war neidiſch auf 
unſere Freuden. Denn ich war noch nicht mannbar, als 
die Altern der Thelxinde fie mit einem Juͤnglinge aus der 
Stadt, Nahmens Androkles, der ſie ebenfalls lange geliebt 
hatte, vermahlen wollten. Doch das Mädchen ſann fo lange 
allerlei Vorwand zur Verzögerung aus, bis fie endlich Gele- 
genheit bekam, mich zu ſprechen, da wir denn eins wurden, 
des Nachts aus Sparta zu entweichen. Zu dem Eude ſchmuͤck⸗ 
ten wir uns jugendlich heraus, und ich beſchor das Haupt 
Thelxinoe'ns ſelbſt in der Brautnacht. Als wir zur Stadt 
hinaus waren, nahmen wir unſern Weg nach Argos und 
Korinth, von wannen wir uns einſchiſſten, und nach Siei⸗ 
len fuhren. Die Spartaner hergegen, als fie unſere Flucht 
vernahmen, verurtheilten uns zum Tode. In Sieilien leb⸗ 
ten wir anfaͤnglich in der aͤußerſten Duͤrftigkeit; dennoch 
waren wir vergnuͤgt, und glaubten Alles im Überfluß zu has 
ben, wenn wir uns nur ſelbſt einander beſaͤßen. Vor kur⸗ 
den iſt nun hier meine Thelxinoe geſtorben. Ich habe ſie 
nicht begraben, ſondern bewahre ihren Leichnam in meinem 
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Hauſe auf, und ſetze mit ih meinen * uimichen amn * 
fort. f nn 
Nach dieſer Ersiptung führte der Greis den Abrokom f 
in das Innerſte ſeiner Hütte, und zeige’ ihm die alte 
zinve,: feine Gattinn, die ehemahls ein ſehr ſchoͤnes Maͤd⸗ 
chen geweſen, und dem Agialeus es immer noch war. J 
Leichnam war auf Agyptiſche Weiſe einbalſamiret, welche 
der Alte wohl verſtand. „Das iſt ſie, mein Sohn; mit 
dieſer unterhalt' ich mich, als lebte ſie noch; neben dieſer 
uh ich, halte mit ihr meine Mahlzeit, und wenn ich er⸗ 
muͤdet vom Fiſchen heim komme, ſo erquicket dieſer ihr An⸗ * 
blick mich wieder. Denn ſie erſcheinet meinen Augen nicht 
ſo, als vielleicht den deinigen. Ach! mein Sohn, ich denke 
ſie mir noch ſo, wie ich ſie zu Sparta, oder auf unſerer 
Flucht ſah. O, jene Nachtfeier vergeſſe ich nimmer !, 
Indem der Alte noch redete, ſchluchzte Abrokomas heftig: 
„Wann werd' ich dich armes, ungluͤckliches Maͤdchen, oder ö 
wenigſtens deinen Leichnam wieder finden? Welchen Troſt 
des Lebens gewaͤhret nicht noch Thelxinde'ns Koͤrper dem 
Agialeus! Nun bin ich wahrhaftig uͤberzeugt, daß echte 
Liebe nimmer altert. Ich durchirre die ganze Welt, und 
alle Meere, und doch kann ich nichts von dir erfahren. 0 
grauſame Weißagung! O Apoll, Verkuͤnder derſelben, er⸗ 
barme dich unſerer, und laß ſie endlich ihr End' erreichen., 


ai wehklagt Abrokomas; und Agialeus ſprach ihm 
zu. Noch eine Zeit lang blieb er au Spracus, 1. 

nes Enenlei Gewerbe mit dem alten she. 
Indeſſen hatte Hippotheus ein maͤchtiges Kutezet 
aufgerichtet, womit er aus Arpiopteit abziehen, und größere 
Unternehmungen zu wagen beſchloß. Denn es wat ihm 
nicht genug, nur einzelne Perſonen zu berauben, ſondern 
ganze Dorfer und Staͤdte wollt' er anfallen. Daher ver? 
ſammelt' er feine Leute, und lud den ganzen Raub auf Laſt⸗ 
thiere und Kamehle, deren er nicht wenige hatte, und ver⸗ 
ließ Athiopien. Sein Zug ging nach Agypten und Alexan⸗ 
drien; denn er hatte fein Auge wieder auf Phoͤnieien und 
Syrien gerichtet. Anthia, glaubr er, wäre langst geſtorben. 
Aber Amphinomus, der fie in ihrer Hoyle bewachte, war fo 
verliebt in das Madchen, daß es ihm unmoͤglich war, ſich 
von ihr los zu reiſſen. Seine Zuͤrtlichkeit und die ſeiner 
Geliebten drohende Gefahr verhinderten ihn, dem Hippo⸗ 
thous nachtuſolgen. Daher verbarg er ſich heimlich nebſt 
vielen Andern in einer Höhle, wohin er allerlei Lebeneun⸗ 
terhalt zusammen getragen hatte. Hippothous langte mit 
einbrechender Nacht unweit eines Agoptiſchen Dorfes, Nah⸗ 
mens Aria, an, welches er auszupluͤndern vorhatte. Am⸗ 
phinomus riß indeſſen die Grube auf, und zog Anthie'n 
heraus, und ſprach ihr guten Muth ein. Sie aber, imme 
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noch furchtſam and argwoͤhniſch, beſchwur ihn PM bene i 
und allen Agyptiſchen Göttern, daß er fie keuſch und un⸗ 
befleckt laſſen, und zu keiner Verbindung zwingen wollte, 
bis fie, ſich ihm freiwillig ergaͤbe. Anthia traute den Schrei 
ren des Amphinomus, und folgt ihm. Die Hunde wichen 
ihr nicht von der Seite, denn ihr bisheriger Umgang machte, 
daß fie. ihr vertraulich zugethan blieben. Sie begaben ſich 
nach Koptus, und beſchloſſen, hier einige Tage zu verwei⸗ 
len, bis das Heer des Hippothous weiter fortgerückt, ware 

Dieſer griff bald darauf den Flecken Aria an, toͤdtete | 
viele Einwohner, und zuͤndete ihre Haͤuſer an. Von da 
waͤhlt' er, ſtatt des Landmarſches, die Fahrt auf dem Nil⸗ 
ſtrom hinunter, und ließ zu dem Ende alle Fahrzeuge aus 
den benachbarten Orten zuſammen bringen, worauf er zu N 
Schedie anlandete .... ). Von da fuhr er an die Mün⸗ | 
dung des Nil, wo er een und das übrige Agypten 
durchſtreifte. Indeſſen erfuhr, der Statthalter von Agypten | 
den Vorfall mit Aria, und daß Hippothous mit feinem Raͤu⸗ 
berheer Athiopien verlaſſen haͤtte. Daher warb er ſtarke 
Mannſchaft an, macht' einen ſeiner Verwandten, mit Nah⸗ g 
men Polyidus, einen ſchoͤnen und muthigen Juͤngling, um 
Anführer, und dende ihn gegen die Räuber aus. Polyidus 
| so nige 
) Eine Lücke im Originale. Dam) sin een 


\ 


| 
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mit ‚feinem Heer bei Peluſſum auf den Hippothous, 
d ſogleich kam's auf dem Ufer zum Gefecht, in welchem 
von beiden Seiten viel Volk blieb. Mit einbrechender 
Nacht wurden die Räuber uͤberwaͤltigt, und größten Theils 
von den Soldaten niedergehauen. Die wenigen übrigen 
wurden gefangen, und nur dem einzigen Hippothous, wel⸗ 
cher ſeine Waffen von ſich warf, gelang es, in der Dunkel⸗ 
heit zu entkommen, worauf er ſich zu Alexandrien heimlich 
einſchiffte, und in's Weite ſegelte. Sein ganzer Sinn ſtand 
nunmehr nach Sicilien, wo er verborgen zu bleiben, und 
ſich leicht durchzubringen gedachte, weil ihm Sieilien als 
eine große und reiche Inſel geruͤhmt worden war. Dem 
Polpidus indeſſen war's nicht genug, bloß dieſe Räuber, die 
ihm entgegen geſtoßen waren, uͤberwaͤltigt zu haben; ſondern 
er wollte weiter nachforſchen, um vielleicht noch den Hip⸗ 
pothous ſelbſt, oder wenigſtens einige ſeiner Parteigänger 
in entdecken, und ſolcher Geſtalt ganz Agypten zu reinigen. 
Daher nahm er einen Theil ſeines Heeres, und die gefan⸗ 
enen Räuber mit ſich, damit dieſe es anzeigten, wenn ir⸗ 
bend wo noch Einer ſich blicken ließe, ſchiffte den Nit hin⸗ 
auf, durchſuchte alle Städte, und gedachte, bis nach Athio⸗ 
pien zu gehen. Auf die Art kam er nun auch nach Koptus, 

wo ſich Anthia mit dem Amphinomus befand. Hier erkann⸗ 
ten die gefangenen Räuber den Amphinomus, und zeigten 


es dem Polyidus an, welcher ihn ſogleich gefangen nahm. 
Als man ihn verhoͤrte, geſtand er Alles mit Anthie'n. Por 
ipidus hieß hierauf das Mädchen vor ſich führen, und fragte, 
wer und von wannen ſie waͤre? Sie geſtand aber in keinem 
Stuͤcke die Wahrheit; ſondern, fie waͤr eine Agyptierinn, 
und von den Raͤubern aufgefangen worden. Bei dieſer Anz 
terredung verliebte ſich Polyidus ſtracks auf das heftigſte in 
Anthie'n, ob er gleich zu Alexandrien eine Gemahlinn hatte. 
Anfangs trachtete fie der verliebte Juͤngling durch Verſpre⸗ 
chungen zu gewinnen; als fie aber auf dem Ruͤckzuge nach 
Alexandrien zu Memphis ankamen, wollt' er ihr Gewalt 
zufügen. Aber es gelang ihr, ſich los zu reiſſen, und den 
Tempel der Iſis zu erreichen. Hier bethete ſie: „O Schutz⸗ 
göͤttinn Agypten's, die du mir fo oft geholfen, errette mich 
abermahl! Gib, daß auch Polyidus meiner ſchone, da du 
mich bisher dem Abrokomas getreu und keuſch erhalten haſt l,, 
Polyidus, voll Ehrfurcht gegen die Goͤttinn, und zugleich 
von Lieb und Mitleid gegen die ungluͤckliche Anthia durch- 
drungen, ging ihr ganz allein in den Tempel nach, und 
ſchwur, ihr nimmer Gewalt und Schmach anzuthun, ſondern 
ihr ihre Keuſchheit zu laſſen, ſo lange ſie felbige behalten 
wollte, und nur mit dem Anſchauen ihrer Reitze und ihrem 
Gefpräch feine Leidenſchaft zu befriedigen. Anthia traute 
ſeinen Schwuͤren, und verließ den Tempel wieder. Da Po⸗ 
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lhidus beſchloſſen hatte, zur Erhohlung noch drei Tage zu 
Memphis zu verweilen, ſo begab ſich Anthia in den Tempel 
des Apis, den alleranſehnlichſten in ganz Agypten. Die 
Gottheit ertheilet hier Weißagungen, wenn ſie verlangt wer⸗ 
den, und wenn Jemand herzu nahet und bethet, ſo kommt 
der Gott ſelbſt zum Vorſchein, und die Agyptier, welche 
im Tempel dienen, verkuͤnden die Zukunft entweder in Ver⸗ 
fen, oder in Proſa. Anthia kam, und fiel vor dem Apis 
nieder: „O du menſchenfreundlichſter aller Götter, bethete 
fie, der du gegen alle Fremdlinge fo mitleidig biſt, erbarme 
dich einer Ungluͤcklichen; gib mir eine wahrhafte Weißagung 


von meinem Abrokomas! Wenn ich ihn wieder ſehen, und 
einen Gemahl an ihm haben ſoll, ſo will ich ſtandhaft noch 


aushalten. Iſt er aber dahin, ſo iſt mir nicht beſſer, als daß 


ich nun auch von dieſem jammervollen Leben mich los 


mache. ,, So flehte ſie, und ging weinend zum Tempel hin⸗ 


aus. Hier aber ruften ihr die Knaben, die an der Pforte 


ſpielten, all' auf Ein Mahl entgegen: „Bald wird Anthia 
ihren geliebten Abrokomas wieder umarmen !,, Dieſer Zu: 
ruf floͤßt' ihr wieder Muth ein, und fie dankte dem Göttern. 


Darauf ging die Reiſe weiter nach Alexandrien fort. 


Die Gemahlinn des Polyidus hatt’ es vorher erfahren, 


dn ihr Gemahl eine Geliebte wit ſich brüchte. Da ſie un 
beſorgte, Polyidus möcht’ ihr dieſe Fremde vorziehen, ſo be⸗ 
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rathſchlagte fie, wie fie fich an dieſer Stoͤrerinn ihres Eh 
friedens raͤchen moͤchte; welches ſie aber Alles dem 

dus verſchwieg. Dieſer, als er dem Statthalter von ſei 

Ausfuͤhrung Nachricht ertheilet, verwaltete feine Beſehlsha⸗ 

berſtelle nun immer weiter fort. Als er einſt abweſend war, 

ließ Rhenaͤa, fo hieß die Gemahlinn des Polyidus, Anthie'n, 

die mit ihr in eben dem Hauſe wohnte, vor ſich bringen, 

riß ihr die Kleider herunter, und uͤberhaͤufte ſie mit Schla⸗ N 

gen. „Du Ruchloſe, ſchrie fie, du Stoͤrerinn meiner Ruhe, 
vergeblich ſollſt du dem Polyidus ſchoͤn duͤnken! Nichts ſoll 

dir deine Geſtalt nutzen. Naͤuber magſt du vielleicht beſiegt, 

und mit verſoffenen Buben Schande getrieben haben; aber | 

Rhenaens Bett ſollſt du nimmermehr ſchaͤnden! Diefe 

Freude laß dir vergehen !), So rief fie, und ließ ihr das 

Haar abſcheren, ließ ihr Ketten anlegen, und uͤbergab ſie ei⸗ 0 

nem getreuen Selaven, mit Nahmen Klytus, der fie auf 

ein Schiff bringen, und einem Kuppler nach Italien ver | 

| 

| 
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kaufen ſollte. „Du biſt ja fo ſchoͤn, rief ſie ihr nach; dort 
kannſt du deine unmaͤßige Luft buͤßen !,, Klytus führte Anz 
thie'n fort, welche in Thraͤnen und Wehklagen ausbrach: 
„O Ihr verruͤtheriſchen Reitze! O traurige Schönheit! Wel⸗ 
chen Jammer bringt Ihr uͤber mich! Waren Grube, Mord, 
Ketten und Raubgeſindel noch nicht genug? Soll ich mich 
nun vor der Hurenbude feil biethen? Soll mir ein Kuppler 


| 
I 


Kenichheit:abswingen, die ich dent Abrokomas fo heilig 
hierher bewahrt? O Herr, rief fie, und ſiel dem Klytus 
o führe mich nicht in fo großes Unglück! Tödte 
mich lieber! Nimmermehe halt ich's bei einem Kuppler 
aus! Glaube mir, ich bin zur Sittſamkeit gewoͤhnet! „ Ob 
fie nun gleich mit dieſen Klagen den Klytus zum Mitleid 
bewegte, ſo bracht er ſie doch nichts deſto weniger fort nach 
Italien. Als Polyidus zu Haufe kam, ſagt' ihm Rhenaͤa, 
Anthia waͤr' entlaufen, und er maß ihr leicht Glauben bei, 
wenn er an das zuruͤck dachte, was ſchon geſchehen war. 
Klytus kam mit Anthie'n nach Tarent, einer Stadt in Ita⸗ 
lien, und fuͤrchtete das Geboth der Rhenda zu ſehr, um fie 
nicht einem Kuppler zu verkaufen. Als dieſer an ihr eine 
Schönheit wahrnahm, dergleichen er fein Leben lang nicht 
geſehen hatte, fo. hofft er, großen Gewinn von ihr zu zie⸗ 
hen, Drei Tage ließ er ihr Ruhe, ſich von der Ermuͤdung 

der Reife und den Schlägen der Rhenaͤa zu erhohlen. Kly⸗ 
us reiſete darauf wieder zuruͤck nach Alexandrien, und ſtat⸗ 
dete Rhenäen Bericht von feiner Ausrichtung ab. Hippo⸗ 
thous war indeſſen in Sieilien gelandet, wo er nicht zu Sy⸗ 
racus, ſondern zu Tauromanium ausſtieg, und Gelegenheit 
fluchte, ſich feinen Unterhalt zu erwerben. Abrokomas aber, 
nachdem er lange Zeit zu Syraeus hingebracht hatte, ver⸗ 
del in gänzliche Muthloſigkeit und in die grauſamſte Ber 
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klemmung, weil er eben fo wenig Anthiein finden, als fein 
Vaterland gluͤcklich wieder erreichen konnte. Er beſchloß da⸗ 
her, Sieilien zu verlaſſen, und nach Italien zu ſegeln; u ˖ 
wenn er dort nicht faͤnde, was er ſuchte, Feine unglückliche 
Fahrt nach Epheſus zu richten. Denn ſeine Altern und alle 
Epheſier waren vermuthlich ſchon laͤngſt aͤußerſt bekuͤmmert 
um ihn geweſen, da weder Bothe, noch Brief einliefen. 
Überall hatten ſie ſchon hingeſandt, um nachzuforſchen, ı 
da ſie nichts erfahren können, ſo hatten Kummer, Alter, 
und fie ſelbſt das Ende ihrer Tage beſchleun igt. 
unterdeſſen war zu Tanthus der Herr des Leukon und 
der Rhode, der Gefährten Anthie'ns und des dunkenae, 
geſtorben, und hatte ihnen eine reiche Erbſchaft hinterlaſſen, 
weßhalb dieſe nach Epheſus zuruͤck zu kehren beſchloſſen 
Denn ſie glaubten, ihre Gebiether waͤren ſchon laͤngſt wohl⸗ 
behalten zu Hauſe, indem ſie, ihrer Meinung nach, ber s 
Ungemach genug in der Fremde ausgeſtanden haͤtten. Sie 
luden demnach alle das Ihrige auf ein Schiff, und traten 
die Reiſe nach Epheſus an. Nach einer Fahrt von wenigen 
Tagen landeten ſie zu Rhodus, wo ſie erfuhren, daß Abro⸗ 
komas und Anthia noch keinesweges in Sicherheit, ihre 
Altern aber verſchieden waͤren. Daher beſchloſſen ſie, nicht 
nach Ephefus zu gehen, ſondern noch eine Zeit lang hier zu 
verweilen, um etwas von ihren Gebiethern auszuforſchen. 


| 
| 


Der Hurenwirth, welcher Anthie'n gekauft hatte, wollte 
‚fie wider alle Gewalt vor der Hurenbude feil ſtellen, und 
ius ihr daher allerlei Schmuck und ſchoͤne Kleider an. Sie 
aber weint und wimmerte laut: „O weh, uͤber allen Jam⸗ 
mer! War ich durch die Bande, und durch die Räuber noch 
nicht elend genug? Muß ich auch noch zu fo ſchaͤndlicher 
Umucht gezwungen werden? O Schoͤnheit, die du mir mit 
Recht. dieſe Beſchimpfungen zuziehſt, warum muß ich dich 
fo zur Unzeit beſitzen? — Doch, warum wehklag' ich? 
Warum finm ich nicht lieber auf einen Anſchlag, meine bis 
bierher ungekraͤnkte Tugend zu retten 2, So ſprach fie bei 
177 und der Kuppler ſchleppte ſie immer fort nach der 
Hurenbude, und rief ihr bald Muth, bald Drohungen zu. 
Als ſie nun vor der Zelle feil ſtand, ſtroͤmt' eine Menge von 
Bewunderern ihrer Schönheit herbei. Viele waren gleich 
fertig, den Preis der Wohlluſt zu erlegen. Als fie ſich nun 
ſo in der aͤußerſten Noth ſah, erſann ſie dieſe liſtige Aus⸗ 
fucht. Plötzlich fuͤrtte fie mit erſchlaſſten Gliedern zu Bor 
den, und ahmte die Krankheit nach, welche man die Krank⸗ 
beit von den Göttern nennet. Alle Gegenwaͤrtigen geriethen 
in Schauder und Mitleiden hierüber; bei jedem erſtarb die 
Begierde zum Genuſſe, und alle ſuchten, ihr Huͤlfe zu lei⸗ 
ſten. Der Kuppler, als er dieſen Unfall vernahm, und 
glaubte, daß das Mädchen im Ernſte krank wäre, brachte fie 
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nach Haufe und in's Bett, um ſie wieder herſtellen zu laß 
fen: Als ſie nun wieder zu ſich ſelbſt gekommen zu ſeyn 
ſchien, fragt' er nach der Urſache dieſer Krankheit. „Herr, 
antwortete fie, ich wollte dir schon lange mein Unglück o 
fenbaren; aber ich ſchaͤmte mich, darum verſchwieg ich's dir. 
Nun aber, da du Alles weißt, fallt mir das Geſtäͤndniß 
ter. Als ich noch ein Kind war, verirrt' ich mich einmahl 
an einem Feſte bei der Nachtfeier von den Meinigen, und 
gerieth an das Grab eines kurzlich verſtorbenen Menſchen. 
Jaͤhlings ſprang hier Einer aus dem Grabe hervor, und 
wollte mich feft halten. Ich aber ſchrie, und nahm die | 
Flucht. Der Mann war von füͤrchterlichem Anſehen, u 4 
hatt' eine ſchreckliche Stimme. Endlich, als der Tag an⸗ 
brach, ließ er mich los, ſchlug mich aber vor die Bruſt, und 
ſagte: hiermit haͤtt er mir dieſe Krankheit angethan. Seit⸗ 
dem hub dieſes Übel bei mir an, welches mich von Zeit zu 
Zeit befaͤllt. Aber ich bitte dich, Herr, zuͤrne deßwegen 
nicht mit mir; denn ich bin unſchuldig daran. Du kannſt 
mich ja wieder verkaufen, ohne etwas am Preiſe eimubuͤ⸗ 
ßen. ,, Der Kuppler war zwar ſehr verdrießlich hieruͤber; 
indeſſen ließ er's doch gut ſeyn, weil er f e für ann 
an dieſem Unfalle hielt. m A 
Unterdeſſen, daß Anthia bei'm Be krank lag Pr 
geheilt wurde, kam Abrokomas aus Sicilien nach Mucerium 
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in Italien. Weil es ihm nun hier an Lebensunterhalt ge⸗ 
brach, und er nichts anzufangen wußte, ſo ſucht er zwar 
nach Anthie'n, — denn fuͤr fie lebt” er nur, und 
um ihretwillen ſchweift' er fo umher; — als er fie aber 
nicht fand, fo gab er ſich bei einigen Steinmetzen in Ar⸗ 
beit. Für ihn gewiß ein ſaures Gewerbe! Denn fein Köͤr⸗ 
per war nicht gewöhnt, ſich harten Arbeiten zu unterziehen. 
Er bejammerte daher oft ſein Schickſal. „Siehe, meine 
Anthia, feufie’ er, welch ein muͤhſeliges Gefchäft dein Abro⸗ 
komas verrichten muß! Zu Sclavendienſten hab’ ich mich 
verdungen! Dennoch wollt' ich mich über alles das tröften, 
wenn ich nur hoffen konnte, dich wieder zu finden, und den 
Neſt meiner Tage mit dir zu verleben. Aber, ach! vielleicht 
derarbeit' ich mich hier vergebens, und dich hat laͤngſt Sehn⸗ 8 
ſucht und Kummer um deinen Abrokomas getoͤdtet! Denn 
das weiß ich, geliebtes Maͤdchen, daß du auch in an, 
desſtunde meiner noch nicht vergeſſen haft, 5 

So jammert' er, und quälte ſich bei feiner Arbeit 
Anthia aber hatte mittlerweile zu Tarent einen Traum. Es 
daͤucht ihr im Schlafe, fie laͤg' in den Armen des ſchoͤnen 
Abrokomas, und genöſſe der erſten Fruͤchte ihrer Zärtlichkeit 
wieder. Hierauf Fin’ ein anderes ſchoͤnes Frauenzimmer, 
und zöge den Abrokomas hinweg von ihr. Als ſie nun hier⸗ 
über aufſchrie, und ihn beim Nahmen rief, war der Traum 
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weg. Aus dieſem Gefichte hob ſie ſich wieder empor, und 
glaubt', es waͤre Alles wahr, was ſie getraͤumet haͤtte. „O 
weh mir, uͤber alles Ungluͤck! ſeufzte ſie. Erduld' ich 
alles nur moͤgliche Drangſal! Ich Elende verſuch' alle moͤg⸗ 
lichen Kuͤnſte, meine Tugend zu bewahren; und dich, Abro⸗ 
komas, hat vielleicht ſchon eine andere Schoͤnheit gewon⸗ 
nen! Denn was bedeutete dieſer Traum anders? — c! | 
warum leb' ich nun noch? Warum haͤrm' ich mich? O, wie 
reitzend iſt es, zu ſterben, um dieſes grauſamen Lebens 10 
zu entledigen! Sich zu entledigen dieſer ſchaͤndlichen und 
gefahrvollen Knechtſchaft! Wenn Abrokomas feine Schwüre 
gebrochen, ſo mögen die Goͤtter feinen Meineid nicht rde 
chen; denn er hat's vielleicht aus Zwang gethan. Für mich 
aber wird's deſſen ungeachtet immer ruͤhmlich ſeyn, mit 
meiner Tugend unterzugehen, So ſprach fie unter hauß⸗ 
gen Thraͤnenguͤſſen, und ſann auf Art und Weiſe, ſich um⸗ 
zubringen. Hippothous hatt' es indeſſen zu Tauromanium 
Anfangs ſehr ſchlimm; denn es mangelt' ihm an allem 
Nothwendigen. Nach der Zeit aber verliebte ſich eine alte 
Matrone in ihn, und der Mangel zwang ihn, fie zu heira⸗ 
then. Die Alte ſtarb bald darnach, und ließ ihm große 
Reichthuͤmer nach. Nun beſaß er ein prächtiges Gefolge 
von Selaven, Vorrath an Kleidern, und koͤſtliches Hausge⸗ 
rͤͤth im Überfluffe. Einſt entſchloß er fich zu einer Re 


nach Italien, um ſchöne Selaven und Selavinnen, nebſt an- 
n Sachen, wie fie ein reicher Mann zu haben pflegt, ſich 
affen. Den Abrokomas hatt' er noch nicht vergeſſen, 
wünscht ihn immer noch wieder zu finden; denn 
cht ihm das größte Gluck, mit dieſem ſein ganzes 
gen, ja, ſein Leben zu theilen. Er ſegelt' alſo von 
zicilien ab, von wannen ihn ein Juͤngling von guter Fa⸗ 
milie, den er wegen feiner Schönheit an feinem ganzen Ver: 
moͤgen Theil nehmen ließ, begleitete 
Dier Kuppler, fo bald er glaubte, daß Anthia wieder 
| ut wäre, dacht’ auf ihren Verkauf, und führte fie 
af den Marktplap, wo er fie den Kaͤufern zur Schau aus: 
ſtellte. Nun fügte ſich's, daß eben Hippothous durch Ta⸗ 
rent kam, welcher gerade etwas Schönes zu kaufen ſuchte. 
Er erkannte ſie den Augenblick, und ſann, ganz erſtaunt, 
hin und her über dieſe Erſcheinung. „Iſt dieß nicht das⸗ 
ſelbe Maͤdchen, das ich einmahl in Agypten in die Grube 
werfen, und Hunde mit ihr einſperren ließ, um die Ermor⸗ 
dung des Anchialus zu rächen? Wie kommt ſie hier her! 
Wie iſt fie erhalten worden? Wie mag fie aus der Grube 
entflohen ſeyn? Welche unerwartete Erſcheinung! , So ſprach 
er bei ſich ſelbſt, und trat hinzu, ſie zu kaufen. Hk 
Als er bei ihr Rand, fing en zu ihr aus „Biſt du in 
Aoypten wohl bekannt, Mädchen? Fieleſt du nicht ceinmahl 
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dort unter die Räuber? Iſt dir ſonſt nichts Widerwürtiges 
in dieſem Lande begegnet? Sage mir's nur getroſt! Denn 
ich habe dich ſehr gut daſelbſt gekannt., Als ſie Agypten 
nennen hörte, und an den Anchialus, die Räuberbande, und 
die Grube zurück dachte, fing fie an zu ſchluchten und in 
wimmern. Darauf ſchlug fie ihre Augen gegen den Hippo⸗ 
thous auf; aber fie erkannte ihn im geringſten nicht. „O, 
ich habe grauſames Ungemach in Agypten erfahren. Jg, 
Fremdling, wer du auch ſeyn magſt, ich bin dort in 

Händen der Räuber geweſen. Aber ſage mir, woher weißt, 
du das Alles ſchon? Woher kenneſt du mich Ungluͤckliche? 
Doch, das Geruͤcht mag dir vielleicht meine Drangfale ver- 
kuͤndet haben; dich aber kenn' ich ganz und gar nicht., 

dieſer Autwort erkannte ſie Hippothous völlig wieder, und 
ohne ein Wort weiter zu ſagen, kaufte er fie dem Kuppler 
ab, nahm ſie mit ſich, und hieß ſie guten Muthes ſe 
Hierauf ſagt' er ihr, wer er waͤre; erinnerte ſie an Viel 
was in Agypten vorgefallen war; ſodann erzaͤhlt' er 
ſeine Flucht und ſeinen Reichthum. Sie aber geſtand ih 
daß fie den unzuͤchtigen Anchialus ermordet hätte, und bath 
ihn deßhalb um Vergebung. Darauf erzaͤhlte ſie ihm Al 

mit der Grube, mit dem Amphinomus, die Sanftmuth der 
Hunde, und kurz, ihre game Erlöͤſung. Den Hippothous 
rührte dieſe Etzhlung, Er fragte nun weiter nicht na 
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wer ſie waͤre; vielmehr erwachten in ihm durch den taͤgli⸗ 
chen Umgang mit Anthie'n Begierden nach ihren Umarmun⸗ 
gen. Ob er ihr nun gleich große Dinge verſprach, fo lehnte 
doch Anfangs den Antrag damit ab, daß fie der Umar⸗ 
mungen ihres Herrn unmwuͤrdig waͤre. Als ihr aber Hippo⸗ 
thous immer weiter anlag, und fie keine Ausflucht mehr 
wußte, hielt ſie es für beffer, ihm das ganze Geheimniß zu 
entdecken, als dem Abrokomas ihr Geluͤbde zu brechen. Sie 
erzählte ihm darauf Alles vom Abrokomas, von Epheſus, 
von ihrer Liebe, ihren Schwuͤren, ihren Ungluͤcksfaͤllen, auch 
von der Räuberbande, und weinte dabei bitterlich um ihren 
Geliebten. Als Hippothous erfuhr, daß ſie Anthia und die 
inn feines uͤber Alles geliebten Freundes wäre, um⸗ 
arme’ er fie, und hieß fie getroſt ſeyn, erzaͤhlt' ihr darauf 
Freundſchaft mit dem Abrokomas, behielt ſie bei ſich 
Haufe, und trug für fie aus Achtung gegen den Abrofo- 
nas, dem er allenthalben ane e alle er 
Sorgfalt. . ani * 
W — trieb Abrokomas zu Mserium zwar An- 
fangs fein ſaures Geſchaͤft; als ihm aber endlich die Arbeit 
gar zu hart fiel, beſchloß er, nach Epheſus zurück zu gehen. 
Zu dem Ende begab er ſich zur Nachtzeit an das Meer, wo 
er ein Schiff antraf, das eben auslaufen wollte, auf welchem 
er ſch ein und wieder nach Sieilien ſchiſte, um von dort 
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aus uber Kreta, Cypern und Rhodus nach Epheſus zu 

ſen, und vielleicht auf dieſem Umwege noch etwas von 
thie'n auszukundſchaften. Mit geringem Vorrath verfi 
kam er alſo in Sieilien an, und fand dort ſeinen 
Wirth, den Agialeus, bereits geſtorben. Nachdem er 
Schatten das Todtenopfer gebracht und auf ſeinem 5 
bitterlich geweinet hatte, ſchifft' er ſich wieder ein, ſegelt 
Kreta vorbei, und kam nach Cypern. Hier hielt er ſich 
wenige Tage auf, und verrichtete zu der Schutzgoͤttinn di 
ſer Inſel ſein Gebeth. Von da lichtet' er, und kam 
Rhodus, wo er in einer Herberge nicht weit vom Hafen 
einkehrte. Als er nun ſo nahe bei Epheſus war, wacht' in 
ihm das Andenken an alles fein Ungemach, an fein Vater 
land, an ſeine Altern, an Anthie'n und an feine Gefaͤhrten 
von neuen und noch ſtaͤrker auf. „O weh uͤber all! 
unglück! rief er endlich aus. Soll ich nun allein nach Ephe⸗ 
ſus zuruck kehren, und ohne Anthie'n unter die Augen mei 
ner Altern treten? Soll ich umſonſt eine fo lange Reiſe un⸗ 
ternommen haben? Werd' ich nicht unglaubliche Dinge zu 
Hauſe erzaͤhlen, wenn ich keinen Zeugen meiner ausgeſtan⸗ 
denen Leiden mit mir bringe? O dulde, Abrokomas! Bleibe 
ſo lange weg von Epheſus, bis du Anthie'ns Grab gefunden, 
ihre Aſche beweint, und das letzte Opfer der Zaͤrtlichkeit 
ihr dargebracht haben wirſt; und alsdann folge deine Se 0 
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der ihrigen nach!, So ſprach er, und durchſchweifte änaft- 
lich die . voll ER PEN und nach Un⸗ 
kerhalte. eum n 

ar Snbeffen ae und Rhode, welche ſich . 
dus aufhielten, ein Geſchenk im Tempel der Sonne neben 
der goldenen Ruͤſtung, die vor dieſem Anthia und Abroko⸗ 
mas geweihet, aufgeſtellt, und eine Inſchrift mit goldenen 
Buchſtaben, die das Geluͤbde fuͤr Anthie'n und den Abroko⸗ 
mas enthielt, dazu geſetzet; darunter aber waren ihre voͤlli⸗ 
gen Nahmen, Leukon und Rhode, ausgedruͤckt. Dieſe In⸗ 
ſchriſt fiel dem Abrokomas in die Augen, als er in den 
Tempel zu bethen kam. Als er nun las, und die Guther⸗ 
ligkeit feiner Bedienten darin erkannte, fo fest’ er ſich da⸗ 
neben, und hub an, bitterlich zu weinen. „O, ich Über AL 
les Unglückſeliger! rief er aus. Nun iſt das Ende meines 
ens da! Das iſt die Schrift unſerer Geſpielen! Das iſt 
das Geluͤbde, das fie um unſer Beider willen thaten! Ach! 
was ſoll aus mir allein werden? Wo ſoll ich dieſe gelieb⸗ 
ten, guten Seelen finden? „ So ſagt' er, und weinte. In⸗ 
dem aber ſtanden Leukon und Rhode neben ihm. Denn ſie 
pflegten hier gewöhnlich ihr Gebeth zur Gottheit zu verrich⸗ 
ten. Als ſie nun den Abrokomas neben der Inſchrift ſitzen 
und die Ruͤſtung betrachten ſahen, und ihn nicht kannten, 
ſo berwunderten ſie ſich, wie Jemand bei fremden Weih⸗ 
1332 5 
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ſtuͤcken ſo lange ſich aufhalten koͤnnte. "Daher redet ihn 
Leukon an: „Jüngling, was ſitzeſt du bei Weihſtuͤcken, die 
dich nichts angehen, und weineſt und wimmerſt ſo? Warum 
bekümmerſt du dich? Gehen dich die Nahmen in dieſer Ju⸗ 
ſchrift etwas an / — „Steilich gehen ſie mich au, antwortet? 
ihm Abrokomas; dieſes Gelübde haben Leukon und Rhode 
gethan; und ich Armer brenne vor Verlangen, dieſell 
nebſt Anthie'n, wieder zu fehen.,, Leukon und Rhode franz 
den in ſtummem Erſtaunen da, als fie dieß hörten, und da 
fie ihn darauf naͤher betrachteten, erkannten ſie ihn an fe 4 
nem Weſen, an ſeiner Stimme, und an der Art, mit der ö 
er ſich an Anthie'n erinnerte. Sogleich ſielen fie: auch zu 
feinen Füßen, gaben ſich zu erkennen, und erzaͤhlten ihm all' 
ihre Begebenheiten; naͤhmlich die Reife von Tyrus nach 
Syrien, den Zorn der Mantho, ihre Verkaufung nach Lyeien 
den Tod ihrer Herrſchaft, ihre Reichthuͤmer, und die Nick 
reiſe nach Rhodus. Darauf nahmen ſie den Abrokon 
mit ſich in ihre Wohnung, uͤbergaben ihm ihr ganzes Ve 
mögen, bedienten ihn mit aller Sorgfalt, und hießen ihn gu⸗ 
ten Muths ſeyn. Aber bei ihm ging nichts über Anthie' , 
daher war feiner Thraͤnen noch kein Ende. 8 
Indeſſen, daß nun Abrokomas ſich bei ſeinen alten Ge⸗ 
ſpielen zu Rhodus aufhielt, und berathſchlagte, was er an 
fangen wollte, beſchloß Hippothous, Anthie'n aus: Ita 
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hinweg, und nach Epheſus zu führen, um fie ihren Altern 
wieder zu bringen, und Nachricht vom Abrokomas einzuzie⸗ 
hen. Daher ließ er alles das Seinige auf ein großes Epheſi⸗ 
ſches Schiff laden, ſegelte mit Anthie'n ab, und landete 
nach einer kurzen und angenehmen Fahrt des Nachts zu 
Rhodus an. Hier kehrt' er bei einer alten Matrone, mit 
Nahmen Anthaͤa, nicht weit vom Ufer ein, und nahm An⸗ 
thie'n mit ſich zu feiner Wirthinn. Dieſe Nacht ruhten fie 
aus, und den folgenden Tag wollten ſie weiter ſchiffen. Es 
traf ſich aber, daß dieſer ein Feſttag war, welchen die Rho⸗ 
dier der Sonne zu Ehren mit Öffentlicher Pracht begingen. 
Alle Bürger verſammelten ſich zu dieſer Feier, und es ge⸗ 
ſchah ein feierlicher Aufzug in den Tempel, woſelbſt geo⸗ 
pfert wurde. Leukon und Rhode waren auch unter der Menge; 
icht ſo wohl, um Antheil an dem Feſte zu nehmen, als et⸗ 
was von Anthie'n auszuforſchen. Indem trat Hippothous 
mit Anthie'n in den Tempel. Sie warf ihren Blick auf 
ihre Weihſtücke, und dacht an die verſloſſenen Zeiten zu— 
rück „o du, hub fie nun an, die du auf alle Sterblichen 
und ihre Handlungen herab laͤchelſt, o Sonne, warum uͤber⸗ 
ſieheſt du mich Arme denn allein? Ach! wie glücklich war 
ich, als ich ehemahls mit meinem Abrokomas hier bethete 
und dir Opfer darbrachte! Jedermann pries mich gluͤckſelig. 
Nun aber bin ich aus einer Freien eine Selavinn, und aus 
5 — 
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einer Glücklichen eine Elende, eine Gefangene geworden. 
Nun muß ich allein nach Epheſus zuruͤck kehren, und vor 
den Meinigen ohne den Abrokomas erſcheinen, So ſprach 
fie, und zerfloß dabei in Thraͤnen. Darauf bath fie den 
pothous, daß er ihr erlauben moͤchte, eine Locke von ihrem 
Haupte zu nehmen, und ſie der Sonne fuͤr das Wohl ihres 
Geliebten zu weihen. Als nun Hippothous ihr ſolches ver? 
goͤnnte, ſo ſchnitt ſie von ihren Haaren, ſo viel ſie konnte, 
ab, erſah die Gelegenheit, als Niemand mehr zugegen war, 
und hing fie mit dieſer Inſchrift auf: „Anthia weihet 
für ihren geliebten Abrokomas der Gottheit dieſe Locke , 
Als dieſes geſchehen, bethete ſie, und ging mit dem 8 45 
thous von dannen. N 
Leukon und Rhode, die unterdeſſen dem Zuge 1 ve 
folget waren, traten jetzt wieder in den Tempel, und alt 
fie die Geſchenke anſahen, erkannten fie ſtracks das Haar ih— 
rer Gebietherinn. Sie fingen ſogleich an zu weinen, und 
kuͤßten die Locke nicht anders, als ob es Anthia ſelber ger 
weſen waͤre. Darauf gingen fie fort, fie unter den Rho⸗ 
diern, die ihren Nahmen noch von dem vorigen Beſuche her 
wußten, auszufragen. Als fie aber dieſen Tag nichts erfah⸗ 
ren konnten, kehrten fie nach Haufe zuruck, und verfündige | 
ten dem Abrokomas, was ſich im Tempel zugetragen. E 
konnte dieſes unerwartete Glück kaum glauben; intwiſchen 
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lebte doch die Hoffnung, Anthie'n wiederzufinden, von neuen 
in ſeiner Seele auf. Am folgenden Tage ging Anthia wie⸗ 
derum mit dem Hippothous in den Tempel, weil ihre Ab: 
reife dieſen Tag noch nicht vor ſich gehen konnte. Sie 
feste ſich neben die Weihſtücke, und weint und achte. In⸗ 
dem aber traten Leukon und Rhode in den Tempel. Den 
Abrokomas hatten fie ganz außer ſich Über die geſtrige Be⸗ 
gebenheit zu Haufe gelaſſen. Im Hereintreten erblickten fie 
Anthie'n; ihr Angeſicht war ihnen zwar fremd; aber ſie 
erriethen gleich an den Außerungen ihrer Zärtlichkeit, an 
den Thraͤnen, an den aufgeſtellten Geſchenken, an der In⸗ 
ſchrift, und an ihrem ganzen Weſen, daß es Anthia ſeyn 
mußte. Verſtummt und außer ſich warfen ſich Beide zu ih⸗ 
ten Fuͤßen; und als ſich Anthia hieruͤber verwunderte, und 
nicht wußte, wer fie wären, noch was fie wollten, (denn daß 
es Leukon und Rhode wären, kam ihr nicht in den Sinn,) 
ſo kamen fie endlich wieder zu ſich ſelbſt von ihrem Ent: 
lücken. „O Gebietherinn! riefen fie nun, o Anthia, wir 
find deine Hausgenoſſen, Leukon und Rhode, deine Reiſege— 
fährten, welche die Räuber mit dir gemeinſchaftlich entfuͤhr⸗ 
ten. Ach! welches Schickſal führt dich denn hierher? Sey 
getroſt, Gebietherinn, deinem Abrokomas geht's noch wohl. 
Er iſt hier, und hoͤret nicht auf, um dich zu weinen., Die⸗ 
fer Nahme durchfuhr Anthie'ns Seele fo heftig, daß fie ſich 
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kaum auſtecht erhalten konnte. Sie erkannte nun die al- 
ten Gefährten, und ſtuͤrzt' in ihre Umarmung, worauf ſie 
von ihnen die name ace von n en 2 
erhielt. ee 
Alle Rhodier flogen herbei, als ſie been 155 Au⸗ 
thin ſich wieder gefunden hätte: Abrokomas aber lief mit 
großem Geſchrei wie ein Wahnſinniger mitten durch die 
Straßen der Stadt, und begegnete Anthie'n bei dem Ten ⸗ 
pel der Iſis, wo eine Menge von Rhodiern feine Geliebte 
umringet hatte. Sie erkannten ſich gleich bei'm erſten An⸗ 
blick; denn Jeglichem macht' es ſein eigenes Herz kund. 

Darauf umſchlangen ſie einander, und ſanken zu Boden in 
der umarmung. Ein Sturm von Leidenſchaften, Wohlluſt, 
Schmerz, Furcht, Andenken an das Vergangene, und Grauen 
vor der Zukunft erhoben ſich in ihren Seelen. Aus dem 
Munde der Menge erſcholl ein lautes Freudengeſchrei: „Groß 
it die Göttin Iſtse! Das iſt der ſchoͤne Abrokomas und die 
holde Anthia, die wir ehemahls bei uns ſahen !,, Als 4 
Beide wieder erhohlt, ſtanden ſie auf, und gingen in den 
Tempel der Iſis. „Dir, riefen fie aus, dir, erhabene RUE 
gebuͤhret der Dank für unfere Erhaltung! Durch dich, vers 
ehrungswuͤrdige Goͤttinn, haben wir uns wieder bekommen , 
Mit dieſem Ausruf warfen fie ſich vor dem Heiligthume 
und dem Altare der Goͤttinn nieder. Darauf begaben ſie 
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iich zuruͤck in Leukon's Wohnung, die auch Hippothous be⸗ 
zog, und bereiteten ſich zu der Abreiſe nach Epheſus. 
Nach dem Opfer und der Mahlzeit dieſes Tages ging 
es an ein langes Erzählen. Jeder ſagte, was er ſeit dieſer 
langen Trennung gethan und gelitten. Sie erhoben ſich 


nicht eher vom Mahle, und des Erzaͤhlens war eher kein 


Ende, als bis die Nacht herein brach, da ſch denn Jeder 
zur Ruhe begab, wo ihn die umſtaͤnde hin führten. Leukon 
fand bei Rhode 'n, Hippothous bei'm ſchoͤnen Kliſthenes, der 
mit ihm aus Sicilien nach Italien gezogen war, und Abro⸗ 
fomas bei Authie'n feine Stelle. Als nun Alles eingeſchla⸗ 
fen wat, und eine tiefe Stille herrſchte, fo umſchlang Anz 
thia ihren Abrokomas, und weinte. „Hab' ich, ſagte fir, 
hab' ich endlich dich wieder, mein Geliebter, nach ſo langem 


Herumirren durch Länder und Meere! Nachdem ich den 


Drohungen und Verſuchungen der Räuber zu Waſſer und 
Lande, nachdem ich der Schmach des Kupplers, nachdem ich 
den Banden und der Grube, ja ſelbſt der Macht des Giftes 


und dem Grab’ entronnen bin? — O du Geliebter meiner 


Seele, ich bin jetzt noch eben diejenige, die ich bei unſerer 
Trennung in Tyrns war. Niemand hat mich zu einem 
Vergehen vermocht; weder Möris in Syrien, noch Perilaus 
in Cilicien; weder Pfammis, noch Polyidus in Agypten; 
weder Auchialus in Athiopien, noch mein Herr zu Tarent; 
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und ich habe alle Kuͤnſte angewandt, um dir meine Keuſch⸗ 1 


heit zu bewahren. Biſt du mir auch eben ſo getreu geblier ‚A 
ben, mein Abrokomas? Oder hat mich eine andere Schoͤn⸗ 
heit aus deinem Herzen verdraͤnget? Hat dich Niemand ger 


zwungen, deiner Schwuͤre und meiner Liebe zu vergeſſen 2, — 

So ſprach fie, und kuͤßt' ihn bei jedem Worte. „Ach! ich 
ſchwoͤre dir's, antwortete nun Abrokomas, bei dieſer ſeligen 
und fuͤr uns ſo ſpaͤt erſchienenen Stunde, daß mir weder 


ein Mädchen: ſchoͤner geſchienen, noch irgend ein Weib befr 


ſer, denn du, gefallen hat. Du empfaͤngſt jetzt deinen Abro⸗ 
komas ſo rein, ſo unſchuldig wieder, als du ihn in den Ket⸗ 
ten zu Tyrus verlaffen.,, So betheuerten fie die ganze Nacht 


ſich die bewahrte Treue, und glaubten einander ſehr leicht, 


weil ſie es ſo wuͤnſchten. 
So bald der folgende Tag anbrach, luden ſie ihre Sachen 
auf ein Schiff, und ſegelten unter Begleitung aller Rhodier 


von dannen. Hippothous folgt’ ihnen nebſt all dem Geis 


nigen und ſeinem Kliſthenes nach; und in wenigen Tagen 


langten ſie zu Epheſus an. Die ganze Stadt hatte bereits 


Nachricht von ihrer Erhaltung. Nachdem ſie ausgeſtiegen, 


begaben fie ſich ſogleich, wie fie waren, in den Tempel der | 


Diane, betheten, opferten und weihten der Goͤttinn Ger 
ſchenke. Die Inſchrift enthielt Alles, was ſie gethan und 
erlitten. Hierauf begaben ſie ſich in die Stadt, und errich⸗ 
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teten bald ihren Altern, die Alter und Gram getoͤdtet hat⸗ 
ten, prächtige Grabmaͤhler. Ihr uͤbriges Leben verfloß ih⸗ 
nen nun beiſammen, wie ein einziger Feſttag. Leukon und 
Rhode, ihre Geſpielen, hatten ihr ganzes Vermoͤgen mit 
ihnen gemein. Hippothous beſchloß, hinfort nun auch zu 
Epheſus zu leben. Dem Hyperanthes erbaut er zu Lesbos 
ein herrliches Grabmahl. Den Kliſthenes nahm er an Kin⸗ 
des Statt auf, und fo verfloſſen ihm zu Eyheſus bei'm 
Abrokomas und bei Anthie'n ſeine Tage. 


g ge * 5 ER, Aue DS 


| „nee Ce ae beg te kli, 


55 


e N 8 


n N we 
be ira Ve hy. idee wide ya 2 
N Ra Sec Haha, — ü 


m. A ur ir ehem BERNER) N. 11 0 
eee vg ee, ber 9 90 


4 * weit beinen. ae, Sad e. 
e Wet 0 0 IR a —— — 
nein vu e ee N en e d. 

1 A C pen h, e eee, A e 
BRETT 10 7% alpen ar wei; 


‚alas, M ech die 0 1 A 
d | | i 10 Wee 4 
f N 
* ; | a N 6 
rr. h 166 


* Co 14 * 
> N 11 
’ 1 
’ 
5 1 
v 
e 1 1 
or 4 
* 9 * * 
N — * 
Pa ö * 0 . 
‘ 
» u 
. 
— * N * * 
4 » 
4 ER 
* 1; 7 7 
5 
11 — 
* vw. 3 7 1 * 2 
* ’ 
. * 
* . 
. . nd 
dr u 4 
N 
* 
7 4 1 
\ 7 
— 
_ 8 5 1 
0 
. 
7 
3 . f * 3 
1 


„ n 5 
roben einer Über ſetzun g 


Mae 7 


A . 1 — a 
5 
* 1 1 * * 
1 18 
L O i i „ G Pr 
| an’s e dichten. 
N A 15 2 N Aten — 
N * 1 % k 7 
. Wi 4 0 9 
RR * N 
8 £ N 0 
* 1 
- * 
[2 
. 2 4 1 2 * 
N A 3 En 
k f i d . * 0 
? 7 
1 * a 
11 
. | 
Mir x 
N r 
2 ,: ein * 4 ’ 
1 * 
0 
* 
Bi | 5 
+ we 
1 r 


47 


5 


I RER | 7 8 Nn * . 


. r * 


1. a 
Karrik-Thura.“ 
Ein Gedicht). 
17 nhal t. 
| Fingal, auf der Ruͤckkehr von einem Zuge in die Nö 
miſche Provinz, beſchloß, dem Kathulla, König von Inis⸗ 
„ und Bruder Komale'ns, deren Geſchichte Oſſian in 
dramatiſchen Gedichte behandelt, einen Beſuch zu ma⸗ 
| So bald ihm Karrik⸗Thura, der Pallaſt des Koͤni⸗ 
bes, in die Augen fiel, ſah er auf demſelben eine Flamme, 
welches in dieſen Zeiten ein Zeichen der Noth war. Der 
Wind trieb ihn in einen Meerbufen, in einiger Ensfernung 


fe r duubringen. Am folgenden Tage griff er das Heer 
als, des Königs von Sora, an, welcher den Kathulla 
einem Pallaft belagert hielt, beſiegte Frothal in einem 
ö „und nahm ihn gefangen. Die Befreiung von 


| F® Abgedruckt aus dem Deutſchen Muſeum. I. Band. 1779. 
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Karrik⸗Thura iſt der Gegenſtand dieſes Gedichts, in wel, 
ches jedoch einige Epiſoden eingewebt find. Nach der Uber 
lieferung war dieß Gedicht einem Kuldee, oder einem d 
erſten Chriſtlichen Miſſionarien zugeeignet, und Oſſian fuͤhn 
darin den Geiſt des Loda, wahr scheinlich des Seandinaviſche 
Odin, zum Gegenſatze der Lehre des Kuldee auf. Dem fe 
wie ihm ſey, es leitet uns in Oſſian's Vorſtellungen au 
ein höheres Weſen, und zeigt, daß er dem Aberglauben n | 
ergeben war, der vor Einführung des Chriſtenthums d N 
ganze Welt beherrſchte. 


„Haft, du vollendet deine blaue Bahn, gotpindige 2 Toch⸗ 
ter des Himmels? Der Abend ſchließt die Pforten auf, 
Hier iſt dein Ruhegemach. Die Meereswogen umringen 
dich, in deiner Schoͤne dich zu ſchaun. Sie richten die be 
benden Haͤupter empor; betrachten deinen holden Schle 
und fahren zagend zuruͤck. Ruh' in deiner ſchattigen Gro 
ruh', o Sonne, ſanft, und kehr' in Wonne zurück! 

Doch zuͤndet nun tauſend Kerzen an, zu den Harfeng 
fängen von Selma! Der Glanz erfuͤlle die Hall’ umher! 
Denn wiedergekehrt iſt der Wirth des Muſchelfeſts. 4 
Krieg von Krona iſt aus, wie ein ausgeſungenes Lied. 


Ihr Barden, den Sang! Der König if, rien 
Ruhm .,, — 
W So ſang Ullin, als Fingal zurück vom bee Em; 
als er kam in schönem Jugendroth, in feiner Locken Fuͤlle. 
Die blaue Rüftung huͤlt' ihn ein, wie die Sonn’ ein leich⸗ 
s Gewölk, wenn einher fie. wallt im Nebelgewand, und 
b ihr Licht nur zeigt. Dem Koͤnige folgt ſein Helden⸗ 
deer; man bereitet das Muſchelmahl. Fingal blickt die 
Barden an, und fodert ihren Geſang. 
„Stimmen des hallenden Kona, ſpricht er, Barden des 
lterthums! Ihr, in deren Seelen die blauen Heere unfrer 
Vater auferkehn! Schlagt die Harfen in meiner Halle! Laßt 
mich hören euern Geſang! Lieblich if die Wonne der Weh⸗ 
b. Dem Frͤhlingsregen gleichet ſie: er ſchmeidiget den 
kichenaſt, und lockt die grünen Köpfchen des jungen Laubes 
bervor. Wohlan, Ihr Barden, ſingt! Denn morgen erhöhn 
wir die Segel. Mein blauer Lauf geht durch das Meer, zu 
aurik⸗Thura's Burg; zu Sarno's moofiger Burg, von wan⸗ 
g ee entſprang. Dort ſpendet der edle Kathulla 


Vers maße. Fingat pflegte, wann er von ſei⸗ 
zutilck kehrte, feine, Barden ſingend vor ſich her zu 
Dieſe Art des Triumphs heißt bei'm Oſſtan das Lied des 
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das Muſchelmahl. Voll Eber iſt fein Waldgehäg’; er 
ſoll die Jagd. , | 
„Kronnan *), Sohn des Geſangs! ſprach ullin, Mi⸗ 
nona, holde Harfenſchlaͤgerinn! Hebt an die Sage von Schil⸗ | 
rik, den König von Morven zu erfreun. Führt Vinvela her⸗ 
vor in ihrer Schöne, gleich dem traͤufelnden Bogen der Luft, 
wann ſein liebliches Haupt leuchtet Über dem See, und d 
ſinkende Sonne ſtrahlt. Sieh, o Fingal, ſie kommt! 
rig iſt ihr Ton, doch ſanft.,, — 
Pr, u. Binvela. 
Mein Liebſter iſt des Hochlands Sohn. Er verfolgt 4 


den fluͤchtigen Hirſch. Die grauen Hund’ umkeuchen ih 
Im Wind” ertönt feine Bogenſchnur. Ruhſt du am Felſe „ 
born? Oder bei'm Rauſchen des Bergſtroms? Im Wind | 
ſchwankt des Baches Rohr; der Nebel huſcht über die Berge. 
Ich will mich ungeſehn ihm ae ic wil ihn betrachten 1 


*) Kronen PR Minona ſtellten vermuthlich Ae . 
Vinvela vor. Alle dramatiſchen Gedichte Oſſſan's ſcheinen vor Jin⸗ 
gal bei feierlichen Gelegenheiten aufgeführt zu ſeyn. ji 

) Bran, oder Branno, bedeutet einen Bergſtrom, hier el“ 
nen Fluß, der zu Oſſtan's Zeiten dieſen Nahmen führte. No 
jetzt nennt man verſchiedene kleine Flilſſe im nördlichen Sch 
land Bran, beſonders einen, der bei Dunkeld in den Tay ſich er 
gießt. EN 


lickt' ich dich in deiner Lieblichkeit. Du kehrteſt ſchlank 
der Jagd zuruͤck, der Schönfte deiner Geſellen. 
„ Schilrik. 
Weß war der Ton, den ich vernahm; der Ton, wie 
umerwind! Ich ſitze nicht bei dem ſchwankenden Rohr, 
ich den Felſenborn. Weit weg, Vinvela, weit geh' 
h zu Fingal's Kriegen weg. Mir folgen nun meine Hunde 
ht mehr; ich betrete nicht mehr das Gebirg'; erblicke 
cht mehr dich von oben herab, hold wandelnd am Strome 
| — RA En auf 
Ketten Nenn iin Bao 
u Binvelan m von ı 
eee mein and ms weine 
auf dem Gebirg' allein! Oer Hirſch erſcheint auf der 
e und graſet furchtlos umher. Ihn ſchreckt nun weder 
er Wind, noch das raſſelnde Laub. Der Jäger iſt fern 
| m hier; im Gefilde der Gräber fern! Fremde! Söhne der 
Wogen! Ach, ſchont mir den nnen 
mind e — 2 906 ente 


"tet, y boch mein Grab! an Steine bezeichnen vor 
und d ein Huͤgel von Erde der Zukunft! Sitzt dann an dem 
Haufen der Jaͤger einſt, und genießt ſein Mittagmahl, ſo 
Be „Hier ruht ein Held! , und belebet meines Nabr 
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mens Ruhm. Gedenke mein, r wann tief 10 uh 
in der Gruft! I ene n 
Vinvela 1 

Ja, ich gedenke dein! Ach! Fallen wird mein Sch A 
rik! Was, o Geliebter, fang” ich an, wann du auf ewig da⸗ 
hin biſt? Um Mittag irr' ich durch dieſes Gebirg'; d 
irre die ſtumme Heide. Da betracht' ich deinen Ruheplatz, 
wann von der Jagd du kamſt. Ach! Fallen 15 . 
Schilrik! Ich aber gedenke fein. —. we Un. m WM 

„Auch ich gedenke des Helden, rief der König, des wa 

digen Morven. Er verſchlang die Schlacht in ſeinem 8 
Doch nun erblickt ihn mein Auge nicht mehr. Ich traf ih 
einſt auf der Hoͤh' mit bleicher Wang’ und finſtrer Stir 
Oft ſeußzt' er vom Buſen herauf, und fchritt der Wuͤſte z 
Nun fehlt er in meiner Helden Gewuͤhl, wann der H 
meiner Schild erwacht. Wohnt er in dem engen gan | 
der Fürſt des hohen Karmora z,, nn un WM 
„Kronnan, ſprach Ullin, der Barde des aeuht | 
beginne das Lied von Schilrik, als er heim auf feine Berg 
kam, und hin Vinvela war. Gelehnt an ihren grau mob 
gen Stein, wähnt er, ſie lebe noch. Hold wandelnd * 


5 Im Grabe. j | Bi 
) Der Unterfhied, den die alten Schotten zwiſchen auf 
und boſen Geiſtern machten, beſtand darin, daß die erſten z. 


% 


— auf der Aue; doch die Lichtgefialt zerſchwand. 
I entglitt der Flur, und fie ward nicht wei⸗ 
ee wenden IRB: ie it es, 
ſanft. ,, = Mum ai 5 
© 30 6 a men dun v fen Or 
Ein einzelner Baum rauſcht über mir. Dunkle 
. rollen bie lui andlangr Empoͤrt iſt unten der See. 
hirſch entſteiget dem Berge. Kein Jäger erſcheint von 
Mittag iſt es; doch Alles iſt ſtill umher. Einſam 
rt mein Sinn. Moͤchteſt doch du mir erſcheinen, o 
wallend uͤber das Heidekraut! Mit wehenden Locken 
ir her, mit ſchwellendem Buſen von vorn, und Au⸗ 
Zähren für die Deinen, welche der Nebel des Die 
barg. Ich wollte dich troͤſten, du Liebe, dich führen in 
Vaters Haus. — Aber iſt ſie es, die dort auf der 
erſcheint, wie ein Strahl des Lichts? — Glaͤnzend, 
er Mond im Herbſt, wie die Sonn“ im Sommerſturm, 
o Mädchen, über Felſen und Berge zu mir! — 
| een 
je See., — 5 
3 i Met Dre An i! 57 
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d 2. Tage an 9 send Örtern, die andern nie: 
able, als bei Nacht und in * 5 —— er⸗ 
rd iu. M 


| 
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„Kommſt du glücklich vom Kriege zuruck? Wo, L 
find deine Geſellen? Ich hörte von deinem Tod’ im Gebin 
ich Höre es, und trauert um dich, mein Schilrik. / 
„Ja, du Holde, ich komme zurüͤck; doch der Einzige 
meines Geſchlechts. Du wirft fie nimmer wieder ſehn; ih 
begrub ſie dort auf der Aue. Doch warum biſt du in der 
Bergwüͤſtenei? Warum auf der Heid allein 2) - 
Allein bin ich, o Schilrik, allein in der Winte 
ben Ich ſank aus Gram um dich; und en o Schil⸗ 
rik, bleich in der Gruft. 7/ u 
„ie gleitet, fie ſegelt von hinnen, wie n 
vor dem Winde. Und willſt du nicht harren, Vinvela? 
harre, mich weinen zu ſehn! Wie ſchoͤn erſcheinſt du, Vin 
vela! Im Leben auch wareſt du ſchoͤn. — IM 
Sitzen will ich am mooſigen Quell, hoch auf dem Ver 
des Sturmes. Wann umher der Mittag ſchweigt, dat 
rede mit mir, o Vinvela! Komm auf dem leicht befluͤgelten 
Weſt, auf dem Luͤftchen der Wuͤſte komm! Laß hoͤren mit 
deinen Laut, wann voruͤber du wallſt, und umher der N 
tag ſchweigt. , —- N 
So klang Kronnan's Lied in der Nacht der Freude 
Selma. Doch in Oſten brach der Morgen an. Die blauen 
Gewaͤſſer rollten in Licht. Fingal hieß die Segel ſpannen. 
Den Bergen entſauſten die Winde. Und ſieh, empor ti 


— 2 117 


„ mit KarrifsThura’s mooſiger Burg. Doch oben 
chien das Zeichen der Noth, die warnende Flamme, mit 
ch beſaͤumt. Der König von Morven ſchlug ſich an's 
„ und faßte plotzlich den Speer. Bald ſtreckt' er feine 
rte Stirn nach der Kuͤſte voran; bald blickt' er nach 
tragen Winden zurück. Verworren flog im Nacken fein 
Das Schweigen des Koͤnigs war ſchrecklich. 
Die Nacht ſank auf das Meer, und Rotha's Bucht em⸗ 
g das Schiff. Ein Fels haͤngt das Geſtad' entlang mit 
ende Wäldern herab. Auf ſeinem Haupt iſt Loda's 
), und der mooſige Stein der Kraft. Darunter ſenkt 
Thal, mit Gras und alten Baͤumen beſtreut, welche 
Stürme der Mitternacht in ihrem Zorn dem rauhen 
n entrafft. Blau wandelt hier ein Strom. Einſam 
der Odem des Meers den Bart der Diſtel vor ſich 
hin. — Drei Eichen flammten empor; man ſetzte das Mu⸗ 
ſchelmahl auf. ———ůů Bin oe 
1 Mond fieg in Ofen heran. Der 
Schlaf ſunk auf die Jͤͤnglinge. Die blauen Helme fin: 
merten im Strahl. Die ſinkende Flamme verloſch. Den 
—— r pm 
, Loda's Rund, oder der Zirkel von Loda, vermuthlich ein 
N ort, we die Scandinavier ihren Odin verehrten. 
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König nur umfing kein Schlaf. In voller Ruͤſtung ſprang 
er auf, und erhob ſich langſam auf den Berg, der unde 
auf Sarno's Thurme nachzuſpaͤhn. a 

Die Flamme war truͤb' und fern. Der Mond un 
in Oſten fein rothes Geſicht. Vom Gebirge fuhr ein Or⸗ 
can. Auf ſeinen Schwingen ſaß Loda's Geiſt. Mit Grau⸗ 
ſen kam er heran zu ſeinem Heiligthum, und ſchwang den 
duͤſtern Speer. Wie Flammen blitzten die Augen ihm in 
ſeinem finſtern Geſicht. Dem fernen Donner glich fein 
Ruf. Fingal ſtreckte den Speer voran in 7 2 und 
rief mit maͤchtiger Stimme: 

„Von hinnen, Sohn der Nacht! Rufe deinen N 
und fleuch! Was trittſt du vor meinen Blick mit deinen 
ſchattenden Waffen? Schreckt deine Nachtgeſtalt mich, unſe⸗ 
liger Geiſt? Schwach iſt dein Wolkenſchild, und ſchwach der 
Flammenſchweif, dein Schwert. Ein Windhauch rollet's in 
Eins; und du zerſchwindeſt in Nichts. Von hinnen, Sohn 
der Nacht! Rufe deinen Stuͤrmen, und fleucht,, — | 

„Druͤngſt du aus meinem Heiligthum mich? verſetzt 
es mit dumpfem Ton. Die Voͤlker knieen vor mir. Ich 
lenke die Schlacht im Felde der Starken. Voͤlker vernichtet 
mein Blick. Tod hauch' ich aus meiner Naſe. Auf Stun 
men fahr' ich einher. Gewitter rollen voran. Doch fried- 


| 
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— ind ietich das 
Gefilde meiner Ruhe. „ Hun 

„So bewohne denn dein libliches oel und mt 
hier Komhal's Sohn! Steig' ich von meinen Bergen hinan 
in deinen friedlichen Aufenthalt? Droht dir entgegen mein 


Speer auf deinen Wolken, unſeliger Geiſt? Was runzelſt 


denn du mich an? Was ſchwingſt du den luftigen Speer? 
Du runzelſt umſonſt! Nie wich ich dem Starken im Streit. 
und ſchrecken ſollten den Koͤnig von Morven die Soͤhne der 
Luft? Nimmer! Er weiß, ihre Waffen ſind ſchwach. ,, 
„Fleuch in dein Land! verſetzte die Geſtalt; nimm an 


die Wind’, und fleuch. Sie wohnen in meiner hohlen Hand; 


ich lenke den Flug des Sturms. Der Fuͤrſt von Sora iſt 


a 


mein Sohn; er neigt ſich vor dem Steine meiner Kraft. 
Sein Heer umringt jetzt Karrik⸗Thura, und ich gewaͤhr' ihm 
Sieg. Fleuch, Komhal's Sohn, zuruͤck in dein Land! Sonſt 
— EEE 0 H 

Hier erhob er den ſchattenden Speer, und ne ſich 
ee mit ſeiner ganzen Laͤnge voran. Fingal entge⸗ 
gen zuͤckte fein Schwert, die Klinge des dunkelbraunen Lund *). 
Der blitzende Schwung des Stahls durchhieb den duͤſtern 

) Jingals berühmtes Schwert, die Arbeit des Lun, odet 
Lune, eines Schmides zu Lochlin. 
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Geiſt. Geſtaltlos zerfiel die Erſcheinung in Luft, wie ein 


Pfeiler von Rauch, entſteigend verloͤſchender Eſſe, welchen 


der Stecken des Knaben zerſtoͤrt. ü 

Mit Geheul zuſammen ſich rollend, Ma auf dem 
Sturme ſich Loda's Geiſt. Ganz Inis⸗Tore durchdroͤhnte 
der Laut. Ihn vernahmen die Wogen des Abgrunds, und 
ſtockten erſchrocken im Lauf. Hui! fuhren Fingal's Gefaͤhr⸗ 
ten empor, und ergriffen die maͤchtigen Lanzen. Der Koͤ⸗ 
nig ward vermißt. Voll Zorn erhuben ſie ſich in lautem 
Waffengeklirre. — Br In 


Der Mond ging in Oſten hervor. In blinkender Kür _ 


ſtung kam Fingal zuruͤck. Groß war die Wonne der Sei⸗ 


nen. Ihre Seelen beruhigten ſich, wie nach dem Sturme 


das Meer. Ullin ſtimmt' ein Freudenlied an. Die Huͤgel 
von Inis⸗Tore frohlockten. Die Flamme der Eiche wuchs 
an; und Heldenſagen wurden erzaͤhlt. - 


Doch Frothal, Sora's jorniger Fuͤrſt, ſaß harmvoll un⸗ 


ter einem Baum. Sein Heer umſtroͤmte Karrik-Thura. 
Ergrimmt blickt' er die Mauern an, und lechzte nach Ka⸗ 
thulla's Blut, der einſt im Streit ihn bezwang. Als Fro⸗ 
thal's Vater, Annir, noch in Sora geboth, da erhob ſich ein 
Sturm auf dem Ocean, und verſchlug den meerdurchſtrei⸗ 
fenden Frothal nach Inis⸗Tore. Drei Tage gaſtet' er hier 
in Sarno's Burg, und erblickte die langſam rollenden Au⸗ 


rn 
N — 


121 


gen Komala's. Schnell liebt' er fie mit jugendlicher Guth, 
und ſtrebte nach dem Genuß des Maͤdchens mit den weißen 
Armen. Kathulla befehdet' ihn drob; es erhub ſich ein 
grimmiger Kampf. Frothal ward in Bande gelegt. Drei 
Tage mußt' er buͤßen dafür in der Hal? allein. Am vier⸗ 
ten ſandt' ihn Sarno auf ſein Schiff; und er kehrte zuruͤck 
in fein Land. Nun ſchwaͤrzte feine Seele der Zorn gegen 
den edeln Kathulla. Als Annir's Denkſtein erhoben war, 
kam Frothal in ſeiner Kraft. Die Fehde lodert' um Kar⸗ 
rik⸗Thura und Sarno's mooſige Mauern. 

Der Morgen graut' auf Iuis⸗Tore. Frothal ſchlug 


feinen schwarzbraunen Schild. Die Helden fuhren ber ut 


Klang' empor. Sie ſtanden, die Augen gewandt nach dem 
Meer; und, ſieh! in ſeiner Kraft ſchritt Fingal heran. Der 
edle Thubar rief zuerſt: „Wer kommt, wie der Hirſch der 


Wauͤſte, daher, ſein Rudel hinter ihm drein? Frothal, es iſt 


ein Feind! Ich ſehe den vorwaͤrts drohenden Speer. Viel⸗ 
leicht, daß der Fuͤrſt von Morven, daß Fingal, der Erſte der 
Helden, es iſt. Seine Thaten ſind in Gormal kund. Das 
Blut ſeiner Feinde trieft in Starno's Hallen. Soll ich 
um Koͤnigsfrieden ») ihn flehn? Ein Wetterſtrahl iſt fein 


Schwert., — 


) Frieden unter anſtändigen Bedingungen. 
V. 6 
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„Sohn des ſchwachen Arms, rief Frothal, ſoll ſo mein 
Leben in Wolken aufgehn? Ergeben ſoll ich mich ſchon, o 
Furſt des firdmenden Tora, bevor ich nur Ein Mahl gefiegt? 
Ha! ſpotten wuͤrd' in Sora das Volk: „„Frothal flog aus, 
wie ein Flammengebild; jedoch die Nacht verſchlang's, und 
vernichtet iſt ſein Ruhm. ,,, Nein, Thubar, nimmer ergeb' 
ich mich! Mein Ruhm ſoll mich umgeben, wie Licht. Nein, 
Fuͤrſt des ſtroͤmenden Tora, nein, ich ergebe mich nie!, 

Drauf ſtuͤrzt' er voran mit dem Strome feines Volks. 
Doch er traf auf einen Felſen. Fingal ſtand ohne Wank. 
Zertrümmert prallten, links und rechts, die Wogen der 
Schlacht von ihm ab. Doch harmlos flohen ſie nicht. Hin⸗ 
ter drein war des Königs Speer. Das Feld ward mit Krie⸗ 
gern bedeckt. Ein ſteigender Huͤgel nur rettete noch den Reſt. 
Feothal ſah der Seinigen Flucht. Hoch ſchwoll ſein 
Herz vor Wuth. Er ſenkte zu Boden den Blick, und rief 
den edeln Thubar: „Thubar, mein Heer iſt geflohn. Nicht 
fürder hebt ſich mein Ruhm. Nun will ich allein dem Koͤ— 
nige ſtehn; denn ich fühle mein gluͤhendes Herz. Send’ 
einen Barden, den Zweikampf zu fodern! Wende dagegen 
nichts ein! — Doch, Thubar, ich lieb' ein Mädchen. Sie wohnt 
an Thano's Strom; es iſt die weißbuſige Tochter Herz 
man's, utha, mit den fanft rollenden Augen. Sie ſcheute | 
die tief begrabne Komala. Geheime Seufter entſtiegen ihr, 


— | 12° 
als ich die Segel erhob. Melde du dem Harfenmaͤdchen, 
— fie mein Herz entzuͤckt. „, 

So ſprach er, entſchloſſen zum en Doch Utha's 


‚fanfter Seufzer war nicht fern. Sie war ihrem Helden in 


‚männlicher Ruͤſtung gefolgt. Sie rollt’ ihr Aug’ insgeheim 
auf den Jüngling, tief unter m Stahl hervor. Sie ſah den 
Barden gehn, und drei Mahl entſank der Speer ihrer Hand. 
Im Winde zerſlattert' ihr loſes Haar. Von Seufzern ſchwoll 
ihr weißer Buſen. Sie erhob nach dem Koͤnig ihr Auge. 
Sie wollte reden; doch drei Mahl gebrach ihr der Laut. 
Fingal vernahm des Barden Ruf, und kam in der 


Kraft ſeines Stahls. Zuſammen klirrten die toͤdtlichen Lan⸗ 
zen. Dann blitzten hoch die Schwerter empor. Fingal's 
Schwert fuhr herab, und zerſpellte Frothal's Schild. Ent⸗ 
blößt ward feine ſchöne Seite. Halb gekrümmt, erwartet 
er feinen Tod. — Nacht umzog die Seele utha's. Die 
Zaͤhr' entſtuͤtzt' ihren Wangen. Sie ſprang, den Helden zu 


decken, mit ihrem Schild herbei. Ein liegender Eichbaum 
hemmt' ihren Lanf. Sie fiel auf ihren Arm von Schnee. 
Weit ſtoben Schild und Helm von ihr ab. Und ſieh, ent 
bloͤßt wallt' ihre weiße Bruſt; ihr dunkelbraunes Haar lag 


terſtreut auf dem Boden umher. 


Fingal erbarmte ſich des Mädchens ı mit den weißen 


Armen, und hielt an das erhobene Schwert. Die Thraͤne 
6 * 


fand in feinem Aug’, als voran fich neigend er ſprach: „Koͤ⸗ 
nig des ſtroͤmigen Sora, fuͤrchte nicht Fingal's Schwert! 
Noch nie befleckt' es das Blut des Beſiegten, und nie durch⸗ 
bohrt' es den liegenden Feind. Jauchz' an den heimiſchen 
Stroͤmen dein Volk! Frohlocken die Maͤdchen deiner Liebe! 
Sollteſt alſo du fallen in deiner Jugend ſchon, du Koͤnig 
des ſtroͤmigen Sora s,, — Frothal hörte Fingal's Wort, und 
ſah das empor ſich raffende Maͤdchen. Schweigend ſtanden 
Beide *) jetzt in ihrer Schönheit da; wie zwei junge Baͤume 
der Au', wann ihr Laub von Fruͤhlingsregen ee und der 
laute Sturm nun ſchweigt. 

„Tochter Herman's, erſeufzte Frothal, kamſt du von 
Tora's Stroͤmen, kamſt du in deiner Schoͤnheit her, um 
deinen Helden ſo tief erliegen zu ſehn? Doch er lag nur 
ſo tief vor dem Starken, Maͤdchen des langſam rollenden 
Auges. Kein Schwacher bezwang den Sohn des erlauchten 
Annir. — Furchtbar, o Koͤnig von Morven, biſt du im Lan⸗ 
zengefecht! Doch im Frieden gleichſt du der Sonne, durch⸗ 
blickend ein ſtilles Regenſchauer. Die Blumen erheben die 
ſchoͤnen Haͤupter vor ihr, und ſaͤuſelnd ſchuͤttelt die Flügel 
der Weſt. O, daß du in Sora nun waͤrſt, und aufgeſetzt 
wäre mein Mahl! Sora's kuͤnſtiges Koͤnigsgeſchlecht, mit 


„) Frothal und Utha. 
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Wonne wuͤrd' es deine Waffen einſt ſchaun. Ergetzen wind’ 
es feiner Vaͤter Ruhm, welche den maͤchtigen Fingal ſahn. „ 

„Sohn Annir's, verſetzte der König, erſchallen ſoll der 
Ruhm von Sora's Geſchlecht. Iſt der Held im Kriege ſtark, 
dann preiſt ihn Geſang. Doch ſchwinget er uͤber den Schwa⸗ 
chen fein Schwert, hat das Blut des Feigen fein Ruͤſtzeug 
beſleckt, dann verſchweigt ihn der Barden Geſang, und vers 
geſſen wird ſein Grab. Der Fremdling kommt, und bauet 
darauf, und zerſchaufelt den Huͤgel umher. Ein halb ver⸗ 
roſtetes Schwert taucht vor ihm auf; er neigt ſich herab, 
und ſpricht: „Sieh da, ein altes Heldenſchwert! Doch den 
Nahmen des Helden meldet kein Sang. j, Nun, Frothal, 
komm zum Feſt von Inis⸗Tore! Das Maͤdchen deiner Liebe 
begleite dich! Freud' erhelle nun jedes Geſicht! 

Hier nahm Fingal den Speer, und ſchritt voran in ſei⸗ 
ner Kraft. Weit thaten Karrik⸗Thura's Pforten ſich auf. 
Das Muſchelmahl ward aufgeſetzt. Dazu erhob ſich der 
fanfte Klang der Muſik. Freude durchglaͤnzte die Halle. 
Ullin's Stimm’ erklang; geruͤhrt ward die Harfe von Selma. 
Utha ergetzte ſich dran, und fodert' ein Trauerlied. Die 
volle Zaͤhre hing von ihrer Wimper herab, als die ſanfte 
Krimora ſprach. Krimora, Rinval's Tochter, wohnt’ an Lo⸗ 
tha's brauſendem Strom. Die Sage war lang, doch lieb⸗ 
lich, und gefiel der erroͤthenden Utha. 
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Krimora 


Wer kommt von dem Huͤgel herab, wie die Wolke, ge⸗ g 


taucht in den weſtlichen Strahl? Weß it die Stimme, laut 
wie der Wind, doch anmuthsvoll, wie Karril's Harfe? Es 
iſt mein Liebſier im Schimmer des Stahls; doch Gram um⸗ 


woͤlkt feine Stirn. Lebt Fingals Heldengeſchlecht? rr b 


was en verdunkelt Konnal's Geiſt? 


Konnal. 


Es delt. Es kehrt von der Jagd zurück, wie ein Strom 


von Licht, mit ſonnevergoldeten Schilden. Gleich feuriger 
Furche ſteigt es vom Hügel herab. Laut toͤnt die Stimme 
der Jugend. Der Krieg iſt nahe, du Liebe! Morgen kommt 


der ſchreckliche Dargo, zu pruͤſen unſres Stammes Kraft. 
Er troget Fingal’s Geſchlecht, dem Geſchlechte der Schlach⸗ 


ten und Wunden a 


Krimora. 1 
Ich ſah, o Konnal, ſeine Segel, dem en Nebel 
gleich auf dunkelbrauner Fluth. Langſam kamen ſie an's 
Land. Viel, o Konnal, ſind, der Krieger Dargo's ſind viel! 


Konnal. 
So öh den Schild deines Vaters mir! Rinval's ge⸗ 
wölbten eiſernen Schild! Den Schild, wie der volle Mond, 
wann verfinſtert durch den Himmel er wallt! 


„„  \agg 


en Ci Kims, | 
5580 6 bring“, o Konnal, den edin. Doch meinen Bar 
ter ſchuͤtzl' er nicht. Er fiel ee Speer. Auch 
du kannſt fallen, o Konnal. N 

S Ko — | 

Fallen kann ich! Alsdann erheb', o Krimora, mein 
en Graue Stein’ und ein Hügel von Sand verkuͤnden 
der Zukunft meinen Nahmen. Krimora ſenk' ihr rothes 
Aug' hernieder auf mein Grab, und fchlag’ an den Buſen, 
ſchwellend vor Gram! Biſt du gleich ſchoͤn, wie Licht, du 
Liebe, und ſchmeichelnder, als des Huͤgels Lüftchen, fo bleib’ 
ich dennoch nicht hier. Erheb, o Krimora, mein Grab? 

Krimora. 

S0 reiche denn die blinkende Ruͤſtung h mir! Auch 
mir das Schwert und den ſtaͤhlernen Speer! Auch ich will 
Dargo'n entgegen, und Konnal'n helfen im Streit. Lebt 
wohl, Ihr Felſen von Ardven! Ihr Hirſche! Ihr Ströme 
der Berge, lebt wohl! Nie kehren wir wieder zuruͤck. Denn 
unſere Gräber find fern! — 

und kehrten fie nun nicht wien zuruck? brach Utha 
feufiend aus, und ſiel ihr Held in der Schlacht? Und übers 
lebi“ ihn Krimora? Sie wankte wohl einſam nach! Wie ber 
trübt war ſie wohl um ihren Konnal! Denn war er nicht 
jung und hold, wie der ſinkenden Sonne Strahl !, 
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Ullin ſah des Mädchens Zaͤhre, und nahm die fanft er- 
bebende Harfe. Lieblich war fein Lied; doch traurig. Ganz 
Karrik⸗Thura ſchwieg umher. f 

„Der Herbſt umſchwaͤrzt das Gebirge; der Nebel grauet 
die Huͤgel. Die Heide durchheult der Wirbelwind. Schwarz 
rollt der Bach durch's enge Thal. Ein Baum dort einſam 
auf der Hoͤh' bezeichnet Konnal’s Ruheſtatt. Im Winde 
kreiſet das Laub umher, und beſtreut des Erſchlagenen Grab. 
Zu Zeiten erſcheinen hier die Geiſter der Todten, wann ſin⸗ 
nig der Jaͤger allein langſam uͤber die Heide ſchleicht. 

Wer erreicht, o Konnal, den Urquell deines Geſchlechts? 
Wer nennet deine Vaͤter alle? Dein Geſchlecht wuchs auf, 


wie die Eiche des Gebirgs, die ihr luftiges Haupt dem 
Sturm entgegen hebt. Nun aber iſt ſie entwurzelt! Wer 


füllet nun Konnal's Platz? Hier war das Waffengeklirr, und 
hier des Sterbenden Roͤcheln. Wie triefen die Schlachten 
Fingal's von Blut! O Konnal, hier fieleſt du! — Wie der 
Sturm, war dein Arm; dein Schwert, wie Gewitterſtrahl. 
Du erhubſt dich, wie vom Thal ein Fels. Wie die Eſſe 
gluͤhte dein Blick; und lauter, als Sturm, war dein Ruf 
in den Schlachten deines Stahls. Die Starken erlegte dein 
Schwert, wie Diſteln der Stecken des Knaben. — Dargo, 
der Starke, kam an, finfter in feiner Wuth. Ihm krampfte 
der Zorn die Augenbraunen zuſammen. Zwei Felſenhoͤhlen 
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glich ſein Augenpaar. Hoch blitzten die Schwerter empor 
in jegliches Helden Hand, und laut umher erklang ihr Stahl. 
Nicht fern war Rinval's Tochter, im Schimmer maͤnn⸗ 
licher Ruͤſtung. Ihr goldnes Haar flog ungebunden ihr 
nach. Sie folgte, den Bogen in ihrer Hand, dem Vielge⸗ 
liebten zur Schlacht. Sie ſchnellte die Sehne nach Dargo 
ab. Doch irrend durchbohrte ſie ihren Konnal. Er fiel, wie 
die Eich' im Thal, wie ein Fels vom rauhen Gebirge. Das 
arme Maͤdchen! Was ſoll es nun thun? Er blutet, ihr Kon⸗ 
nal, und ſtirbt! Sie wimmert die ganze lange Nacht, ſie 
wimmert den ganzen Tag: „O Konnal, mein Lieber, mein 
Freund l, Vor Schmerzen ſtirbt die arme Leidende hin. — 
Nun birgt der Erde Schooß des Hochlands lieblichſtes Paar. 
Nun wuchert das Gras um ihres Grabes Steine. Oft fir’ 
ich hier traurig im Schatten. Der Wind durchſeufzet das 
Grab, und ihr Gedaͤchtniß fäufelt durch meinen Geiſt. un⸗ 
geſtoͤrt ſchlummert Ihr nun iufammen; einſam ruht Ihr im 
Grabe des Gebirgs! — 

„So ruht denn ſanft rief Utha, ungluͤckliche Kinder des 
ſtrͤmenden Lotha! Mit Thraͤnen will ich eurer gedenken, 
und mein geheimes Lied euch weihn. Wann der Wind 
durch Tora's Haine rauſcht, und neben mir brauſet der 
Strom, dann ſollen ſie meiner Seele ſich nahn, in aller ih⸗ 
ser lieblichen Wehmuth. ,, — — 
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Drei Tage lang währte der Könige Feſt. Am vierten 
ſchwollen die Segel. Der Nordwind trieb in ſein waldiges 
Land den Koͤnig von Morven zuruͤck. Doch Frothal's Schif⸗ 
fen fuhr auf ſeiner Wolke der Geiſt von Loda nach. Wind⸗ 
ſchnaubend neigt' er ſich voran, und ſchwellt' empor die wei⸗ 
ßen Buſen der Segel. Unvergeſſen blieben ihm die Wun⸗ 
den ſeiner Geſtalt. Noch immer ſcheut' er des Koͤnigs 
Hand. a mr“ 
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2. 
Ko mala. 
Ein dramatiſches Gedicht )). 


9 erſenen. 
Fingal. Melilkoma, 
Hidallan. Derſagrena, 
Ko mala. Barden. 


Morni's Töchter. 


Derſagrena. 
Die Jagd iſt aus, und auf Ardven kein Laut, als das 
Brauſen des Stroms. — Komm, Morni's Tochter, von 
Krona's Strand. Leg' ab den Bogen! Die Harfe nimm! 
Mit Sange nahe die Nacht. Laß hoch uns frohlocken auf 
Ardven! 


Melilkoma. | 
und ſie naht, die Nacht, du himmeldugiges Mädchen, 
die graue Nacht umdaͤmmert die Flur. Ich ſah einen Hirſch 
an Krona's Strom. Er ſchien mir im Dunkel ein mooſi⸗ 


*) Aus der Handſchrift. 
D. H. 
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ger Horſt. Hui! ſprang er dahin. Ein Luftbild umſpielte 
fein Afiges Geweih. Die ernſten Geſichter der Vorwelt blick⸗ 
ten von Krona's Wolken herab. 

Derſagrena. | 

Die deuten Fingal's Tod. — Der König der Schilde 
iſt hin; und Karakul hat geſiegt. O Komala, komm vom 
Felſen herab, komm, Sarnd's Tochter, und weine. Der 
Juͤngling deiner Liebe iſt hin! Sein RN en ſchon 
unſre Hügel, 

Melilkoma. 

Wie Komala dort ſo verlaſſen ſitzt! Zwei graue . Gude 
neben ihr ſchuͤtteln die zottigen Ohren, und lechzen dem 
fliehenden Luͤftchen nach. Ihre rothe Wange ruht auf ih⸗ 
rem Arm; der Wind des Gebirges zerwehet ihr Haar. Ihr 
blaues Auge gleitet hin nach der Gegend ſeiner Verheiſſung. 
Wo weilſt du, o Fingal, denn rund herum daͤmmert die 
Nacht? 

Ko mala. 

O Karun's Strom! Warum rollt dein Waffer in Blut? 
Vernahm dein Strand das Getoͤſe der Schlacht, und ſchlaͤft 
der Koͤnig von Morven? Erhebe dich, Mond, du Himmels⸗ 
ſohn! Durchblicke dein Gewoͤlk! Laß mich ſchauen den Schim⸗ 
mer ſeines Stahls im Gefilde ſeiner Verheiſſung. Oder 
vielmehr du, o Luſtgebild, du Fackel unſrer geſchiedenen Va; 
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ter durch die Nacht, erſcheine mit deinem rothen Strahl, 
daß ich finde den Weg zu meinem gefallenen Helden. Wer 
ſchͤtzt mich nun vor Gram? Wer vor der Liebe Hidallan's? 
umher wird lange nun Komala ſchauen, bevor fie Fingal'n 
erblickt im Getümmel feines Heers, hell, wie der Morgen⸗ 
ſtrahl auf der Wolke des frühen Regens. 

Hidallan. 

Verhuͤlle, du Nebel des duͤſtern Krona, verhuͤlle des Jaͤ⸗ 
gers Pfad. Verbirg vor meinen Augen ſeinen Gang; und 
laß mir den Feind vergeſſen ſeyn. Die Reihen der Schlacht 
‚find serfprengt. Kein Drang iſt mehr um feinen tönenden 
Stahl. O Karun, roll' in Blut I denn der Fuͤrſt der 
Scharen erlag. 0 

Ko maln. 

Wer ſiel an Karun's graſigem Strand, o Sohn der 
wolkigen Nacht? War er weiß, wie Ardven's Schnee? Und 
bluͤhend, wie der Regenbogen? Glich fein Haar dem Nebel 
des Huͤgels, ſanft gekraͤuſelt im Sonnenglanz? War er gleich 
dem Donner des Himmels im Kampf? Schlank, wie das 
Reh der Wuͤſte? 

di Hidallan. . 

9, mid ich erblicken fein Liebchen, hold vom Felſen 

En fich lehnend! Ihr Aug’ in Thraͤnen roͤthlich und trüb’, 
und halb in die Locken diel blühende Wange verhuͤllt! Er⸗ 
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hebe dich, liebliches Luͤftchen, die ſchweren Locken aufzuwehn, 
daß mir glaͤnz' ihr weißer Arm, und die Wange, ſo lieblich 
in Gram! 


Ko mala. 5 
Und fiel denn Komhal's Sohn, du Mann der traurigen 
Bothſchaft? Der Donner umrollt die Gebirge! — Auf feu⸗ 
rigen Schwingen fliegt der Blitz! Doch Komala ſchrecken ſie 
nicht; denn ihr Fingal erlag. Sprich, Mann der traurigen 
Bothſchaft, fiel der Zertruͤmmrer der Schilde? | 


Hidallan. ' 
Das Volk iſt umher in's Gebirge zerſcheucht. Der Ruf 
des Feldherrn ſammelt's nicht mehr. 


Komala. 

Schrecken verfolge dich über die Flur; Verderben er: 
greife dich, Koͤnig der Welt! und ſchnell erſchreite dein 
Grab! Dein Maͤdchen bejammre dich! In Thraͤnen verbluͤh' 
ihre Jugend, wie Komala's! — Warum ſagteſt du mir's, 
Hidallan, daß mein Held erlag? Ein Weilchen noch haͤtt' 
ich ſeiner geharrt, und geglaubt, ihn am fernen Felſen zu 
ſehn. Mich hätte vielleicht ein Baum getaͤuſcht. Der Berg⸗ 
wind hätte meinem Ohr wie fein Horn ertönt, O, waͤr' ich 
an Karun's Geſtade, daß meine Thraͤnen ſeine Wangen er⸗ 
waͤrmten! a | 
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Hidallan. ü 
An Karun's Geſtade liegt er nicht. Auf Ardven erhe⸗ 
ben die Helden ſein Grab. Leucht' ihnen, o Mond, aus 
deinem Gewoͤlk; hell ſey dein Strahl auf feiner Bruſt; daß 
Komala im Schimmer der Rüftung ihn ſehe. 


5 Komala. 

Haltet, Ihr Soͤhne des Grabes, bis ich meinen Liebſten 
erblicke. Er ließ mich allein auf der Jagd. Ich wußte 
nicht, daß er zu Kampfe ging. Er verhieß mir, wiederzu⸗ 
kehren mit der Nacht; und der Koͤnig von Morven iſt wie⸗ 
dergekehrt. Warum verſchwiegſt du mir ſeinen Fall, du be⸗ 
bender Felſenſohn? Du ſahſt ihn in feinem Juͤnglingsblut; 
und thateſt es mir nicht kund! N 


g Melilkoma. 
"Bas hallt auf Ardven's Flur? Wer ift 5 Blinkende 
dort im Thal? Wer wandelt daher in der Kraft des Stroms, 
deß Wogengetuͤmmel im Mondſtrahl blinkt!? 


Komala. 

Wer anders, als Komala's Feind, der Sohn des Koͤ⸗ 
nigs der Welt? Geiſt Fingal's, richt” aus deiner Wolke Ko⸗ 
mala's Bogen! Laß ihn ſtuͤrzen, wie den Hirſch der Wir 
ſtenei! — Es iſt Fingal im Geiſtergetuͤmmel! — Warum 
kommſt du, Geliebter, zu ſchrecken und freuen mein Herz! 
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Fingal. 
lust; Liederbarden, den Krieg am ſtroͤmenden Karun! 
Vor meinen Waffen floh Karakul das Gefilde ſeines Stol⸗ 


zes entlang. Fern ſinkt er nun, wie ein Luftgebild, das ein 


Nachtgeſpenſt verbirgt. Der Sturm trieb's uͤber die Heide 
dahin. Die dunkeln Waͤlder flimmerten umher. 

Ich hört’ eine Stimme, gleich dem Lüftchen meines 
Huͤgels. Ih’ Galmal's Jaͤgerinn? Die Tochter Sarno's 
mit der weißen Hand. Blick herab vom Selfen, N) Siebchen! 
Laß Komala's Stimme mich hören! 

URL, Komala, 

Nimm mich ein in die Hoͤhle deiner Ruhe, du uebi 

cher Sohn des Todes! — | 
Fingal. 

Komm ein zur Hoͤhle meiner Ruhe! Der Sturm iſt 
voruͤber, und die Sonne glänzt über der Flur. Komm ein 
zur Hoͤhle meiner Ruhe, Jaͤgerinn des tuieherpallenben Bon 

Komala. 

Er kehrt mit feinem Ruhme zuruͤck; ich fühle die rechte 
Hand feiner Schlachten. — Doch, erſt muß ich hinter dem 
Felſen ruhn, bis meine Seele vom Schrecken ſich faßt. Mit 
der Harfe heran! Ihr Toͤchter Morni's, beginnet Wan 

Derſagreng. 
Komala hat drei Hirſche auf Ardven erlegt. Die 
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Flamme lodert vom Felſen empor. Komm zu Komala's 
Gaſtmahl, Koͤnig des waldigen Morven! 

Singal. 
Singt, Liederbarden, den Krieg am ſtroͤmenden Karun, 
daß mein weißarmiges Maͤdchen frohlocke, waͤhrend ich ſehe 
das Mahl meiner Liebſten! 

Barden. 

Nun rolle, Karun's Strom, in Freuden rolle dahin, 
denn die Soͤhne der Schlacht ſind entflohn! Das Roß graſt 
hier im Felde nicht mehr. Die Schwingen ihres Stolzes 
flattern auf fremder Flur. In Frieden wandelt die Sonn' 
empor, in Freude ſinken die Schatten hernieder. Ertoͤnen 
wird nun die Stimme der Jagd; in der Halle werden die 
Schilde ruhn. Uns wird ergetzen des Oceans Schlacht; und 
roͤthen wird unſre Haͤnde Lochlin's Blut. Nun rolle, Ka⸗ 
run's Strom, in Freuden rolle dahin, denn die Soͤhne der 
Salute ſind entflohn! 

Melilkoma. 

Sinket, Ihr leichten Nebel, herab! Erhebt, Strahlen 
des Monds, ihren Geiſt! Erblaßt am Felſen liegt das Maͤd⸗ 
pr. Komala iſt nicht mehr! ö 

Fingal. 
Iſt Sarno's Tochter todt? Todt der weiße Sufen mei⸗ 
ner Liebe! — O, walle mir entgegen, Komala, auf mei⸗ 
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ner Heide, wann ich m ſitze bei * Stroͤmen mer 
ner Huͤgel. tant N 


Hidallan. 

Verſtummte die Stimme der Jaͤgerinn Galmar s? O, 
warum foltert' ich die Seele des Mädchens? Wann erblick' 
ich dich nun wieder in Freude auf der Jagd des dunkelbrau⸗ 
nen Gewildes? 

5 Fingal. 

Jüngling der duͤſtern Stirn! Gaſte von nun an in mei⸗ 
ner Halle nicht mehr. Meide fortan meine Jagd! Keiner 
meiner Feinde falle durch dein Schwert. — Fuͤhrt mich zum 
Lager ihrer Ruhe, daß ich fie noch betrachte in ihrer Schoͤne. — 
Bleich liegt ſie am Felſen. Ihr Haar empoͤrt der kalte 
Wind. Die Sehne ihres Bogens toͤnt im Sturm. Im 
Fallen zerbrach ihr Pfeil. Stimmt an das Lob der Tochter 
Sarno's! Übergebt ihren Nahmen den Stuͤrmen der Huͤgel! 

6 Barden. 

Siehe! Flammen der Luft umlodern das Mädchen; auf 
Mondglanz erhebt ſich ihr Geiſt! Rund um fie herum aus 
ihrem Gewoͤlke neigen die ernſten Geſichter ihrer Vaͤter ſich 
nach ihr hin. Sarno, mit daͤmmernder Stirn; und mit 
roth funkelnden Augen, Fidallan. Wann ſchimmert deine 
weiße Hand nun auf? Wann toͤnt von unſern Felſen deine 
Stimm' herab? Dich werden die Maͤdchen ſuchen auf der 


Heide, doch nimmermehr finden. In Träumen wirſt du zu 
Zeiten dich nahn, und Ruh? in ihre Seelen traͤufeln. Deine 
Stimme wird fort toͤnen in ihrem Gehoͤr, und mit Wonne 
werden ſie denken an die Traͤume ihres Schlafs. Flammen 
der Luft umlodern das Maͤdchen; auf Mondglanz erhebt ſich 
ihr Geiſt! 5 N ö 


u“ 
Kath⸗Loda. 
Ein Gedicht 


Erſter Duan. 


— — 


Von alten Thaten ein Sang! f 

Warum, du unſichtbarer Wandrer, der du Lora's Diftel 
beugſt, warum, o Luͤftchen des Thals, verließeſt du mein 
Ohr? Ich hoͤre nicht mehr das ferne Brauſen des Stroms, 
noch den Laut der Harfe vom Felſen herab. Komm, Lu⸗ 
tha's Jaͤgerinn, Malvina, und rufe dem Barden die Seele 
durch! ir 

Ich blicke nach Lochlin's Seen hinaus, nach der dunkel⸗ 
wogigen Bucht von U⸗Thorno, wo Fingal den Wogen und 
brauſenden Winden entſtieg. Klein iſt die Zahl der erg 
von Morven auf unbekannter Flur! 

Starno ſandte zu Fingal'n einen Bewohner von Loda, 
und lud ihn zum Feſte. Aber eingedenk des Vergangenen, 


) Aus der Handſchriſt. 
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entbrennte der König in vollen Zorn. „Weder Gormal's 
mooſige Burg, nach Starno ſollen Fingal'n ſehn. Mordge⸗ 
danken gleiten, wie Schatten, uͤber ſein gluͤhendes Herz. 
Sollt' ich vergeſſen jenen Morgenſtrahl, die Königstochter 
mit blendender Hand? Geh', Loda's Sohn! Sein Wort iſt 
Fingal'n nur ein Hauch, ein Windhauch, welcher hin und 
her die Diftel ſchwenkt im trüben herbstlichen Thal. Duth⸗ 
Maruno, Todesarm! Krommaglas, Held mit eiſernem Schild! 
Struthmor, du Schweber auf dem Fittich der Schlacht! 
Kormar, deſſen Geſchwader das Meer durchtanzt, ſorglos, 
wie des Flammenballs Schwung den ſchwarzen Wolkenſtrom! 
Auf, Heldenſoͤhne, rund um mich herum auf fremder Flur! 
Jeglicher blick auf feinen Schild, wie Trenmor, der Führer 
der Schlacht. Herab, ſprach Trenmor, der du zwiſchen den 
Harſen wohnſt! Waͤlze mir dieſen Strom zuruͤck, oder ver⸗ 
weſ' im Grabe mit mir !,, 

Rund um den Koͤnig herum erhoben ſie ſich 11 Zorn. 
Kein Wort brach aus; und Jeder ergriff den Speer. In 
ſich hinein war Jedes Seele gehuͤllt. Doch endlich, horch! 
erwacht der Klang auf ihren hallenden Schilden umher. 
Jeder waͤhlt ſich ſeinen Huͤgel bei Nacht. Geſondert in 
Finſterniß, hielten fie Stand, Zu Zeiten durchbrach ihr dum⸗ 
pfer Sang das Brauſen des Sturms. 

Der volle Mond ging uͤber ihnen auf. 
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Geruͤſtet kam der ſchlanke Duth⸗Maruno, des Ebers 
wilder Verfolger, von Kroma's Felſengebirgen herab. Im 
dunkeln Nachen fuhr er die Wogen hinan, wann Krum⸗Thor⸗ 
mo's Wald ſich erhob. Er ſtrahlt' auf der Jagd hervor 
im Getümmel der feindlichen Schar. eien du 
kannteſt keine Furcht! 

„„Sohn des kuͤhnen Komhal, hub er an, ſoll mein Schritt 
voran durch die Nacht? Soll uͤber dieſen Schild hinweg 
mein Blick ſie ſpaͤhn in ihren glaͤnzenden Staͤmmen um⸗ 


her? Starno, der Koͤnig der Seen, haͤlt vor mir, und Swa⸗ 


ran, der Fremden Feind. Nicht eitel war ihr Schwur bei 
Loda's Jauberſtein. — Kehrt Duth⸗Maruno nicht zuruͤck, fo 
ſitzt ſein Weib zwar einſam heim auf Krathmo-Kraulo's 
Plan. Zwei brauſende Stroͤme begegnen ſich hier; Gebirge 
lagern ſich und hallende Waͤlder umher; und der Oeean wo⸗ 
get nicht fern. Mein Sohn, ein junger Springer in's Feld, 
verfolgt noch die kreiſchenden Voͤgel der See. Doch bringe 
du ihm des Ebers Haupt; Kandona vernehme von dir ſei—⸗ 
nes Vaters Luft, wann er die borſtige Kraft J-Thorno's 
ſtraͤubend auf der Lanze ſchwang. Meld' ihm, was ich im 
Kriege that! Meld' ihm, wo fein Vater fiel! , 
„Eingedenk meiner Väter, ſprach Fingal, durcheilt' ich 
das Meer. Sie lebten die Zeit der Gefahr, in den Tagen 
des Alterthums. Auch in den Locken der Jugend wird's 
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mir vor dem Feinde nicht ſchwarz. Mir, Fuͤrſt von Krath⸗ 
mo⸗Kraulo, gebühren die Thaten der Nacht. , 

Er raſſelt' in ſeinen Waffen dahin, weit ſprang er uͤber 
Turthor's Strom, der dumpf bei Nacht hinunter ſcholl durch 
Gormal's Nebelthal. Hier flimmert' ein Fels im Monden⸗ 
ſtrahl, drauf ſtand ein ſtattliches Gebild, ein Gebild mit wal⸗ 
lendem Haar und weißer Bruſt, den Mädchen Lochlin's gleich. 
Kurz und wankend iſt ihr Schritt. Sie ſtoͤßt in die Luft 
gebrochenen Laut, und ſchlaͤgt die . Arme 5 

denn Gram bewohnt ihr Herz. 

F Torkul⸗Torno, mit grauem wu, erſeufite 40 0 
wandelſt du nun bei Lulan? An den eignen dunkeln Strö⸗ 
men ſankſt du, Konban⸗Kargla's Vater! Jedoch ich erblicke 
dich, Fürſt von Lulan, ſcherzend in Loda's Halle, wann die 
dunkel umſchleierte Nacht ſich unter dem Himmel dahin 
wälst. Zuweilen verbirgt dein Schild den Mond. Ich hab' 
ihn verfinſtert am Himmel geſehn. Dein Haupthaar lodert 
ein Feuergebild; ſo ſegelſt du durch die Nacht. Warum muß 
ich vergeſſen ſeyn in meiner Höhle, o König der borſtigen 
Eber? Schau' aus Loda's Halle um auf deine verlaffene 
Tochter! / N 

„Wer biſt du, rief Fingal, Stimme der n 

Sie erſchrak, und wandte ſich weg. 

„Wer biſt du im Finſtern dort?, 
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Sie fuhr in die Höhle zuruͤck. N 
Der König loͤſte die Band’ ihrer Hand. Er fragte nach 
ihrem Geſchlecht. 8 8 
„Torkul⸗Torno, ſprach ſie, wohnt' an Lulan's ſchaͤumen⸗ 
dem Strom; er wohnte, — jedoch in Lodas Halle ſchwenkt 1 
er die toͤnende Muſchel nun. Er fritt mit Starno von Locher 
lin, und lange waͤhrte der finſteraͤugigen Koͤnige Streit. 
Mein Vater erlag, der blaubeſchildete Torkul⸗Torno fiel in 
ſeinem Blut. Ich hatt' am Felſen bei Lulan's Strom ein 
huͤpfendes Reh durchbohrt. Kaum ſammelte meine weiße 
Hand mein Haar umher aus wehender Luft, ſo vernahm ich 
Laͤrm, fuhr auf mein Blick, ſchlug hoch empor mein weiches 
Herz, und eilte nach Lulan, dir entgegen, o Torkul-Torno. 
Mir begegnete Starno, der ſchreckliche Fuͤrſt! Sein rothes 
Aug' entbrannt' in Liebe zu mir. Verdunkelnd nickte ſein bor⸗ 
ſtiges Wimpernhaar auf ſein verſammeltes Laͤcheln herab. — 
„„Wo iſt mein Vater, rief ich, der ſo maͤchtig im Kriege 
war , - „Nun biſt du zwiſchen Feinden verwaiſt, du Toch⸗ 
ter Torkul⸗Torno's , — Er ergriff meine Hand; er ſpannte 
die Segel, und barg mich in dieſe finſtre Gruft. Zu Zeiten 
kommt er in Nebelgeſtalt. Doch oft wallt auch ein Jugend⸗ 
ſtrahl nicht fern von meiner Höhle vorbei. Vor meinem Blick 
geht Starno's Sohn. Er bewohnt meine Seel' allein. „, 
„Mädchen von Lulan, ſprach der Held, ſchwanenbuſige 
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Tochter des Grams! Eine Wolke, mit Flammen beſtreift 
durchwallt jetzt deine Seele. Sieh dem dunkelverſchleierten 
Monde nicht nach, noch den Feuerzeichen der Luft. Dich 
vertritt der Schrecken der Feinde, mein blinkender Stahl. 
Kein Schwacher führet dieſen Stahl, kein finſterſinniger 
Mann. Wir verſchließen die Maͤdchen in triefende Hoͤhlen 
nicht. Sie zerringen die weißen Haͤnde bei uns nicht in 
der Einſamkeit. Sie neigen in ihrem Lockenſchmuck ſich 
auf Selma's Harfen herab. Ihre Stimme verhallt in der 
508 nicht. Uns babs 12 10 ms ZZ mie): 
n. un. | 
And Fingal lone ie 2 Borat»? tief Da den 
Buſen der Nacht, bis Loda's Hain, von triefenden Winden 
gepeitſcht. Dort ſind drei Steine, mit Moos bekroͤnt; dort 
Kürze ſich ſchuͤumend ein Strom; und dunkelroth waͤlzt rund 
herum die ſchreckliche Wolke Loda's ſich. Hoch oben herun⸗ 
ter ſchaut ein Geiſt, halb ausgebildet von ſchattendem Dampf. 
Er goß zu Zeiten feine Stimm' in den brauſenden Strom 
hinab. An einem verwitterten Baume nicht fern vernahmen 
gebuͤckt zwei Helden fein Wort, Swaran, der Koͤnig der 
Seen, und Starno, der Fremden Feind. Sie ſtanden fin 
Her gelehnt ein Jeder auf feinen ſchwarzen Schild. Die 
Speere ſtarrten voran in die Nacht. Hell gellend pfiff der 


Hauch der Nacht durch Starno's wehenden Bart. 
v. 7 
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Sie vernahmen Fingal's Tritt; und ſprangen in Waf⸗ 
fen empor. „Swaran, ſtrecke den Schwaͤrmer zu Boden, 
rief Starno in ſeinem Stolz. Nimm deines Vaters Schild. 
Er iſt ein Fels im Streit.), — Swaran warf den blanken 
Speer. Er fuhr in Loda's Baum. Die Gegner ruͤckten 
mit Schwertern heran. Zuſammen klirrte der Stahl. Das 
Schildgehaͤnge Swaran's hieb die Klinge Lund's durch. 
Zu Boden rollte der Schild. Zerſpalten flog der Helm 
herab. Zutuͤck hielt Fingal den drohenden Stahl. Voll 
Grimm ſtand Swaran entwehrt. Stumm rollt' er ſein 
Aug, und warf zu Boden fein Schwert. Dann ſchritt er 
langſam uber den Strom, und wandelte pfeifend dahin. 
Nicht verborgen dem Vater bleibt Swaran. Starno 
wendet ſich grimmig hinweg. Verdunkelnd nicken die bor⸗ 
ſtigen Wimpern auf ſeine verſammelte Wuth herab. Er 
zerſplittert Loda's Baum mit dem Speer. Er beginnt zu 
ſumſen ein Lied. Sie kommen zuruͤck in Lochlin's Heer, 
Jeder durch feinen dunkeln Pfad, zwei beſchaͤumten Strd; | 
men durch zwei Regenthaͤler gleich. | 
Zu Turthor's Ebne kehrt Fingal zuruͤck. "Schön „eb 
ſich das Morgenroth. Es beglaͤnzte die Beute von Lochlin 
in Fingal's Hand. Hervor aus ihrer Höhle trat in ihrem 
Reitz die Tochter Torkul⸗Torno's. Sie ſammelt' ihr Haar aus 
wehender Luft. Wild ſtimmte ſie an ihr Lied. Das Muſchel⸗ | 
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lied von Lulan, wo einft ihr Vater gewohnt. Sie erblickte 
Starno's blutigen Schild; und ein Freudenſtrahl erhellt' ihr 
Geſicht. Sie erblickte Swaran's geſpaltenen Helm; und 
verfinſtert fuhr fie vor Fingal'n m zurück. — „Biſt du gefal⸗ 
len bei deinen hundert 3 9 des trauernden 
Maͤdchens ... 
Uu. Thorno, entſteigend den Wogen, umſchwebt von Flam⸗ 
mengebilden der Nacht! Ich ſehe des Mondes Niedergang 
im Ruͤcken deines rauſchenden Hains. Dein Haupt bewohnt 
der neblige Loda. Hier iſt der Heldengeiſter Sit. Aus der 
Tiefe feiner Wolkenhalle winkt Kruth-Loda, der Gott der 
Schwerter, hervor. Dort daͤmmert ſeine Geſtalt durch wal⸗ 
lendes Nebelgewoͤlk. Mit der Rechten hält er den Schild; 
| in der Linken halb ſichtbar die Muſchel. Das Dach der 
8 Halle blinkt von den Flammen der Nacht. 
Das Geſchlecht Kruth⸗Loda's ruͤckt heran, ein Schwarm 
e Schatten. Er reicht die toͤnende Muſchel herum, 
an die, fo da glaͤnzten im Streit. Doch ihn und den Fei⸗ 
den ſondert fein Schild, ein duͤſteres Scheibenrund. Er iſt 
ein ſtuͤnendes Zeichen der Luft dem Schwachen im Streit. 
SGlaͤnzend, wie der Regenbogen über den Strömen, kam Lu⸗ 
lan's en K * 1 43 100 14% ih 
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„Wo biſt du, Sohn des Königs? rief der dunkellockige 


Duth⸗Marund. Wo ſchwandeſt du hin, o junger Strahl 
von Selma? Er kehrt nicht zuruͤck aus dem Buſen der Nacht. 
Der Morgen umſchimmert U-Thorno. In ihrem Nebel 


Hält die Sonn’ auf ihrem Huͤgel ſchon. Hebt, Krieger, die 0 
Schilde vor mir. Er darf nicht fallen, wie Feuer der Luft, 
deß Spur am Boden verliſcht. Doch, da kommt er her, wie 


ein Aar, vom Saume des traͤufelnden Sturms, die Beute 


des Feindes in feiner Hand. O König von Selma, die e Ser | | 


len der Deinigen trauerten ſchon , 


„Die Feinde find nahe, Duth-Maruno! Sie rk | 


heran, wie im Nebel die Wogen des Meers, wenn Über den 
flach hinſegelnden Duft ſie bisweilen die ſchaumigen Haͤup- 
ter erhbhn. Zuſammen fährt der Waller auf ſeiner Bahn, 
und weiß nicht, wohin er ſoll fliehn. Doch bebende Waller 
find wir nicht. Zückt, Heldenſoͤhne, den Stahl! Soll Fin⸗ 


| 


gal's Schwert, o'r ein andrer Krieger voran ?, 
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„die Thaten des Alterthums, ſprach Duth⸗Maruno, 
find wie Pfade vor unſern Blicken, v Fingal. Stets glaͤnzt 
der breitbeſchildete Trenmor aus ſeiner daͤmmernden Zeit 
hervor. Auch war des Könige Muth nicht ſchwach. Dir 
mahls ſchlich keine duͤſtre That geheim. Von ihren hun⸗ 
dert Stroͤmen her verſammelten die Geſchlechter ſich im 
graſigen Kolglan⸗Krong. Die Fuhrer zogen voran. Scaler 
cher wollte Feldherr ſeyn. Oft wurden die Schwerter halb 
gezuͤckt. Roth funkelten ihre Augen vor Wuth. Getrennt 
ſtand Einer vom Andern, und Jeder ſumſete trotzig ſein 
Lied. Was ſollten ſie weichen einander? Die He waren 
im Kriege ſich gleich., N 
Dort hielt auch Trenmor mit dien Fa mit EN 
Locken der Jugend geſchmuͤckt. Er ſah den nahenden Feind. 
Vor Kummer ſchwoll ſein Herz. Er rieth den Fuͤrſten, zu 
wechſeln. Sie wechſelten mit dem Geboth, und wurden zu⸗ 
rück gedrängt. Vom eignen mooſigen Huͤgel kam der blau⸗ 
beſchildete Trenmor herab. Er fuͤhrte die weitbeſluͤgelte 
Schlacht, und die Fremden wurden beſiegt. Rund um ihn 
herum verſammelten ſich die duͤſteraͤugigen Krieger nun, und 
ſchlugen den Freudenſchild. Wie ein holder Fruͤhlingshauch 
entrauſchte dem Fuͤrſten von Selma das Machtgeboth. Nun 
fuhrten die Zürften wechſelnd den Streit, bis großere Ger 
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fahr ſich erhob. Dann war die Stunde des Ange da, zu 


erſiegen das Feld der Schlacht. 

„die Thaten unſrer Vaͤter ſind kund, lunch ee 
ma⸗Glas mit dem eiſernen Schild. Doch wer fuͤhrt heut 
die Schlacht vor dieſem Koͤnigsſohn? Nebelgewoͤlk huͤllt hier 
vier dunkle Huͤgel ein. Drin ſchlag' ein Jeder ſeinen 


Schild. Vielleicht kommt daͤmmernd ein Geiſt W und 


waͤhlet Einen zur Schlacht., 

Seinen Nebelhuͤgel ſtieg Jeder hinan. Barden beumi⸗ 
ten das Hallen der Schilde. Dein Schildbauch klang am lau⸗ 
teſten, o Duth⸗Marund! Du führt das Heer zur Schlacht. 

Wie Waſſergetoͤſe kam das Geſchlecht U⸗Thorno's herab. 
Swaran, der Fuͤrſt der ſtuͤrmiſchen Inſeln, und Starno fuͤhr⸗ 
ten das Heer. Sie blickten uͤber ihre eiſernen Schilde, wie 
Kruth⸗Loda mit feurigen Augen, wenn er hinter dem ver⸗ 
finſterten Monde hervor blickt, und Flammen in die Nacht 


herunter ſtreut. Sie fielen ſich an bei Turthor's Strom; 


und ſchwollen empor, wie Wogengetuͤmmel. Zuſammen 
ſchollen die Streiche; und hin und her flog ſchattender Tod. 
Sie glichen dem Hagelgewoͤlk, den Schooß voll traͤufelnder 
Stürme. Es raſſelt heulend herab; aufſchwillt der dumpf 
aufdonnernde Abgrund. 

Schlacht des truͤben u- Thore! Was tbr ich — 
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Wunden kund! Du 1 i bei den Bohnen der Basma: N 
Ou welkſt in meiner Seele. 1 
Stharno führte das Herz der edledte u Sara die 
dunkeln Flügel. Kein harmloſer Strahl war Duth⸗Maru⸗ 
no's Schwert. Lochlin wird zurück gewalzt uͤber feine 
Ströme. Die kornigen Könige ſtehn in Gedanken vertieft. 
Sie rollen ihre Augen ſtumm, ob der Flucht ihres Volks. 
und Fingal 's Horn erſcholl; die Soͤhne des waldigen Al⸗ 
bion kehrten zuruck. Viel aber lagen an Turthor's Strom, 
verſtummt in em Set. e une md nen c en 
„Fuüͤrſt von Krathmo, ſprach der König, Duth⸗Maruno, 
du Eberſchuͤtze! Nicht harmlos kehrt mein Aar zuruck vom 
Felde der Schlacht! Deß wird die ſchwanenbuſige Lanul an 
ihren Strömen ſich freun! Deß wird frohlocken Kandona, 
wenn er durch Krathmo's Gefilde dahin huͤpft. , 
„Kolgorm, verſetzte der Held, war der Erſte meines 
Geſchlechts in Albion, Kolgorm, der Reiter des Meers durch 
‚feine fluthenden Thale. Er erſchlug feinen Bruder in I: 
Thorno; und verließ fein Vaterland. Er erfor ſich heimlich 
feinen Sitz am felſigen Krathmo⸗Kraulo. Sein Geſchlecht 
wuchs mit den Jahren heran, es wuchs zum Kriege heran; 
doch immer wurd’ es beſiegt. Die Wunde meiner Väter 
iſt mein, o König der hallenden Inſeln. / © 
Er zog einen Pfeil aus feiner, Bruſt. Bleich fiel. er auf 
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remder Flur. Sein Geiſt flog ſeinen Vaͤtern zu in ihren 
ſtuͤrmiſchen Inſeln. Dort verfolgten ſie Eber von Nebel die 
Saͤume des Sturms entlang. Die Fuͤrſten ſtanden verſtummt 
umher, wie Loda's Stein' auf ihrer Hoͤhe. Durch's Zwie⸗ 
licht erblickt fie der Waller von feiner einſamen Bahn. Er 
hält fie Fir Geiſter der Alten, entwerfend kuͤnftigen Krieg. 
Die Nacht ſank auf U⸗Thorno herab. Still ſtanden 
die Fuͤrſten in ihrem Gram. Abwechſelnd pfiff der Hauch 
der Nacht durch jedes Kriegers Haar. Zuletzt riß Fingal 
ſich los von den Gedanken feiner Seele. Er rief den Harf- 
ner ullin herbei, und begehrte von ihm ein Lied. „Kein 
b ſallendes Feuer, das man kaum erblickt, und dann in Nacht 
verliſcht, kein ſchwindendes Meteor war er, der, ach! ſo tief 
nun liegt! Er glich der maͤchtig ſtrahlenden Sonne, die 
froh auf ihrem Huͤgel weilt. Rufe die Nahen feiner Va⸗ 
ter herab von den Hoͤhen des Alterthums! „, 
„Thorn, hub der Saͤnger an, entſteigend dem Wo⸗ 
gengetuͤmmel des Meers! Warum verdunkelt ſich ſo dein 
Haupt im Nebel des Oceans? Aus deinen Thalen entſprang 
ein Geſchlecht, furchtlos, wie deine ſtarkbefluͤgelten Adler. 
Das Geſchlecht von Kolgorm mit Zen ie des Be⸗ 
wohners von Loda's Halle. et e e 
In Tormoth's hallender Inſel erhob n eurthan ein 
ſtroͤmender Berg. Er neigte uͤber ein ſchweigendes Thal 
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ſein waldiges Haupt. Dort wohnte an Kruruth's ſchaͤumen⸗ 
dem Quell der Eberſchuͤtze Rurmar. Seine Tochter war ſchoͤn, 
wie ein Sonnenſtrahl, die ſchwanenbuſige Strina-Dong. 
Wie mancher Heldenfuͤrſt, wie mancher Held von eiſer⸗ 
nem Schild, wie mancher ſchwerlockige Juͤngling kan zu 
Rur mar's hallender Burg! Sie kamen und warben um ſein 
Kind, des wilden Tormoth's ſtattliche Joͤgerinn. Doch ſorg⸗ 
los gingſt du deinen Gang, hochbuſige Strina-Do na! 

Wenn fie die Heide beſchritt, war weißer ihr Buſon, 
als Kana's Flaum, und der Schaum des wogenden Oceanus, 
wenn am meerbeſpuͤlten Geſtade ſie ging. Ihre Augen wa⸗ 
ren zwei Sterne des Lichts. Ihr Geſicht war der Bogen 
des Himmels im Regen. Wie ſtroͤmende Wolken floß ihr 
dunkles Haar herum. Du warſt die Bewohnerinn jeder 
Bruſt, weißarmige Strina⸗Dona! 

In ſeinem Schiff kam Kolgorm an, und Korkul⸗Suran, 
der Muſchelfuͤrſt. Von J⸗Thorno kamen die Brüder her, 
zu werben um des wilden Tormoth's Sonnenſtrahl. Sie 
ſah fie in ihrem tönenden Stahl. Ihr Herz hing an dem 
himmelaͤugigen Kolgorm. ul⸗Lochlin's nächtliches Auge fah 
das Haͤnderingen von Strina⸗Dona. 

Die Brüder runzelten die Stirnen ergrimmt; beſchoſ⸗ 
ſen mit feurigen Blicken ſich; und wandten ſich weg. Und 
Jeder ſchlug auf ſeinen Schild; und Jedes Hand bebt' an 
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dem Schwert. Sie klirrten in den Heldenkampf fuͤr dich, 
langlockige Strina⸗Dona! a 

Korkul⸗Suran fiel im Blut. Auf feinem Eiland wuͤ⸗ 
thete der Vater in ſeiner Kraft. Er bannte Kolgorm von 
I⸗Thorno, zu irren nach allen Winden. Auf Krathmo⸗ 
Kraulo's felſiger Flur wohnt' er an fremdem Strom. Doch 
lebte der König nicht trüb’ allein, denn du warſt nahe, o 
Strahl des Lichts, du Tochter des hallenden Tamm, weiß⸗ 
armige Strina⸗Dona!,, 


n e ne Min ee 100 
* Kath⸗Loda. 
TEE e , 5 


Dritter Duan. 
Von wannen kommt der Strom der Jahre? Wohin 
entrollen fie? Wo bergen fie in Nebelgewand die mannig- 
farbigen Seiten? 

Ich blick in's Alterthum hinauf, doch truͤb' erſcheint 
es Oſſian's Blick, wie Mondenglanz, zuruͤck geworfen vom 
fernen See. Hier ſteigen die rothen Strahlen des Kriegs. 
Dort wohnt im Stillen ein feiges Geſchlecht! Es bezeichnet 
die Jahre mit Thaten nicht. In Traͤgheit ſchleicht's dahin. 
Geſellinn der Schilde, die du den ſinkenden Geiſt erhebſt! 
Steig' herab von der Wand, o Harfe von Kona, mit deinen 
drei Stimmen! Komm mit jener, die das Vergangne belebt! 
Rühr empor die alten Geſtalten uber ihrer dunkelgrauen 

u- Thorno, Gebirge des Sturms! Ich erblick an dir 
mein Geſchlecht. Fingal neigt ſich bei Nacht uber Duth⸗ 
Maruno's Grab. um ihn find die Tritte der Helden, der 
Jager der Eber. An Turthor's Strome liegt Lochlin's Heer 
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in Schatten vertieft. Die zornigen Könige fanden auf zwei 
Hügeln, und blickten uber. ihre gewoͤlbten Schilde. Sie 


ſchauten hinauf nach den Sternen der Nacht, roth wandernd 


gegen Weſten. Kruth⸗Loda neigt ſich herab, wie ein Me⸗ 
teor in den Wolken ohne Geſtalt. Er laͤßt die Stuͤrme los, 
und bezeichnet ſie mit Flammen. Starno ſah den Sieg des 
Koͤnigs von Morven voraus. 

Zwei Mahl ſchlug er den Baum in Zorn. Er rauſchte 
nach ſeinem Sohne hin. Er ſummſte trotzig ſein Lied, und 
hörte den Wind in feinem Haar. Sie ſtanden von einan⸗ 


der gekehrt, wie zwei Eichen, von zwei verſchiedenen Sturz 


men gekruͤmmt. Jede hangt uͤber ihren lauten Bach, und 
ſchuͤttelt ihr Gezweig im Zuge des Sturms. 

„Annir, ſprach Starno vom Seereich, war vor Alters 
ein verzehrendes Feuer. Aus feinen Augen ſchoß er Tod 
das Gefilde der Schlacht entlang. Verderben der Menſchen 
war ihm Luſt. Blut war ihm, wie ein Sommerbach, der 
Wonne ſtroͤmt in's welkende Thal vom mooſigen Felſen 
herab. Er begab ſich zu Luth⸗Kormo's See, entgegen dem 
ſchlanken Korman⸗Trunar, dem Helden von Urlor's Ströͤ⸗ 
men, dem Schweber auf dem Fittich der Schlacht. 

Zu Gormal's Flur kam Urlor's Fuͤrſt auf dunkelbuſigen 
Schiſſen. Er ſah die Tochter Annir's, die ſchwanenarmige 
Foina⸗Bragal. Er ſah fie. Auch rolle’ ihr Auge nicht un⸗ 
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beſorgt auf den Reiter der ſtuͤrmenden Wogen. Sie entſloh 
nach feinem Schiff in der Nacht, wie ein Mondſtrahl durch 
ein naͤchtliches Thal. Annir berief die Winde der Luft, und 
verfolgte fie durch das Meer. Der König war nicht allein. 
Starno war ſein Gefaͤhrte. Wie U⸗Thorno's junger Aar, 
wandt' ich nach meinem Vater den Blick. 
Wir rauſchten dem bruͤllenden Urlor zu. Der PR 
Korman⸗Trunar kam mit feinem Volk. Wir fochten, und 
wurden beſiegt. Mein Vater fand in feinem Grimm. Er 
ſchͤͤlte die jungen Baͤume mit feinen Schwert. Roth fun⸗ 
kelten ſeine Augen vor Wuth. Ich merkte des Koͤnigs Sinn, 
und entfernte mich bei Nacht. Vom Felde nahm ich einen 
zerbrochenen Helm, und einen Schild, von der Lanze durch⸗ 
bohrt. Spitzlos war der Speer in W 1 ging, 
und ſuchte den Feind. 8 
Am Felſen bei brennender Eiche ſaß der Wen Kor⸗ 
man⸗Trunar; und neben ihm unter einem Baum ſaß die 
tiefbuſige Foina⸗Bragal. Ich warf vor fie hin den zerbro⸗ 
chenen Schild. Ich ſprach die Worte des Friedens: „„An 
ſeinem wogenden Meere liegt Annir, der Koͤnig der Seen. 
Der König ward im Gefecht durchbohrt; und Starno will 
ſein Grab erhoͤhn. Mich, einen Sohn von Loda, ſchickt er 
ber zur ſchwanenarmigen Foina⸗Bragar, und fleht um eine 
Locke ihres Haars, mit ihrem Vater im Grabe zu ruhn. 


Und du, o Fuͤrſt des bruͤllenden Urlor, laß ruhn das Ge⸗ 
fecht, bis Annir von dem feueraͤugigen BERN die Mn 
ſchel empfaͤngt. nr 
©. Berfließend in Thraͤnen ſtand fie auf, und riß eine Rode 4 
von ihrem Haupt; eine Locke, flatternd in der Luft um 
ihre ſchwellende Bruſt. Korman⸗Trunar reichte die Mu⸗ 
ſchel, und hieß mich froͤhlich ſeyn vor ihm. Ich ruht' im 
Schatten der Nacht, und verbarg mein Geſicht tief in den 
Helm. Der Schlaf ſank auf den Feind herab. Ich erhob 
mich, wie ein ſchleichendes Geſpenſt. Ich durchbohrte Kor⸗ 
man⸗Trunar's Bruſt. Auch Foina-Bragal entging mir 
nicht. Sie waͤlzt' ihren weißen Buſen in Blut. 0 
Warum, o Heldentochter, erweckteſt du meinen Zorn? 

Der Morgen ſtieg. Die Feinde waren, wie ſchwinden⸗ 
der Nebel, entflohn. Annir ſchlug den gewoͤlbten Schild. 
Er rief ſeinen dunkellockigen Sohn. Ich kam mit triefen⸗ 
dem Blute beſtreift. Drei Mahl erhub er ein Freudenge⸗ 
ſchrei, wie wenn ein ſtuͤrmender Regenguß die naͤchtliche 
Wolke zerſprengt. Drei Tage lang frohlockten wir Uber den 
Todten, und riefen die Geier der Luft. Sie kamen von dk 
len Winden herbei, zu weiden an Annir's Feinden. Swa⸗ 
ran! Fingal iſt allein auf ſeiner naͤchtlichen Hoͤhe. Dein 
Speer durchbohr' ihn in geheim; deß 900 ee mein 
Herz ſich erfreun. ,, 


| 
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Cohn Annirs, erwiederte Swatan, ich mord' im 


Dune nicht. Im Lichte ſchreir ich einher. Die Geier 


rauſchen von allen Winden herbei. Sie pflegen meinem 
Gange vaude * e eee ee Gefilde 
a lee 

Der Koͤnig labert in Senn empor, Rue . drei 


Wah den blinkenden Speer. Doch ſtarrt' er zuruck, und 


ſchonte den Sohn, und ſprang hinweg in die Nacht. Bei 


Turthor's Strom iſt ein dunkles Gewölbe, die Wohnung 


Konban⸗Karglas. Hier legt' er ab den Koͤnigshelm, und 
rief das Maͤdchen von Lulan. Sie aber Ki weit 
entfernt in Loda's toͤnender Halle. Roi 

Er ſchwoll von Wuth, und ſchritt da hin, wo Fingal 
einſam lag. Der Koͤnig lag auf I Schild’ auf feiner 
geheimen Höhe. 

Wilder Schuͤtze des borſtigen Ebers! Kein feiges Maͤd⸗ 


chen liegt vor dir, kein Knab' auf feinem Farrenbette, an 


Turthor's murmelndem Strom. Hier ſpreiten ihr Lager 
die Starken aus, und ſpringen davon zu Thaten des Todes 
empor. Jäger des borſtigen Ebers! Erwecke den Schreckli⸗ 
chen nicht! 

Starno kam murmelnd heran. Fingal ſprang gemaff- 
net auf: „Wer biſt du, Sohn der Nacht 7, Schweigend 
warf er den Speer. Sie kaͤmpften zuſammen den naͤchtli⸗ 
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ward an eine Eiche geſchnuͤrt. — Das Morgenroth ging 
auf. Da erkannte Fingal den König. Er rollt' eine Weile 
ſchweigend fein Aug’, und gedachte jener Zeit, da die ſchwa⸗ 

nenbuſige Agandecka einher trat wie Geſangmelodie! — Er 
loſte die Riemen von feiner Hand. — „Sohn Annir's, rief ; 
er, entweich'! Entweiche zu Gormal's Muſchelhalle. Ein 1 
\ 


chen Kampf. Entzwei geſpalten fiel Starnd's Schild. 3 
. 
5 


erloſchner Strahl glimmt wieder empor. Ich gedenke dei⸗ 
ner weiß buſigen Tochter. — Schrecklicher König, hinweg! 
Fort zu deiner unruhigen Wohnung, wolkiger Feind der Lieb⸗ ; 
lichen! Dich vermeide der Gaſt, duͤſtrer Wirth der anz 
3 alten am ein Sang 410 


III. 
Macbeth. 
Ein Schauſpiel in fünf Aufiügen, 
a nach 


Shakſpeare. 


Meinem unvergeßlichen Freunde, . 
Johann Erich Bieſter in Berlin, 


gewidmet. 
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Vorrede und Zuelgnung. 
Anſer berühmter Schauſpieler Schröder, welcher in im 
Jahre 1777 zu Hannover den Macbeth auf die Bühne brin⸗ 
gen wollte, foderte mich auf, die Hexen⸗Scenen zu verdeut⸗ 
ſchen; und ich war gleich damit fertig, Hernach wollte er 
auch das ‚game Stück von mir ausgearbeitet haben, wozu 
aber ich, der ich in meinem ganzen Leben baum iehn Vor⸗ 
Rellungen geſehen, mir nicht Einſicht und „Seife genug ww 


) Die ble und weite Ausgabe e mit nr Ru 
pferflichen von D. Chodowiei ju Gottingen, in der Dleterichi⸗ 
ſchen e- 1784. 130 Seiten in 10. 
u us 136 39x, Aglın j u D. 9. 10 
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traute. Er ging mir daher nicht nur mit einer neuen Aus 
ordnung der Scenen, ſondern auch beinahe vollſtaͤndigen 
Verarbeitung des Stuͤcks vor, wobei er groͤßten Theils die 
Wielandiſch-Eſchenburgiſche Überſetzung zum Grunde 
gelegt hatte, und fiellte es nun in meine freie Willkuͤr, vol⸗ 
lends daraus zu machen, was ich wollte und koͤnnte. Ich 
bin ihm hierauf oft, aber doch nicht uͤberall gefolgt. In 
dem ungebundenen Theile, worin kein Anderer, als Shak⸗ 
ſpeare ſelbſt, Wort fuͤr Wort reden durfte, habe ich jene 
Überſetzung nur da angenommen, wo nicht anders verſtande⸗ 
ner Sinn, anders gefuͤhlte Kraft des Originals, oder meine 
eigne Weiſe, Sprache und Ausdruck zu handhaben, mich noͤ⸗ 
thigten, davon abzuweichen. 

Meine Auslaſſungen werden Hoffentlich kein Kirchensaub 
feyn. Dieſer Tempel if ſo voll, daß viel fehlen kann, ohne 
daß man 8 vermißt. Zudem habe ich ja nichts vernichtet; 
ſondern nur Einiges im Schatzkaſten zuruͤck gelaffen, woraus 
Jeder, welchem an dieſem nicht genuͤgt, nach Belieben nach⸗ 
hohlen kann. Von meinen armen Zuthaten iſt nichts zu 
ſagen, als der Wunſch, daß es keine Bettlerſicken auf dem 
Shakfpen riſchen Purpurmantel ſeyn mögen. W. 
der ihn verlangte, und mich oft genug darum mahnte, nicht 
ganz fertig, und blieb faſt die ganze Zeit her liegen, in wel 
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cher denn ſo mancher liebe andere Macbeth erſchienen iſt, 
wovon ich jedoch keinen, als den Wagneriſchen, geſehen 
habe. Schroͤder hat nun nicht mehr noͤthig, den meini⸗ 
gen zu begehren. Da indeſſen die Welt groß genug iſt, fo 
kann dieſer, der herzlich" gern jedem andern aus dem Wege 
geht, ohne Drang auch wohl noch darin Platz haben. Denn 
ich gebe ihn keinesweges unter der ſtolzen Anmaßung, als 
bl er ganz etwas Sonderliches, oder auch nur Beſſeres, als 
die bisherigen Machethe, vorfiellen ſollte; ſondern weil ver⸗ 
ſchiedene meiner Freunde an den Zauber-Scenen Wohlge⸗ 
fallen hatten, mich oͤfters darum angingen, und das Ab⸗ 
ſchreiben und Mittheilen mir zu laͤſtig war. Ich weiß und 
fühle gar wohl, was ein Schauſpiel, das hoͤchſte Werk der 
Darſtellungskraft, auf ſich hat, und daß meine Kraͤfte dahin 
nicht reichen. Über dieſes Bekenntniß werden unſere neun 
hundert und neun und neunzig ben mich vu laut 
N herzlich auslachen. net 
Von den Zauber ⸗Seenen nur ie ein einziges Wen 
f — habe ich zwar noch nie eine Vorſtellung des Macbeth 
geſchen; allein man hat mir erzähle, daß dieß Schauſpiel 
und ſonderlich jene Seenen dasjenige Behagen nicht gewir⸗ 
ket haben, welches das Ziel aller Darſtellungskunſt ift, und 
man doch gleichwohl bei einem Stuͤcke erwarten ſollte, von 
welchem ſich faſt unbedingt behaupten laͤßt, daß es voll ſol⸗ 
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cher Schönheiten fen, die Alles uͤbertreffen, was der menſch⸗ 
liche Geiſt in die ſer Art je hervor gebracht hat, je hervor 
bringen wird. Ich bin zwar ein armer, aber doch nicht der 4 
alleraͤrmſte unter allen Erdenwuͤrmern; dennoch kriecht mein 
Genius, auch in ſeinen gluͤcklichſten, licht und kraftvolle 
ſten, goͤttlichſten Weiheſtunden, ſo tief unter der Hoheit und 
Großmacht jener Scenen, vor und nach der That, im zwei⸗ 
ten Aufzuge, als mein Leib unter der Sonne unſers Welt⸗ 
Syſtems. Ob nun jener Erfolg an dem Texte, oder der Vor⸗ 
ſtellung und Deelamation gelegen habe, kann ich nicht ſa⸗ 
gen. Die Zauber⸗Scenen koͤnnen, je nachdem ſie ausge⸗ 
führt werden, die Wirkung des Übrigen eben fo leicht zu 
Schanden machen, als unterſtuͤtzen. Jenes muͤßten fie bil⸗ 
lig in keinem Zeitalter, was auch der hoch- und tiefgelahrte 
Doetor Johnſon, und andre aͤſthetiſche Philoſophunkeln 
von der Art, die wie Unkraut auf allen Ackern gedeihet, 
daruͤber ſchwatzen moͤgen. Meines Beduͤnkens duͤrfen die 
Zauberverſe zwar nicht abgeſungen, aber auch nicht nach 
Willkuͤr von ſchlechter Deelamation geradebrecht, ſondern 
muͤſſen, wie muſikaliſche Reeitative, nach Noten gegeben 
werden. Ob dieſes hier oder da geſchehe, weiß ich jetzt nicht. 
Sollte meine Arbeit der Vorſtellung faͤhig ſeyn, ſo wird der 
Componiſt, der den Geiſt derjenigen Sprache, deren ich mich 
befliſſen habe, verſteht und fuͤhlt, mich in Anſehung des 


Wie? verfiehen, und den rechten Ton treffen. Wenn dieß 
nicht iſt, ſo verbitte ich mir lieber alle Ehre, die man mir 
hier oder da zu erweiſen vielleicht Arn ſeyn mögen. 
Anime ur u a nnd 
Dieſem Macbeth, mein. ewig geliebter Bieter, der Du 
lieber leiſen, als lauten Ttittes die Gef de des edlern Wiſ⸗ 


ſens durchwandelſt, aber dennoch ein reicherer und: mächtiger 


rer Inſaſſe biſt, als viele der lauteſten Schwaͤrmer und Lär⸗ 
mer, habe ich Deinen Nahmen zum Zeugniß vorgeſetzt, wie 
unvergeßlich mir jene Goͤttingiſchen Stunden ſind, da wir 
uns zuſammen mit einer Art andaͤchtigen Entzüͤckens des 
größten Dichter⸗Genius freuten, der je geweſen iſt, und 
ſeyn wird. Wimme önnen ui? 
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Hi een neß P riſon em dun Waisen SFR 
Ma ebet h/ König Dunecan's Feldhern. Der Erſte her⸗ 
Banko, J nach König von Schottland. 
Malcolm, Duncan's 2 und en von ae 

Maeduf fe 


Roſſe, * Sand, Srafen,, n 4 au N . 
Ein Trabant. end are enen a. 
Ein verwundeter ente in EIn did ant 22. 
Sei Mörderin e mi mme e eee BE ein 
Maeduff's junger 2 iT ene en ien 


Ein Arzt. RT eme ee 
Seyton, Macbeth's lane 2 Derbi imarhn 
Ein Engliſcher Offieier. Ai n 


Lady Maebeth. 

Lady Mae duff. 

Kammerfrau der Lady Maebeth. 

Hexen-Alt frau. Drei Hexen. 

Verſchiedene Herren von Stande. Diener. Bo— 
then. Soldaten. Gefolge. Groͤßten re als 


Figuranten. 
Banko's Geiſt, und verſchiedene Wr Erſchei⸗ 
nungen. 5 


Der Schauplatz iſt meiſt in Schottland an verſchiedenen 
Orten; am Ende des vierten Aufzugs aber in England. 
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Erſter nge een 
Erſter Auftritt. an 
(Freie geld. Donner und Bit.) ae 
Drei Deren. 10 br nien c 
Erſte Hexe. mus auc 
Na! ſagt, wo man ſich wieder find't: 280 
In Donner, Blitz, o'r Schlackerwind? 
Zweite Hexe. N 
Wann ſich's ausgetummelt hat, 
er * Krah am Aaſe kraht. 
5 Dritte Hecke. 
Wan de vor Eulen flug 18 1204 
Treffen wir uns fruͤh genug. 
Erze Herze. eus ii mir 
Und wo wandern wir zu Chor? 4 
Zweite Herk una aan 0 
33 der Heid’, am faulen Moor. 
Dritte Hexe. 


ent da nick ich Macbeth ein Erlschen. 
(Wird innen gerufen.) 


Erſte Hexe. 
Ich komm', ich komme flugs, Graulieschen! f 
* ieder gerufen) 


V. 8 


Zweite Here. 
unke ruft. — Gedultchen! Flugs! ©) 
5 Rrgelke.r Tat 
Weiß in ſchwart, und ſchwarz in weiß; 
Heiß in kalt, und kalt in heiß! u 
Das kann wips! ein wing Wort. 
Huſch! durch Schtieerfehladter fort! N 
(3. 7 


9% Auftritt. 
(Hinten Kriegslärm. 9 am 


Ein Trabant des Koͤnigs von der einen, und ein blu⸗ 
tender Soldat von der andern Seite. 


‚ Krabameise dun zun men MS 

Wer biſt du? 

Soldat. unt an at 
Hoch lebe der Koͤnig von Schottland! 

Trabant. 
Iſt das geindesblut, oder dein eignes? 

Soldat. 
Beides! * f 

Trabant. n ene! . 


Wie ſteht's um die Schlacht? 


© 
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Soldat. 
ya en oñ an ifo, g: gie helfen. 
e Trabant. 
0 weh! 
e Shidkt: 3 
um mis eb! = Dir Die Ca it Seen 
„ munen f Trabant. 1909 


Victoria? So a ich gleich unbe zum Könige Er 
iſt nicht weit, und hat mich auf Kundfchaft ausgefandt. 
Nun wuͤnſchte ich mir ein r Schwalbenfluͤgel. Leb“ wohl! 
(Will gehen. ) 
en te eien N 0 

ER Nicht ſo hurtig, Herr! 

Trabant. 

Nun ? 
BT Soldat. 

Nuts 00 bitt' euch, was wollt Ihr 1001 dem Könige fagen ? 
ur Trabant. 


We. d die eu gewonnen iſt. 
zun Soldat. 


30 hab' aber he 
Trabant. 

Gelogen, Kerl? So biſt du ja bei deinen Wunden or 

ein verzweifelter Spaßmacher. 


8 * 


172 


Soldat. N 
Ei, wenn ſie nun auch gewonnen iſt, ſo koͤnnte Eures⸗ 
gleichen doch wohl fuͤr einen braven Soldaten ſo viel Ge⸗ 
duld in den Ohren haben, ein Bißchen Erzaͤhlung von ſei⸗ 
ner mitgefochtenen Schlacht anzuhoͤren. Es ſpart euch oh⸗ 
nehin auch die Muͤhe, den Weg zwei Mahl zu meſſen, wenn 
Ihr dem Koͤnige etwas 1 Nachtſcht * f 
ü en 
in Trabant. 
Nun ſo ſag' her, Freund; aber mach's kurz! 
m Soldat. 

Nicht ein Haar breit kuͤrzer, als es iſt! — Lange ſtand's 
nun freilich ſo ſo! mit der Schlacht. Sie wollte nicht von 
der Stelle, recht, wie ein Schwimmer, der dem reiſſenden 
Strom entgegen arbeitet. Der unbaͤndige Macdonel, \ 
recht zum Rebellen geſchaffen, wollte ſammt feiner Bande 
ſchlechterdings ſiegen. Fortuna ſchien auch in der That feine 
Hure zu ſeyn. Aber umſonſt! Der unuͤberwindliche Marz 
beth achtete weder ihn, noch feine Hure, hieb ſich mit blu⸗ 
tigem rauchenden Schwerte bis an den Schurken durch, und 
ließ nicht eher ab, als bis er ihn vom Wirbel 08 auf's 
Kinn zerſpalten hatte. g 

Krabat! d dn e 
Ha! Wenn Macbeth nicht wäre‘. 


| 
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Soldat. 

Damit aber war es noch lange nicht abgethan. Dem 
beer mul flugs wieder Reus Klauen. Der Norwe⸗ 
die Verraͤther ihres Vaterlandes den Sieg lieber mit ih rem 
Blut, als mit dem feinigen erkauſen laſſen wollen. Aber, 
als Macdonel um ſonſt gefallen war, mußt' er wohl end⸗ 
lich ſelbſt an den Reigen. Wie Gottes Donner und Hagel- 
wetter brauſt er mit feinem Heer, neu und blank verſtaͤhlt, 


aus dem Hinterhalt uns entgegen. 


Trabant. 
Da ſchraken doch wohl Macbeth und Banko? 
54 3 Soldat. 

ga frech! — Wie Adler vor Sperlingen, oder Löwen 
vor Hafen! — War vorher ſchon tuͤchtig gefochten, fo ver⸗ 
doppelten ſich jetzt unſte Streiche, und die Tapferkeit nahm 
ſich kaum Zeit, Athem zu ſchoͤpfen. Der kleine Reſt, wel⸗ 
chen der Tod nicht verſchlang, konnte das Leben nicht aus 
ders, als blutig, feinem Rachen entreiſſen. — Aber nun fühl 
ich, daß ich Wunden habe, wovon ich in der Hitze der Schlacht 
nichts empfand. Ich muß mich wohl nach einem Wundarzt 


umſehen. Nun geht, und ſagt dem Koͤnige, das habe euch 


Harold erzaͤhlt, der, obſchon kein General, doch ſeinen 


Theil mitgethan hätte, (Beide an verſchledenen Seiten ab.) 
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Dritter Auftritt. 
>. (Heide. Donner und Blitz. ) 
Die drei Hexen. 
Erſte Hexe. 
Wo geweſt, Schweſterle? 
ö Zweite Hexe. 
Schweine gewuͤrgt! 
Dritte Hexe. 
Schweſterle, wo du? TR | 
Erſte Here. | 
Kaſtanien hatt a Schiſſersweib im Sthoof, 
Und ſchmatzt' und ſchmatzt' und ſchmatzte dir vn los! 
Mir auch, fagt’ ich, a Biſſel! — mine 


Quark dir, Thranhexe! Marſch! e dae er tu gh an 
Grunzte der vollwampigen Bache Ruͤſſel nm 


Hu! Donner, Hagel, Mord und Gift! 


Ihr Kerl iſt zur Türkei geſchiſ t. 


Im Siebe ſchwimm' ich nach. — Ich kann 1a 


Wie eine Ratte, ohne Schwanz. menue di dug n 


Mein Sirchen, das thu' ich, mein Si rchen! 
Snricunere. d ne e 
Thu das, thu' das, Nixchen! aber  O% 
Ich borg' auch dir à Wind darzu. 


Erſte Hexe. 
Sa! bin A waͤcker Schägel, du? 
. 


Und von mir eee 


immer; Erſte Hexe. 5 


Topp! Die andern Find die meinen. 


Sind mir hold und untertan! 
Wie, und wo, und wann ſie wehen, 


Saufen, brauſen, Witzel drehen,, 


Weiß ich, Trotz dem Wetterhahn. | 
Hu! Ich will ihn trillen, zerren, 
Kraus, wie Heu und Hotzeln, dönen! 


Nachts und Tages fonder Ruh, Ane 


Klapp' ihm keine Wimper . 


eieb 'n Mahl ſieb n und ſieben Wochen Aden 


Sol er frieren, fol er kochen, 


Soll ſich krümmen, winden, wimmern n 


Achzen, kraͤchzen und verkruͤmmern. For 
Rol ich's doch im wilden Meer 
Her und hin bee, a 
— Eb. 

f o¹ẽj ee Hexe, 
Weil ber, weiſ' her! 
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Erſte Hexe. 

Schau', a Bankrutirers Daum, 

Der ſich ſelbſt erhing am Baum! 
Dritte Hexe. . 
Horch! es trommelt, trom⸗trom⸗ trommelt! 
Der Tumult hat ausgetummelt! — 
Maebeth kommt! 
Alle. Ine 

Hui! Wir Schweſtern, Hand in Hand, . 
Huſchen uͤber See und Land, 
Walzen, walzen um und um, 
Runde, runde, rund herum! 
Eins und zwei und drei fuͤr dich; 
Eins und zwei und drei fuͤr mich; 
Eins, zwei, drei, zum dritten Reihn; 
Drei Mahl drei rund um macht neun!“ 
Halt! — Der Spuk wird fertig ſeyn. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Macbeth und Banko. Hinten Sol⸗ 
datengefolge. 
Maebeth. a 
Hu! Welch ein Donner und Schlackerwetter! Aber wir 
haben geſiegt! So haͤßlich und . zugleich ſah ich noch 
keinen Tag. J 
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Banko. | 
Wie weit ire noch bis Forts? — Ha eh! Wer find | 
— — Jene dort, ſo eingeſchrumpft und ſchauerlich in ihrer 
Tracht? Sie gleichen keinen Bewohnern der Erde, und doch 
ſind ſie darauf. Sonderbar, ſonderbar! — Ho! — Lebt 
Ihr, oder ſeyd Ihr etwas, dem ein Sterblicher etwas ab⸗ 
fragen mag? Ihr ſcheint mich zu verſtehen. Denn All' auf 
Ein Mahl legt Ihr eure Fingerſtummel an die welken Lips 
pen. Ihr ſolltet Weibsbilder ſeyn, machten eure re mich 
nicht irre. | 
1 Maebeth. 
Sprecht, wenn Ihr koͤnnt, wer ſeyd Ihr? 
Erſte Hexe. 
Gluͤck auf, Macbeth! Gluͤck auf dir, Graf von Glamis! 
Zweite Hexe. 
Gluck auf, Macbeth! Gluͤck auf dir, Graf von Camdor! - 
Dritte Hexe. 5 
Gluck auf, Macbeth! Gluͤck auf dir, König Bereinft 
* Banko. 5 
Was ſchauerſt du, Freund, vor Dingen, die ſo ſchoͤn 
lauten! — (u den Heyen.) Im Nahmen der Wahrheit, res 
det! Seyd Ihr Hirngeſpenſter, oder wirklich das, was Ihr 
von außen ſcheint! Prophetiſch grüßt Ihr meinen edeln 
Gefährten mit folchen Gluͤcks⸗ und Ehrentiteln, ſogar mit 
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dem Koͤnigs⸗Nahmen; und mir nichts? — Könnt Ihr in 
die Saat der Zeit ſchauen, und ſagen, welches Korn wach⸗ 
ſen werde, und welches nicht, ſo redet auch zu mir, der we⸗ 
der um eure Gunſt fleht, noch euern Haß fuͤrchtet! 
a Erſte 1 ve. 
Gluͤck auf! 
a Zweite Hexe. 
Gluͤck auf! 1 
Dritte Here. 
Gluͤck auf! a 
Erſte Hexe. 
Kleiner, als Macbeth, und größer! 
Zweite Hexe. 
Ungluͤcklicher, aber gluͤckſeliger! 
Dritte Hexe. 
Wirſt Koͤnige zeugen, obſchon ſelbſt keiner! — Gluͤck 
auf denn, Maebeth und Banko! 
Maebeth. 
Harret, Ihr geheimnißvollen Prophetinnen, und ſagt 
mir mehr! Durch meines Vaters Tod, weiß ich, bin ich 


Graf von Glamis. Aber wie von Cawdor? Der Graf von 


Cawdor lebt, und lebt im Schooße des Gluͤcks. Das ver⸗ 
heiſſene Koͤnigreich liegt vollends außer dem Horizonte der 
Wahrſcheinlichkeit. Sagt, von wem habt Ihr dieß wunder⸗ 
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ſame Vorwiſſen? Oder warum haltet Ihr auf diefer wüſten 
Heide unſern Gang durch ſolche prophetiſche Grüße auf? — 
nber, ich beſchwaͤr euch! — 
. (Die Hexen nen 
Banko. 

Die Erde hat Blaſen, wie das Waſſer. Dieſe find 

welche davon. Wo . ſie hingeſchwunden? 
Macbeth. f N 

In die Luft. Was koͤrperlich ſchien, lerſoß wie Rauch 

in nn Ich wollte doch, ſie waͤren noch da! 
Bnmir de rss 

Waren ſolche Dinge wirklich hier, wovon wir ae 
Oder haben wir Tollkraut genoflen ; und unſre Vernunft 
beraufcht? 


ern 
Deine Kinder ſollten Koͤnige werden. — 
Banko. 
Du ſollteſt König ſeyn. — 
0 Macbeth. 
Und Graf von Cawdor dazu! War's nicht fo? 
Banko. { 
Woͤrtlich und buchſtaͤblich ſo! — Wer kommt da? 
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Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Roſſe. Gefolge. 
Roſſe. 

Willkommen aus der Schlacht, Ihr edeln Maͤnner! 
Der König, o Macbeth, hat ſchon deinen Sieg erfahren. 
Verwunderung und Freude uber deine Tapferkeit gegen die 
Rebellen erfüllten fo ſehr fein Herz, daß es in lauten Lo⸗ 
beserhebungen uͤberfloß. Denk dir ihn vollends, als er an 
eben demſelben Tage dich in dem Getuͤmmel der unbaͤndi⸗ 
gen Norweger mit taufend Todesgefahren unerſchrocken kaͤm⸗ 
pfen ſah! Schlag auf Schlag kam Vothſchaft uͤber Both⸗ 
ſchaft, jede mit einer deiner Heldenthaten fuͤr das Reich, 
jede mit deinem Lobe beladen. Er konnte nicht ruhen; ich 
mußte ſogleich mit dieſem Schreiben ſeiner koͤniglichen Hand 
dir entgegen. Zum Pfande noch groͤßerer Ehren, ſo er dir 
zugedacht hat, ſoll ich dich Graf von Cawdor gruͤßen. Heil 
dir alſo, mein wuͤrdiger Graf von Camdor! 

Banko. (File ſich). 
Wie? Kann der Teufel Wahrheit ſagen? 
Maebeth. 

Der Graf von Cawdor lebt. Warum kleidet man mich 

in geborgten Schmuck! | 
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Roſſe. 

Freilich lebt er noch, — wohl verſtanden, der geweſene 
Graf; — aber unter der Laſt des Verdammungs⸗Urtheils. 
Ich weiß nicht, war er ein heimlicher Freund der Norweger? 
Oder ein Spießgeſell der Rebellen? So viel aber iſt gewiß, 
daß erwieſener und von ihm ſelbſt bekannter Hochverrath ihn 
geſtuͤrzt hat. i 

Macbeth. (Für ſich). 

Olamis und Graf von Cawdor! — Das Gröfte iſt 
noch zuruͤck. — (Zu Noſſe.) Dank dir, edler Graf, für 
deine Bemühungen! (Leite zu Banko.) Hoffſt du jetzt nicht, 
daß deine Kinder Koͤnige ſeyn werden, da Jene, die mich 
m. von Cawdor nannten, ihnen nichts Minderes verhießen? 
Banko. 

Sonderbar! Sonderbar! — Aber daß dich nur der Er⸗ 
folg nicht reitze, über den Grafen von Cawdor hinweg nach 
der Krone ſelbſt zu greifen! — Gfters locken die Werkzeuge 


der Finſterniß uns durch Wahrheit in unſer Verderben, und 


beſtechen uns durch unſchuldige Kleinigkeiten zu Verbrechen 
von den ſchrecklichſten Folgen. — (Sieht ſich nach Kofe um.) 
Aber ich bitte dich, lies jetzt das koͤnigliche Schreiben, dar 
mit der fcharffichtige Roſſe dich keines Kaltſinns gegen die 
Gnade unſers Herren beſchuldige. (Zu Noſſe.) Ein Wort 
mit euch, werther Graf! (Treten etwas dei Seite.) 
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Macbeth. (Für ſich im Erbrechen des Briefs.) 

Zwei Wahrheiten find nun geſagt, als gluͤckliche Pros 
logen zu dem erhabenen Schauſpiele — Were v 
halts. — (Lieſt.) 

„Mein wuͤrdiger Vetter! Das Verdienſt Aber Thaten 
ift fo weit voraus, daß der ſchnellſte Fluͤgel der Belohnung 
zu langſam iſt, es einzuhohlen. ,, — f 

(Spricht.) Unmoͤglich kann dieſe uͤbernatuͤrliche Auffo⸗ 
derung boͤſe ſeyn. Waͤre ſie es, warum haͤtte ſie mir ein 
Unterpfand des glücklichen Erfolgs dadurch gegeben, daß fie 
mit Wahrheit anfaͤngt? — (Nachdem er einen hn in 
Gedanken geſtanden, lieſt er weiter.) 

„Ich wollte, du haͤtteſt weniger verdient, damit ich in 
Wort und That dir wuͤrdig genug danken koͤnnte. Nun 
habe ich weiter nichts, als das armſelige Bekenntniß, daß ich 
dir mehr ſchuldig bin, als mein ganzes Vermögen bezahlen 
kann.,, — (Die Augen verlieren ſich von dem Schreiben, und 
nach einer kleinen Pauſe ſpricht er.) 

Wär aber die Auffoderung gut, warum gab’ ich der 
Verſuchung Raum, vor deren ſchrecklichen Vorſtellung mein 
Haar empor ſtarrt, und mein fefigeheftetes Herz fo widerna⸗ 
tuͤrlich an meine Rippen aufhammert? — Doch, — die 
That ſelbſt iſt minder graͤßlich, als die Vorſtellung der Ein⸗ 
bildungskraſt. Dieſer Mord, obgleich nur bloßes Hirnge⸗ 
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ſpenſt, droͤhnt dergeſtalt durch jede Faſer meines Weſens, 
daß die Verrichtung jeder Lebenskraft in mir ſtockt, und 
nichts mir gegenwaͤrtig iſt, als die Zukunft. — ap? 
Banko. | 
Seht, wie unſer en durch das Samen ver⸗ 
1 iſt. | 
| Maebeth. (Noch immer fr ſich.) 

Aber, — will das Schickſal, daß ich König ſey, fo 
kroͤnt mich ja auch wohl das Schickſal n mein Beſtre⸗ 
ben. — (vieſt.) 

„Ich habe dem Grafen von Roſſe aufgetragen, dich 
Graf von Cawdor zu grüßen. „„ — 
(Nachdem er etwas eingehalten.) 
Mein braver Banko, dieß geht dich mit an 
„So wie ich angefangen habe, dich zu pflanzen, fo will 
ich auch dein Wachsthum zu befoͤrdern ſuchen. Sage deinem 
Freunde Banko, dem tapfern Theilnehmer deiner Thaten, 
daß ich ihn ſehnſuchtsvoll erwarte, ihn an mein Herz zu 
drucken, und auch ſein Wachsthum zu befördern. , 
Banko. 
Wenn ich da wachſe, guter Koͤnig, ſo iſt die Ernte dein! 
Macbeth. (Lieſt.) 
„Dieſen Augenblick eil' ich nach Inverneß, um dich 
in deinem eignen Hauſe an der Seite deines Weibes, als 
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den ehrwuͤrdigſten Gaſt, mit Jubel der Freude zu empfan⸗ 
gen. Ich hoffe, dort alle meine Edelſten um mich her ver⸗ 
ſammelt zu ſehn, und zu zeigen, daß auch ein König. von 
Verdienſten geruͤhrt werden koͤnne. , 

(Den Brief hurtig zuſammen ſchlagend.) 

Wie? Der König will mich in meinem Haufe empfan⸗ 
gen? Ich muß ihm zuvor eilen. Laͤuft mein Roß ſo ſchnell 
zur Freude, als es ſich in Todesgefahren mit mir ſtuͤrzte, 
ſo bin ich gewiß der Erſte, der ihn empfaͤngt. Lebt wohl, 
edle Freunde! Roſſe, deine Bemuͤhungen hab' ich in ein 
Buch eingetragen, das ich taͤglich durchblaͤttre und leſe. 

5 (Ab mit feinem Gefolge.) 
Roſſe. 
Des Koͤnigs Gnade ſetzt ihn ganz außer ſich. 
| vr Bank | 
Neue Ehren find, wie neue Kleider. Sie paſſen nicht 
eher, als bis ſie etwas eingetragen ſind. 
| Roſſe. 
Wir muͤſſen wohl eilen, den Koͤnig noch zu erreichen. 
(Beide ab, ſammt Geſolge.) 
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Die drei Hexen von 3 ein * 
W Alle. ai 
ziſchchen lockt der aussen, * 
Gold und Hoheit das Gewiſſen. 
Erſte Here. 
Henchen, Henchen, ſahſt du Den? 
Zweite Hexe. 
Hab' ihn ſtaͤubend reiten ſehn. 
Hu! Wie trieben Gert und Sporn 
Seinen Hengſt durch Korn und Dorn! UN Anu, en 
Er ſte —— dig ann en 
le len a | 
Sup ihn Bu. 5 ihn gluͤhn, 
Mit der Linken, 2 Rechten. 97 
Alle. 
Wohl geködert! Wohl berüͤckt! 
Vögelchen hat angepickt. 


\ 


186 — 


Fiſchchen lockt der Angelbiſſen, 
Gold und Hoheit das Gewiſſen. 
Erſte Hexe. 
Riſch, Ihr Schweſtern, hinter an, 
Eh' er ſich ernuͤchtern kann]3hn Die @ 
Zweite Her e. 
Wo durchnachten wir alsdann? Nes ae 
Erſte Hexe. a 1 en | 
Oben auf dem Burg⸗ Altan. ed gun des 
Dritte . i 5 
gute hurtig angeſpannt n. 
und das Fuhrwerk hergebannt! 
Alle. Zub! Adi "Ind 
Drei Mahl Hui! Von Land und Meer 
Bannt uns Roß und Wagen hert. 
Eine Wolk' iſt die Caroſſ; N 
Donnerſtuͤrme find die Roſſ e. 
Hui, hui, hui! Herau, heran? 
Rollt uns auf den Burg» Altacs. 
—— uin e Rack 
Ende u se Aufzug s. 


* 1 ain ee 


ie ene e eee 


187 


0. 


een ieee ur ee nir aa 

e rn 

. Erſter Auftritt. on ai 
Lady Macbeth. Es | 
R u J ‚Ham Lady. 


Komm in dieß einſame Zimmer! — Was ane 
dinge! Sie haben meine Seele ſo empoͤrt, daß ſich Alles 
darin durch einander jagt, wie in einem Hauſe, vor welchem 
ſich unvermuthet ein vornehmer Gaſt meldet. — Glamis! 
Cawdor! Eingetroffen auf das puͤnetlichſte! und doch noch 
oben drein: Glück auf, König dereinſt! r sa on 
kein Goldfund im Traume? 
5 Macbeth. 4 Ch 
So viel iſt und bleibt ausgemacht, daß ſie ua: als 
Sterbliche, wiſſen. Als ich vor Begierde brannte, mehr von 
ihnen zu erfahren, zerfloſſen ſie in Luft, und verſchwanden. 
Wird das Ende fo gewiß und ſchnell erfüllt, als der An⸗ 
fang, fo kannſt du, meine Theure, dich deiner fo us Mit⸗ 
ee —— Herelichteit me 
15 Min Lady. u 101 15 
* Deine 1 e ruͤckt mich weg aus a . 
en Zeit; und die Zukunft iſt ſchon um mich, wie 
Gegenwart! — Aber, — Macbeth! Macbeth! — Ich fürchte, 
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ich fürchte deine milchichte Gemuͤthsart. Sie iſt zu voll 
von menſchlicher Guͤte, um den naͤchſten Weg einzuſchlagen. 
Du moͤchteſt gern groß ſeyn; biſt nicht ohne Ehrgeitz; aber 
ohne die Boͤsartigkeit, die ihn begleiten ſollte. Was du 
ſehnlich wuͤnſcheſt, das wuͤnſcheſt du noch immer gewiſſen⸗ 
haft; moͤchteſt gern mit Unrecht gewinnen, und doch nicht 
falſch ſpielen. Nicht wahr, Macbeth, du moͤchteſt gern das 
Ding, welches dir zuruft: Das mußt du thun, wenn du 
mich haben willſt! Das! wovor du dich mehr fuͤrchteſt, es 
zu thun, als du wuͤnſcheſt, daß es ungethan bliebe - 
Maebeth. 150 
Nur Geduld! Es läßt ſich weiter davon re Jetzt 
laß uns zu ſeinem Empfange bereit ſeyn. Duncan muß 
bald ankommen. 


| Lady. 
Und wann denkt er wieder weg? 
Maebeth. Wach t andi 
Morgen — vermuthlich. 1 06 
Lady. 

O, nimmer ſoll die Sonne dieſen Morgen N — 
Nur nicht gezaudert, mein Glamis! mein Cawdor! mein 
König dereinſt! — Heute noch beſchloſſen, und ausgeführt ! 
Wart', ich will meinen Muth dir in's Ohr gießen! Meine 
kuͤhne Zunge ſoll ſie ſchon wegſchelten, die Geſpenſter, welche 
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dich zuruͤck ſchrecken von dem goldnen Zirkel, zu welchem 
. eee nd üematürliche Michte dich einladen, 

5 3 e Mae bet. 

er inte cen unter n. vi und X darüber 
nn Ein ee en 
Der König mit feinem Gefolge iſt ſchon gan nahe. 
60 m? Macbeth. 

d Ihr blaſen gehört? 

n Diener. 

Der ausgelellte Wächter kam eben n kat as 
hatte kaum noch fo viel Athem und nee um feine 
* ee 

Macbeth. 

Ich komme. — (Diener ab.) 

Lady. 

Dein Geſicht, mein Lieber, iſt wie ein Buch, worin 
man gefährliche Dinge leſen konnte. um die Zeit zu taͤu⸗ 
ſchen, ſieh aus, wie die jetzige Zeit. Trage freundlichen 
Willkommen in deinen Augen, auf deiner Zunge, in deiner 
Hand! Sieh aus, wie die unſchuldige Blume; aber ſey die 
— unter Ara Das librige uͤberlaß mir! 

5 (Macbeth geht ab.) 
Kommt du? — du? — Haft du wahr gekraͤchit, 
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Wichter? Ha! Der unglücksrabe ſelbſt ſolte ſeh wohl hei⸗ 
fer Erächgen an der Bothſchaft von Dunecan's ihm fo toͤdtli⸗ 
cher Ankunft! Kommt jetzt, Ihr Geiſter alle, die Ihr Mord? 
gedanken einhaucht, und entweibt mich hier! Erfüllt mich 
durch und durch, vom Wirbel bis zur Zehe, mit Grauſam⸗ 
keit! Verdicket mein Blut, verſtopft die Zugaͤnge der Reue, 
daß kein Prickeln zuruͤckwallender Natur mein graͤßliches Vor⸗ 
haben erſchuͤttere, und zwiſchen dieſes und die Vollfuͤhrung 
trete! Kommt an meine weiblichen Bruͤſte, Ihr Mordgei⸗ 
ſter, und ſaugt meine Milch fuͤr Galle! Kommt alle, wo 
Ihr auch immer als unſichtbare Weſen die Storung der 
Natur befördert! Komm, dicke Nacht, und Hülle dich in den 
ſchwaͤrzeſten Dampf der Hoͤlle, daß mein ſcharfer Dolch die 
Wunde nicht ſehe, die er ſtoͤßt, noch der Himmel durch den 
Vorhang der Finſterniß blicke, und rufe: Halt! halt! 
(Man Berge vpn ue Lady W ab.) 


zweiter uuffrtet 


(enn Park vor Macbethes Schloſſe. 0 | 
Banko. Roſſe. 
Banko. 


Dieß Schloß hat eine ſehr angenehme Lage. Die Luft, 
ſo rein und lieblich, empfiehlt ſich unſerm ganzen Weſen. 
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rn br eee n n 2 1d 
Die Mauerſchwalbe wenigſtens beweiſt durch ihre Liebe 
1 dieſem Aufenthalte, daß der Himmel hier Wohlgeruch 
athme. Ich ſehe keine hervorragenden Frieſen, keine Ver⸗ 
zahnung, keinen bequemen Winkel hier, wo dieſer Sommers 
— —— ſein —.— die Wiege für feine Jungen, an⸗ 
habe bemerkt daß an den Orten, w 
1 4 i dein a e be datt ale 0 er 
(Haufe, in N % Gabe 
| Bank. 
Seinen Malcolm will alſo der Koͤnig zum Prinzen von 
Cumberland und Neichsnachfolger erklaͤ ten. 
Jan unn ene sr 1 Mam „la le ciel 
29 So rg es verlauten. 49 chi 1% i n. 
0 Banko. (dür sch.) id mar 
pin W. RER denn doch wohl die ee Ligen 
ſtrafen. Eine Stufe, worauf Maebeth won,‘ oder fie vu 
Wet  (Trompeten.) Wundt 
J mund n Er Roſſe. yon 
Hoͤrſt dir? Das gilt vr jur Tafel woe wir 
nicht hinein gehen? bg ei 
mg 3 auc 59 . es Müsch wund un 


Ich moͤchte lieber dieſe ganze Nacht hier im Freien blei⸗ 


ben. 00 kann mich kaum ſatt athmen. Das Adee 4 
amen den, als ſollt' ich in ein m ſteigen. 

ER e einde 70 en, dem) * 
Ru 5090 I 11079 1 
See r anteite TER) we 
"ein Vorfaat in agtge) "N 


Muſik und Fackeln. Ein Tafeldeder und verschiedene g 
Bedienten mit Tellern und Speifen sehen üer die 
Buͤhne. Hernach kommt RER 


Macbeth. 

Waͤr' Alles vorbei, wann es gethan iſt, ſo waͤr's gut, 
es würde ſchnell gethan. — Vertilgte der Meuchelmord zu⸗ 
gleich alle Folgen, waͤre ſeine Vollziehung auch ſein Ende, 
waͤre dieſer toͤdtliche Streich das Einzige, das Letzte, — das 
Letzte hier, nur hier! auf dieſer Sandbank und Untiefe der 
Zeitlichkeit, dann, — ja dann! koͤnnte man ſich ja wohl ein⸗ 
mahl über das kuͤnftige Leben hinwegſetzen. — Aber in ſol⸗ 
chen Faͤllen empfangen wir meiſtens unſer Urtheil ſchon hier. 
Wir geben unſern blutigen Unterricht Andern, und kaum iſt 
er gegeben, ſo faͤllt er zuruͤck auf den Kopf des Erfinders. 
Die gleichmeſſende Gerechtigkeit zwingt uns, die Hefen un⸗ 
ſers eigenen Giftbechers auszutrinken. — — Er ſollte hier 
zwiefach ſicher ſeyn, weil ich ſowohl fein. Verwandter, als 
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unterthan bin. Beides ſtarke Gründe gegen die That! Auch 
bin ich fein Wirth, der vor ſeinem Mörder die Thür ver⸗ 


ſchließen, nicht aber das Meffer ſelbſt führen ſollte. — End⸗ 


— . nm — 
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k lich hat diefer Duncan fo milde regiert, hat ſein großes 
Amt ſo untadelhaft verwaltet, daß ſeine Tugenden, gleich 
Engeln mit Poſaunenſtimmen, laut und fuͤrchterlich den Mord 
verdammen, und das weiche Kinderherz des Mitleids ganz 
in Thraͤnen aufloͤſen werden. — Schweig' alſo, unſeliger 
Ehrgeitz! Reitze mich nicht, über eine Mauer zu Binden, 
wo jenfeit ein Abgrund if! 
(eady Macbeth kommt.) 

Nun, was gibt's? ee es 

1 La dy Macbeth. 

Er hat beinah'. abgeſpeiſt. — Warum biſt du heraus 
gegangen? 


Macbeth. 
a er nach mir gefragt? 
| Lady. 
30 dachte, man haͤtt es dir geſagt. 
Macbeth. 
Wir wollen nicht weiter in dieſer Sache gehn. Er hat 
uns kaum mit neuen Ehren bekleidet, die ef daneben 
ſeyn wollen. y * 
V. 9 
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1.8 ne „bend rd rn 
War denn die ee e in welche du dich 
ſelbſt kleideteſt? Hat ſie etwa ſeitdem geſchlafen? und wacht 
ſie nun, um ſo bleich und nuͤchtern bei'm Anblick deſſen 
auszuſehn, was fie vorher fo muthig unternahm? Von Stund? 
an halt' ich eben das von deiner Liebe. Wie? Fuͤrchteſt du 
dich, in Muth und That eben der zu ſeyn, der du in dei⸗ 
nen Wuͤnſchen biſt? — Möchteft du gern das, was dich als 
das hoͤchſte Gluck des Lebens anlaͤchelt, und doch unter dem 
eignen Verdammungsurtheil deiner Feigheit leben? Muß: 
Ich wag' es nicht! gleich auf: Ichl moͤcht' es gern! fol .. 

gen? Wie bei der armſeligen Katze im Sprichwort, die gern 1 
Fiſche finge, müßte fie. nur die Füße nicht naß machen? 1 

*. Maebeth. 1 * 
Ich bitte dich, halt' ein! Das wag' ich Ales, was dem 
Manne ziemt. Der mehr wagt, iſt keiner. N 
N Lady. | \M 

So war ja das wohl ein Vieh, was vorhin aus dir 


heraus ſchwur? — Da warſt du ein Mann, und wuͤrdeſt 
nun noch mehr Mann ſeyn, wenn du dein Wort auch zu 
vollführen wagteſt. Noch bin ich nicht Mutter, fuͤhl' und 
begreif' es aber, wie groß die Liebe zum Säuglinge Senn \ 
muͤſſe. Dennoch wuͤrde ich dem meinigen, mitten in ſeinem 
Auflaͤcheln, die Bruſt aus dem jahnloſen Munde reiſſen, und A 


ihm das Hirn ausſchlagen, wenn ich es fo heilig geſchworen 
haͤtte, wie du das geſchworen haft. 
* Ma ebeth. 
Wenn's uns aber mißlaͤnge? — 
95 5 Lady. 
Mißlaͤnge? — Nur muthig gerad’ auf das Ziel, fo 
kann's nicht mißlingen! — Wenn Duncan ſchlaͤft, — und 
die ſtarke Tagereiſe wird ſeinen Schlaf befoͤrdern, — ſo will 
ich ſeinen beiden Kammerherrn mit Wein und ſtarkem Ge⸗ 
tränke ſo zuſetzen, daß ihr Gedaͤchtniß, der Waͤchter des Ge⸗ 
hirns, nur Dunſt ſeyn ſoll, und ihre Vernunft ein bloßer 
Dampfkolben. Wann nun ihre ertraͤnkten Kräfte in viehi⸗ 
ſchem Schlafe, wie im Tode, begraben liegen, was koͤnnen 
dann nicht du und ich mit dem unbewachten Duncan vor⸗ 
nehmen? Was nicht Alles auf ſeine trunkenen Leute brin⸗ 
gen? Kein Andrer, als ſie, werden die Schuld unſeres gro⸗ 
ßen . tragen, und 
Macbeth. 
Welch ein Weib! Gebier mir keine Töchter! Denn aus 
5 dum unzerbrechlichen Metalle muͤſſen nur Männer mung 
det werden. 
Lady. 
und fuͤr wen anders konnten die Kaͤmmerer gemordet 
haben, als für Duncan's Söhne? Das Geſetz wird und muß 
9 * 
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fie zum Tode verdammen. Wer wird bei dem Geſchrei und 
Wehklagen, welches wir uͤber ſeinen Tod erheben wollen, 
etwas anders zu glauben wagen? 
Maebet h.. 10 
Ich bin entſchloſſen! Schon ſpann' ich allen meine Seh⸗ 
nen zu dieſer entſetzlichen That. Laß uns Anſtalt wachen. 
denn die Mitternacht on heran! 


Vierter Auftritt. 
(Ein anderes Zimmer in 3 Athefes 


Banko, auf einem Seſſel ſchlafend. 
(Auffahrend.) Hinweg aus meiner Seele! Hinweg, ver⸗ 
raͤtheriſches Geſicht! Du biſt mir nichts weiter, als ein blut⸗ 
ſchaͤnderiſcher Traum. So lange er getraͤumt wird, badet 
er die uͤppige Natur in Wohlluſt, die ſich bei'm Erwachen 
in Ekel und Grauſen verwandelt. — Wahr, oder nicht wahr, 
biſt du dennoch teufliſche Verraͤtherei der verſchleierten Ge⸗ 
heimniſſe der Vorſicht, oder Dunſt und Blendwerk, Beides 
bloß dahin gerichtet, mich von der ſichern Bahn der Pflicht 
ab, und in einen feurigen Abgrund zu locken. Waͤr' es uns 
heilſam, in die Tiefen der Zukunft hinab zu blicken, waͤr' 
es uns moͤglich, den heraufwandelnden wunderſamen Ge⸗ 
falten ungeborner Dinge unerfshhttert entgegen zu ſchauen, 


197 


und ohne Schwindel Gang und Stand zu halten auf der 
Bahn des Gegenwaͤrtigen, fo wuͤrde die hoͤchſte Weisheit den 
Vorhang ſelbſt aufgezogen, und unſere Augen wacker gemacht 
haben, die ganze Reihe kommender Jahre, bis an das letzte 
zu überblicken. — Könige ſollen meine Kinder ſeyn? I das 
wahr, warum ſoll ich es wiſſen? Um der Natur vorzugrei⸗ 
fen, und die Frucht abzuſchuͤtteln, ehe fie reif iſt, und mir 
Tod und Verderben daran zu eſſen? Oder mit ungeduldigem 
Harren mein Leben zu quaͤlen? Meiner Geſchaͤfte bei Tage 
zu vergeſſen, und des Nachts im unruhigen Bette das fanfte 
warme Bruͤten des Schlafs Über mir abzuwaͤlzen? — O all⸗ 
weiſe Vorſicht, ſey gedankt, daß du mir's verborgen haſt, ob 
unter dem Wege, den ich wandeln muß, fuß breit ein uner⸗ 
meßlicher hohler Abgrund lauert, oder tauſend Klafter tief 
ein Goldgebirge ruht. — Verſchwind' auf ewig aus meinem 
Gedaͤchtniß ſelbſt du, o Erinnerung, daß ich nie verſucht 
werde, jene Erſcheinung und dieſen Traum auch nur als ein 
Abend maͤhrchen meinen Kindern am Kamine zu erzählen! 
teich wieder nieder fegend zum Schlafen.) Ihr wohlthaͤtigen 
Mächte des Himmels, entfernt von mir alle böfen Gedan⸗ 
ken und Träume! Haltet fie an ihren Ketten in der Hölle, 
ihrer Heimath, und wehrt ihnen, im Schlafe die wehrloſe 
— anzufallen. 
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Fuͤnfter Auftritt. 
(Macbeth's Zimmer.) 1 


Macbeth. Ein Diener. am 

N 8 Maebeth. munen eh 

Geh'! Sage deiner Gebietherinn, wann mein Trank fer 
tig iſt, ſoll Be die Glocke ziehen. Hernach gehe zu Bett! 

(Diener ab.) 

Hahhh! — Iſt das ein Dolch da vor mir, der Griff 
gegen meine Hand? Her, daß ich dich packe! Wie? Nicht? 
Und doch ſeh' ich dich immer! Verdammter Spuk! Biſt du 
denn nicht fuͤr die Fauſt, was du fuͤr's Auge biſt? Etwa 
nur ein Dolch der Phantaſie, nur ein Dampf meines erhitz⸗ 
ten Gehirns? — Bei Gott! So koͤrperlich, als dieſer, den 
ich hier zuͤke. — Ha, ha! Willſt wohl gar mein Wegweiſer 
ſeyn? Recht ſo! Deines gleichen gebrauchte ich eben. — Ent⸗ 
weder meine Augen, oder die uͤbrigen Sinne haben mich zum 
Narren. — Wie? Immer und immer noch da? Sogar Blutes 
tropfen auf deiner Klinge? Die waren doch vorher noch nicht 
da! — — Nein! Es iſt nichts Wirkliches. Der blutige 
Vorſatz meiner Seele iſt's, der ſo die Augen taͤuſcht. — — 
Jetzt ſcheint auf der Einen Haͤlfte der Welt die Natur todt. 
Teufelstraͤume necken den Schlaf hinter zugezogenen Vor⸗ 
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hungen. Hexerei und Satansgeſindel treibet jetzt feinen Un⸗ 
ſug. Der Wolf heult; und heult den graͤßlichen ſchwarz⸗ 
gelben Mord aus dem Schlaf auf. Siehe! Auf den Zehen 
ſchleicht er mit langen leiſen Diebesſchritten ſeinem Vorſatz 
entgegen! — O du derber, angelfefter Erdball, droͤhne nicht! 
Höre nicht die Tritte dieſes Ganges! Deine Steine moͤch⸗ 
ten ihn ſonſt ausplaudern, und unterbrechen die ſchauervolle 
Stille dieſer Mitternachtsſtunde, die mich beguͤnſtigt. — 
Aber was droh' ich lange? Von Drohen ſtirbt er nicht. — 
(Man bort die Glocke.) Worte kuͤhlen die Hitze der That 
nur zu ſehr ab. Fort! Drei Schritte, ſo iſt es gethan! 
(Wieder die Glocke.) Die Glocke ruft! — Hoͤre ſie nicht, 
Duncan! Es iſt deine Sterbeglocke. Sie ruft dich zum 
Himmel oder zur Hölle. (Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Lady Macbeth, kommend von der andern Seite. 
La dy. 5 0 
Was ſie trunken machte, gab mir Muth. Was ihr 
Feuer ausblies, fachte das meinige an. — Horch! Still! — 
Ein Schrei des Uhus, des traurigen Nachtwaͤchters, der das 
graͤßlichſte: Gute Nacht! rief. — Jetzt iſt er bei der Ar⸗ 
beit. — Die Thuͤren find oſſen; und die uͤberfuͤllten Kaͤm⸗ 
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merer hoͤhnen ihr Amt durch Schnarchen. Ich ruͤhrt' ihnen 
ein ſo kräftiges Schlaftruͤnkchen ein, daß Tod und Leben 

nun ſich ihretwegen zanken, wem ſie angehören. 

Macbeth. (Wieder kommend, noch draußen) 19 
f Wer daf He! 0 8 
0 > "gab. Si "| 

0 weh! Ich fürchte, fie find aufgewacht, und es ift nicht 

geſchehen. Der Verſuch, nicht die That wird uns zu Grunde 
richten. — Horch! — Ich legt' ihre Dolche zurecht; er 
mußte ſie finden. — Haͤtt' er nicht, wie er da lag, meinem 
Vater fo ähnlich gefehen, ich haͤtt' es felbft gethan. — Nun, 
Macbeth? 


‚Macbeth. ch 
Sie iſt gethan, die That. — Hörteft du kein Getöͤſe? 
Lady. | 
Den Uhu hört ich heulen, und das 1 | ihren 
Sagteſt du nicht etwa? ii 
Macbeth. 
Wann? our) ner 101 
Lady. eee eee 


Eben jetzt. INA ie 
4 Macbeth. dN 
Als ich herunter kam? N | 
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Lady. 
NS 1 } N. 
nn Macbeth. 
Horch! Wer liegt im zweiten Zimmer? 
N Lady. 


Macbeth. (Seine Hände anſehend.) 

Das iſt ein trauriger Anblick. 

5 Lady. 

Ou biſt ein Narr, mit deinem traurigen Anblick 

f Maebeth. 

Einer lacht im Schlaf, und der Andere ſchrie: Mord! 
Damit weckt' Einer den Andern auf. Bebend ſtand ich, 
und bort ihnen zu. Aber fie betheten, und ſchliefen wie⸗ 
der ein. N 

Lady. 

Dieß machten ſie gut. 

Maebeth. 

Hilf Gott! rief der Eine, und: Amen! der Andere, 
recht, als hätten fie mich mit dieſen Mörderfäuften geſehen. 
Ich, ſo da ſtehend und auflauernd ihrer Angſt, konnte nicht 
| wu! ausſprechen, als fie ſagten: Hilf Gott! 

Lady. ! 
Was für Grübeleien? 
9 * 
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Maebeth. 
Aber warum konnt' ich nicht Amen ſagen? Und hatte 
doch Gottes Huͤlfe fo noͤthig! Das Amen baum mir in 
der Kehle. 8 


Lady. 

Wer wollte ſolchen Thaten, wann fie gethan find, fo 

nachgruͤbeln? Man koͤnnte ja albern daruͤber werden. 
Macbeth. 

Mir war's, als hört ich eine Stimme: Schlafe nicht 
laͤnger! Maebeth mordet den Schlaf! Den lieben unſchul⸗ 
digen Schlaf! — Ihn, welcher den Wirrwarr aller Sor⸗ 
gen auflöft, und jeglichem Tage neues Leben gebiert, ihn, 
das Staͤrkungsbad der erſchlaffenden Arbeit, den Balſam 
verwundeter Seelen, ihn, den zweiten Gang der großen Na⸗ 
tur, das leckerſte nahrhafteſte Gericht bei'm Gaſtmahl des Le⸗ 
bens, ihn . 

Lady. 

Ihn, ihn! — Wozu das Alles? 

Macbeth. 

dane war's, als ſchrie es durch's ganze Haus: Schlaſt 
uicht mehr! Glamis hat den Schlaf ermordet! Und dafuͤr 
wird Cawdor nicht mehr ſchlafen! . 15 mehr 
ſchlafen! f 


w — — 
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Lady. 

Nun, was war es denn, das ſo rief? — Wahrlich, mein 
braver Macbeth, du entnervſt deine Staͤrke durch folche Gruͤ⸗ 
beleien eines kranken Gehirns. Geh', nimm etwas Waſſer, 
und waſche dieß haͤßliche Zeugniß von deiner Hand. — Aber 

warum brachteſt du dieſe Dolche mit heraus? Die mußten 
dort liegen bleiben. Fort! Trage fie wieder hin, und beſu⸗ 
dele die verſchlafenen Kaͤmmerer mit Blut! 


Maebeth. 

Ich? Nein, ich gehe nicht wieder hin. Ich erſchrecke 
vor dem Gedanken, was ich gethan habe. Gott im Him⸗ 
mel! Nein, ich mag’ es nicht! 

g Lady. 5 

Schwache Seele! — Mir die Dolche! Schlafende und 
Todte find nichts, als Gemaͤhlde. Kinderaugen nur fürchten. 
ſich vor dem gemahlten Teufel. Wenn er blutet, ſo will 
ich die Geſichter der Kämmerer damit überfirniffen. Der 
beſte Firniß über unſere That! (Ab.) | 

(Es pocht draußen.) 


Macbeth. (Auffahrend.) 
Woher dieß pochen? Was iſt das, daß jedes Geraͤuſch 
mich durchſchauert? Was fuͤr Klauen da? Hu! ſie reiſſen 
mir die Augen aus. — Kann der ganze volle Oeean dieß 


204 


Blut von meiner Hand waſchen? Nein! Eher würde dieſe 


Hand alle ſeine gruͤnen Wogen roth faͤrben. 


Lady. (Zurück kommend.) ö 1 


Meine Haͤnde ſind ſo roth, wie deine; aber ich ſchaͤme 


mich, daß mein Herz noch ſo weiß iſt. (Es vocht.) Halt! 
Ich hoͤre Klopfen von der Suͤdpforte her. Fort nach un⸗ 


ſerm Zimmer! Eine Hand voll Waſſer waͤſcht uns von der 


ganzen That rein. Wie leicht war ſie alſo! O, wie dir doch 


das Herz entſunken iſt! (Es pocht wieder.) Horch, ſchon 
wieder klopft es. Komm! Den Schlafrock angezogen! Damit 
man uns nicht uͤberraſche, und ſehe, daß wir gemacht haben. 
Verliere dich doch nicht ſo armſelig in Gedanken! 
Maebeth. (Mit tiefem grauſenvollen Aufſtöhnen.) 

Oh, dieſer That mir bewußt zu ſeyn! — Beſſer, ich 
wüßte ganz und gar von mir ſelbſt nichts mehr. (Es klopft 
ſtärker.) Laß dich aufpochen, Duncan! O, wenn das an⸗ 
ginge! (Ab. Pauſe, in welcher Sturm, Donner und ge 
Heulen gehört wird.) 


P e EEE 
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Siebenter Auftritt, 


ein Diener. mit einer brennenden Fackel geht uber die 
Buͤhne nach der Seite, wo geklopft wird. Ma e⸗ 
duff und Banks treten auf. 


* Macduff. 
Gingt Ihr fo ſpaͤt zu Bett, Freund, daß Ihr 0 ume 
ſchlaft? 
181 Diener. N 
b Bahrfaftig, 1 wir eee bis zum maten 
Hahnſchrei. i 
20605 


Sf dein Herr noch nicht bei der Hand? 
Diener. 
Ich will ihn wecken. (Ab.) 
Banko. 
Das war mir eine graͤßliche Nacht! Von funfzig Jah⸗ 
ren her kann ich mich noch wohl beſinnen, und in dieſer 
langen Zeit habe ich fuͤrchterliche Stunden und ſeltſame 
Dinge erlebt, aber dieſe Nacht hat Alles, was ich nn 
kannte, zu Kleinigkeiten gemacht. a 
Macduff. Rn 
Wenn ſie hier haben ſchlaſen können, fo ſegne Gott ih⸗ 
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ren gefunden Schlaf. Auf dem Flügel, wo ich lag, ſtuͤrmt “ 
es den Schorſtein herunter, und wie der Wächter ſagt, 
hoͤrte man Wimmern in der Luft und graͤßliches Todtenge⸗ 
heul. Er iſt ein alter eisgrauer Kriegsknecht, der ſich ruͤhmt, 
viel erfahren zu haben, und ſich auf die Deutung ſolcher 
Dinge zu verſtehen. Er ließe ſich darauf raͤdern, daß es 
Vorlaute blutiger Begebenheiten und graͤßlicher n 
gen ſind. 
' Banko. 

Der Uhu heulte die ganze Nacht durch, und mich dünkt, 
die Erde ſelbſt hat im Fieberſchauder gezittert. (Macbeth 
kommt.) Seht, da kommt unſer Wirth. Guten Morgen, 
Lieber! 


. Macbeth. 
Guten Morgen, meine Freunde! 
Ma eduff. 
Ruͤhrt ſich der König noch nicht? 
Maebeth. 
Noch nicht. 
Maeduff. 


Er befahl mir, ihn fruͤhteitig zu wecken. Beinahe hab' 
ich die Stunde ſchon verſaͤumt. 
Maebeth. 
Ich will euch zu ihm führen. 
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ere 5 h Marduff. 
Ich weiß, es waͤre euch eine angenehme e. Aber 
Muͤhe bleibt es doch immer. 


1 Macbeth. 
Angenehme Arbeit verfüßt die Mühe. Hier if die Shi. 
Maeduff. 


— will ſo dreiſt ſeyn, zu rufen; denn ſo iſt's mir be⸗ 
fohlen. (Ab.) 
Banko. 
Reiſt der Koͤnig heut wieder ab? 
Maebeth. 
Beſtellt hat er es wenigſtens fo. 
Banko. 

Er iſt geſtern Abend außerordentlich fröhlich gemeſen, 
und hat deine Hausbedienten anſehnlich beſchenkt. Dieſen 
praͤchtigen Diamant befahl er mir deiner Gemahlinn fuͤr ihre 
ſo freundliche Bewirthung heut zu geben, und ging ausneh⸗ 
mend vergnuͤgt in ſein Schlafgemach. 

Maebeth. 
Da wir keine Zeit hatten, Zubereitungen zu machen, ſo 
konnten wir unſern guten Willen kaum zeigen. 

d Banko. N 

Es war Alles recht gut. — Dieſe Nacht hat mir von 
den verdammten Zauberſchweſtern getraͤumt. Ich wollte, der 


N 
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Teufel behielte f. e in der sit. Dir haben fie doch etwas 


Wahres geſagt. 
Maebeth. 

1 Ich denke nicht mehr an ſie. — 

Maeduff. (cerein ſtürzend.) 

O, Grauſen! Grauſen! Grauſen! Keine Zunge, Rein 
Herz kann dich faſſen, noch ausſprechen! f 
Maebeth und Banko. 

Was gibt's? 0 
Mae duff. 

Der Frevel hat ſein Meiſterſtuͤck gemacht. Der uche 
raͤuberiſche Mord hat den geweihten Tempel des Herrn er⸗ 
brochen, und das Leben Wes geſtohlen. 

n Ban ko. * 29 


Macbeth. 
Weſſen? Des Königs? 


Hinein, und erſtarrt vor dem Anblick des Greuels! — 
Heißet mich nicht reden; ſeht, und dann redet ſelbſt! — 
(Macbeth und Vanko hinein.) Heraus! Heraus! Schlagt die 
Sturmglocke! Mord und Hochverrath! Roſſe! Prinzen! Auf! 
Schuͤttelt ab den flaumweichen Schlaf, des Todes Ebenbild, 
und ſeht den Tod ſelbſt! — Auf, auf! Und ſeht das Vor⸗ 


Maeduff. e dz 
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ſpiel des großen Gerichts! Maleolm! Donalbain! Wie aus 
euern Graͤbern ſteht auf, und ſchreitet wie Geiſter einher, 
die ſchreckliche Scene anzuſchauen! — Die Glocke! Die 
Sturmglocke gefchlagen! ne Lady Macbeth kommt.) 
Lady. 

Warum weckt ſo ein m gräßlicher Laut die amen Br 
— — Redet, — redet doch! 1 

Maeduff. 

O gute Lady, es taugt nicht für euch zu hören. — Ein 
weibliches Ohr damit zu ſchrecken, wär’ ein zweiter Mord. 
(Rofe und noch einige Herren kemmen.) O Roſſe! Unſer Kö: 
nig iſt ermordet! — 5 

ö Lady. 
Hilf Himmel! Was! In unſerm Hauſe? 
Roſſe. 

Überall entſetzlich, wo es auch waͤre. — Theurer Mac; 
duff, ich bitte dich, widerſprich dir vn: — Der König? 
Ermordet? 

(Macbeth und Banko zurilck kommend.) 
Maebeth. f 

O, waͤr' ich nur eine Stunde vor dieſem Unfall geſtor⸗ 
ben, fo hätt’ ich glücklich gelebt. Denn von dieſem Augen⸗ 
blick an iſt nichts Schaͤtzbares mehr in der Sterblichkeit. 
Alles iſt Puppenwerk. Ehre und Tugend ſind todt. Der 
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Wein des Lebens iſt abgezogen, und der oͤde Keller kann nur 1 
noch mit Hefen e Wo ſind die nt Rufe die \ 
BER 1 b 1 

2 BEDIENT IRA et | Due geht ab.) f 


Maeduff. 


Arme Ungluͤckliche! Die Quelle eures roland: ** ver⸗ g 
ſtopft, und Ihr. Ta 


Lady. 

Ae wer iſt der Thaͤter? 

Banko. 

Seine Kaͤmmerer dem Anſchein nach. Ihre Pla und 
Gefichter waren überall mit Blut bezeichnet. Das waren 
auch ihre Dolche, die wir unabgewiſcht auf ihren Kuͤſſen fan⸗ 
den. Sie ſahen wild und verſtoͤrt aus, und Niemand ge⸗ 
traute ſich, ihnen nahe zu kommen. 

Maebeth. 

O jetzt reuet mich's doch, daß ich ſie in der erſten Wuth 

umgebracht habe. 
0 Maeduff. 

Warum e du auch das? 

Maebeth. 8 

Wer kann in eben demſelben Augenblicke 0 und 
verwirrt, ruhig und wuͤthend, getreu und gleichguͤltig ſeyn? — 
Niemand! Die Thaͤtigkeit meiner heftigen Liebe uͤberrannte 
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die zaudernde Vernunft. Hier lag Duncan! Seine Silber⸗ 
haut mit goldenem Blute verbraͤmt! Seine weit geoͤffneten 
Wunden, gleich Lücken in der Natur, wodurch Verderben 
herein bricht! Dort die Moͤrder in die Farbe ihres Hand⸗ 
werks gekleidet, und ihre Dolche ſchaͤndlich triefend von dem 
heiligen Blute! — Wer, der ein Herz voll Liebe fuͤr ſeinen 
Koͤnig hatte, und in dieſem Herzen Muth, ſeine Liebe zu be⸗ 
weiſen, wer konnte ſich da zuruͤck halten? f 

Lad y. (Sich ohnmächtig ftellend-) 
Helft mir von hier! — Oh! — 

Maeduff. 

Sorgt für die Lady. — (Sie wird fort gebracht.) — Alte 
ehrliche Kriegshaut! Hatteſt wohl Recht mit deinen fuͤrchter⸗ 
lichen Vorlauten. Der Himmel haͤngt draͤuend uͤber dieſen 
blutigen Schauplatz herab, als ob dieſe verruchte That ihn 
aufgebracht haͤtte. Der Glocke nach iſt es Tag, und noch 
Be finſtere Nacht die wandernde Lampe. 
Banko. 

es ik unnatürlich wie die That ſelbſt. — gut jetzt 
Ale zuſammen, um dieſer graͤßlichen Blutſchuld genauer nach⸗ 
iuforſchen! — Furcht und Zweifel erſchuͤttern uns! — Hier 
in Gottes großer Hand ſteh' ich, und kaͤmpfe unter dieſer 
Obhuth gegen jede Beſchuldigung, die verraͤtheriſche Boßheit 
gegen mich aufbringen koͤnnte. 
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Rn Maebeth. *. 
Das thu' auch ich. ni bent Mi 
near Alle. ee, | 
Das thun wir Alle. ; HE 1 
1 TER nd kommt bah 


Ro ſſe. 12 
Die ren haben die Flucht ergriſſen. Am Thore . 
ten ſie: Der moͤrderiſche Dolch, der unſern Vater traf, wird 
auch uns nicht verſchonen. — Es iſt erlaubt, ſich wegzuſteh⸗ ; 
len, wo der Fleinfte Verzug den Tod bringen kann. | 
Maebeth. 
Was? Eilt ihnen nach, was Ihr koͤnnt! Durch dieſe 
heimliche Flucht machen ſie ſich der ge N ver⸗ 1 
daͤchtig! { 
Macduff. ned 
Wer? Die Prinzen? — Und die Sammaat — — 
N Maebeth. N 

Waren vermuthlich beſtochen, um gegen Gott und Na⸗ 
tur Malcolm früher an Duncan’s Stelle zu ſetzen. — Un⸗ 
ſelige Herrſchſucht! Dich fo gegen den Urſprung deines Les 
bens zu empoͤren! — Freunde, laſſet uns nun maͤnnliche 


Entſchloſſenheit anlegen, und dann in der dan verſam⸗ 
meln. (Alle ab.) 
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Achter Auftritt. 
(Eine wilite rn Donner und Bt.) 


Der e i 9 e * e n. 
Erfie Here. 
bai: Die Eat, Me HR gehen! m 
Schaut, was unſer Zauber kann! 
Zweite Hexe. 
Blut ſoll nun wohl blutig bleiben, 
Ws Ihr waſchen moͤgt, und reiben! 
Dritte Hexe. ; 
Blut erhitzt des Nädrers Wuth, 
Reitzt den Durſt nach friſchem Blut. 
Erſte Here 
Königsblut wird feinen Rachen 
unerſättlich lüftern machen. 
5 Zweite Hexe. 
Ja, es wird. A1 
Erſte Here. 
Es ſoll, es fol! 
Dritte Hexe. 
Nimmer wird die Hölle voll. 
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N Alle. 
Koͤnigsblut ſoll ſeinen Rachen 
Unerfättlich luͤſtern machen. 
Blut erhitzt des Raͤdrers Wuth, 
Reitzt den Durſt nach friſchem Blut. 
Dolch und Hand wird blutig bleiben, 
Trotz dem Waſchen, Trotz dem Reiben. 
Erſte Hexe. 
Schweſtern, nun zum Tanz heran! 
e Zweite Hexe. 
Hei, wohlan! 


De 


Dritte Hexe. 
eien eee 
Alle. na 
Wohlan?;?: 
Chorgefang und Tan. 
Luſt an Unluſt, das iſt Luſt ,,. 
Kraut und kitzelt uns die Bruſt. 
Erſte Hexe. 
Solo. Wenn die guten Fuͤrſten ſterben, 
und Tyrannen Kronen erben; 
Wenn erboßt die Menſchenſchlacht 
Witwen gnug und Waiſen wacht; 1 
Wenn ſich mörderliche Seuchen 


a 8 
— Nee 
Rara en 11. * 8 
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Zwiſchen Vieh und Menſchen ſchleichen; 

Wenn der Froſt die Bluͤth' erſtick , 

Hagelſchlag die Saat zerknick : 
Hungrige mit leeren Magen 
Sich um Hundeknochen ſch lagen 
Ha! Das kitzelt uns die Bruſ ! 
Chorgeſang und Tau... 

Luft an Unlust, das iſt Lu, 1 mu 
Kraut und kitzelt uns die Bruſt. 
Zweite Here b 
Solo. Wenn des Haus manns muͤden en 

15 Seltne Laſten wunder druͤckenn ’ 
Wenn ihn heimlich Unheil: quält; nn? u mm ln 
Und kein Doctor weiß, was fehlt: 48 
Kranke zwiſchen Tod und Leben 

Jahre lang erbaͤrmlich ſchweben; 
Wenn nicht zeugen kann der Mann, 

Nicht die Frau gebaͤren kann; 
Kinder nicht aus frommen Ehen, 

Oder Wechfelbälg’ entſtehen: 

Ha! Das kitzelt uns die Bruſt! 
| Chorgeſang und Tanz. 
% Luft an Unluſt, das iſt Luſt, 

Kraut und kitzelt uns die Bruſt. 


894 
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Dritte Hexe. 

Solo. Wenn in's Roß der Koller führt; 
Darrſucht an dem Stiere zehrt; | 
Wenn die Weiden Gift bethauet; 

Und die Milch der Kuh ſich blauet; a | 

Wenn der Grind das Schaf entwollt; Nn 

Krampf das Lamm zuſammen krollt; 8 

Sauen ihres Trogs vergeſſen, | 

Und die eignen Ferkeln freſſen; 

Wenn ſich Ungeziefer mehrt, 

Boden und Gewoͤlbe leert; 

Ratten⸗Maͤuſ'⸗ und Iltisrotten 

Aller Hund' und Katzen ſpotten: 1 

Ha! Das kitzelt uns die Bruſt!“ 133.001) 2 
Chorgeſang und Tann. 

Luſt an Unluſt, das iſt Luſt, as 
Kraut und kitzelt uns die Bruſt! 

ur (Jahren ab.) 
Ende des zweiten Aufzugs. 


— 217 


1 Dritter 1 7146. 


Erſter Auftritt. 
(ein Saal auf Macbeth's Schlosse. 
Banko, allein. 

Du haſt es alſo! Glamis, Cawdor, Koͤnig, — was 
dir die Zauberinnen verhießen! — Nur fuͤrcht' ich ſehr, du 
biſt auf keine gute Art dazu gekommen. — Dennoch ſollten 
deine Nachkommen nichts davon erben; ich aber ſollte der 
Stammvater vieler Könige ſeyn. Verkuͤndigten ſie Wahr⸗ 
heit, wie es faſt an dir, Macbeth, ſo ſcheint, warum koͤnn⸗ 
ten ſie nicht eben ſowohl meine Orakel ſeyn, und mich zur 
Hoffnung ermuntern? — Aber ſtill, nichts mehr!: — Ich 
hab' es verſchworen. — (Trompetenſchall.) 


Zweiter Auftritt, 


- Banko. Macbeth, als König. gaby Macbeth, 
Roſſe. Hofleute Gefolge. 
Ma ebe th. 
Hier iſt ‚une vornehmſter Gaſt. 
een. 
Wär er vergeſſen worden, fo hätte das gleichfam eine 
Lücke in unfer Feſt Rn. die nicht gut ausgeſehen haͤtte. 
V. 10 


* 
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Macbeth. 

Wir haben dieſen Abend ein feſtliches Gaſtmahl, Banko, 

und ich bitte dich, dabei zu ſeyn. | 
Banko. 
Mein Gehorſam iſt unaufloͤslich an Eurer . Be⸗ 
fehl gebunden. N 
8 Maebeth. 
Du willſt jetzt ausreiten ?? 
rn Banko. 
Ja, mein gnaͤdigſter Herr. 
Macbeth. 

Ich hätte mir fonft deinen guten Rath, der von ie 5 | 
ſo weiſe und glücklich war, in einer gewiſſen Sache ausgebe⸗ 
then. — Doch, morgen if auch noch ein Tag. — Geht die 
Reiſe weit? 

Banko. 

Der Reſt dieſes Tages ſoll wohl drauf gehen; und wenn 
mein Pferd nicht das Beſte thut, ſo werd ich eine oder zwei 
Stunden von der Nacht borgen muͤſſen. 

Macbeth. 
Bleib’ ja nicht von unſerm Gastmahl weg! 
| Banko. en 
Das werd' ich nicht, mein gebiethender Herr. | 
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Maebeth. 

Ac hoͤre, meine blutſchuldigen Vettern haben ſich nach 
| England und Irland gemacht, laͤugnen ihren grauſamen 
Vatermord, und bringen ſeltſame Erdichtungen unter die 
| Leute. — Doch, davon morgen, nebft andern Angelegenhei⸗ 


ten, die den Staat betreffen, und unſere vereinigte Aufmerk⸗ 
ſamkeit fodern! Jetzt nur riſch zu Pferde; und komm bald 
wieder zurück! Geht dein Sohn mit dir? 
Banko. 
Ja, gnaͤdigſter Herr. 
Maebeth. 
Ich wuͤnſche euern Pferden ſchnelle und ſichere Fuͤße. 
Und fo Gott und ihren Rücken empfohlen! (Banfo geht ab.) 
Hi (Zu den Übrigen.) Bis zur Abendtafel ſey nun Jeder⸗ 
mann Herr von feiner Zeit. Das Vergnügen der Geſell⸗ 
ſchaft deſto beſſer zu ſchmecken, will ich ſelbſt bis dahin al⸗ 
lein ſeyn. (Macht ein Zeichen der Entlaſſung. Alle gehen ab. 
Einem Diener winkt er, zu bleiben.) 


Dritter Auftritt. 


Macbeth. Ein Diener. 
Macbeth. 
Sind die Maͤnner da! 
N Diener. 
Ja, gnaͤdigſter Herr, fie warten vor dem Schloßthore. 
10% , | 


er 
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Macbeth. 

Fuͤhre fie her. — (Diener ab.) — Das zu ſeyn, iſt noch 
nichts. Aber mit Sicherheit es zu ſeyn! — Meine Furcht 
vor Banko'n wurzelt nicht bloß oben auf. In feinem kö⸗ 
niglichen Weſen herrſcht ein Etwas, das gefürchtet ſeyn will 
Er iſt ein kleiner Wagehals; und doch wohnt neben der Un⸗ 
erſchrockenheit ſo viel Klugheit in ſeiner Seele, daß die Aus⸗ 
führung immer nur auf ſicherm Voden fußt. Er iſt der 
Einzige, deſſen Daſeyn ich fürchte. Vor ihm allein laͤßt 
mein Genius die Flügel ſinken. Schalt er nicht die Zaube⸗ 
rinnen, als ſie mich zuerſt Koͤnig nannten? Begehrt' er nicht 
auch ein Wort für ſich? Begruͤßten ſie ihn nicht darauf als 
den Vater vieler Könige? Auf mein Haupt pfanzten fie 
eine unfruchtbare Krone. Mir gaben fie nur ein duͤrres Zep⸗ 
ter in die Hand, das ein Fremder mir entwinden, Keiner 
meines Geschlechtes führen wird. Iſt dem alſo, fo hab' ich 
für Banko's Nachkommen meine Seele beſleckt, für fie den 
puldreichen Dunean ermordet, für fie allein den Kelch mei⸗ 
ner Ruhe verbittert. um fie zu Koͤnigen zu machen, hab' 
ich mein unvergängliches Kleinod an den Erbfeind der Menſch⸗ 
heit verſpielt. Banko's Brut zu Koͤnigen! — Eh’ das ge- j 
ſchehe, trete das Schickſal ſelbſt in die Schranken, und fo⸗ 
dere mich heraus auf Leben und Tod! — Wer iſt dat 
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Vierter Auftritt. 
Zwei Mörder. Diener. Masbetb. 
Macbeth. (Zum Dienet.) 

Geh' du vor die Thuͤr, und warte, bis ich dich rufe. 
(Diener ab.) — Habt Ihr meinen geſtrigen Reden nachge⸗ 
dacht? Ihr wißt nun, daß er es war, der in vorigen Zeiten 
euch immer niederhielt. Ihr meintet, ich, der Unſchuldige, 
waͤr es. Aber ich habe mich gegen euch gerechtfertigt, und 
klar genug gezeigt, wie man euch mitgeſpielt, Alles zu Waſ⸗ 
ſer gemacht, was für Werkzeuge man gebraucht, wer daran 
Theil genommen hat, kurz, alles Übrige, was auch eine 
Schafsſeele davon uͤberfuͤhren mußte: Das that Banko! 

Erſter Moͤrder. 
Ja! Eure Majeſtaͤt entdeckten uns das. 
Macbeth. a 

Nun weiter! Seyd Ihr denn ſo uͤber und uͤber aus 
Geduld zuſammen geſetzt, daß Ihr das koͤnnt ſo hingehen 
laſſen? Seyd Ihr fo gar fromm, daß Ihr für dieſen guten 
Mann und ſeine Nachkommen bethen koͤnnt, deſſen ſchwere 
Hand euch bis zum Grabe niederbeugte, und die Eurigen 
auf immer zu Bettlern machte? 

Zweiter Moͤrder. 

Wir find Menſchen, gnaͤdigſter Herr. 
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Macbeth. | 

O ja, im allgemeinen Regiſter lauft Ihr freilich dafuͤr 4 
mit unter, ſo wie etwa Wachtelhunde, Windſpiele, Pudel, 1 
Möpfe, Bullenbeiſſer, Schäferfire alle Hunde heißen. Geht's 
aber recht an's Ausleſen, ſo unterſcheidet man bald den 
| ſchnellen vom langſamen, den dummen vom ſchlauen, den 
Haushuͤther vom Jaͤger; und jeder bekommt ſeinen eigenen 
Platz, nach den beſondern Gaben, womit die guͤtige Natur 
ſeine Art ausſteuerte. Eben ſo iſt es mit den Menſchen. 
Nun, wenn Ihr denn auch mit auf der Rolle, und nicht 
zu allerunterſt ſteht, ſo ſagt mir's, und ich will euch einen 
Anſchlag anvertrauen, deſſen Ausfuͤhrung euern Feind bei 
Seite ſchaffen, und euch feſt an mein Herz und meine Liebe 
klammern wird. Denn ſo lange er lebt, bin auch ich nur 
halb geſund. Durch nichts, als ſeinen Tod, kann ich ganz 
geneſen. 

g Erſter Mörder. 

Ich bin Einer, den die Hundeſtreiche und Puͤſfe der 
Welt ſo aufgehetzt rt daß ich ihr zum Trotz Alles un⸗ 
ternehme. 

Zweiter Mörder. 


und mich hat das Ungluͤck ſo herum und ſo muͤde ge— 
zauſt, daß ich mein Leben gegen eine Stecknadel aufſetze, um 
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es dadurch entweder zu ne, oder gar hinterher zu 


7 Macbeth. 
Nun, Ihr wißt alſo Beide, Banko war euer Feind 
‚url Beide. 
Nicht anders, gnaͤdigſter Herr! 
Macbeth. 

So iſt er auch der meinige; und das mit ſo bub 
ſtigem Haſſe, daß jede Minute, die ſein Daſeyn verlaͤngert, 
das meinige in Gefahr ſetzt. Ob ich ihm nun gleich meine 
Gewalt blank und bar zeigen, und ihn aus meinem Ange⸗ 

ſichte vertilgen koͤnnte, ſo mag ich's doch um gewiſſer ge⸗ 
meinſchaftlicher Freunde willen nicht thun, deren Zuneigung 
ich nicht gern verlieren möchte. Ich muß den Fall Desje⸗ 
nigen beweinen, den ich ſelbſt nieder ſchlug. Daher bedarf 
ich eures Beiſtandes, um die Sache aus beſondern wichtigen 
Gründen vor den Augen der Welt zu verbergen. 
Erſter Moͤrder. 
Wir ſtehn zu Dero Befehl. 
5 Zweiter. 
Wenn auch unſer Leben 
Maebeth. 
Euer Muth leuchtet aus euch hervor. Nun friſch an's 
Werk! Dieſen Abend noch muß es geſchehen; aber etwas 
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weit vom Schloſſe. Denn Ihr müßt immer dahin ſehn, 1 


daß ich ohne Verdacht bleibe. Er iſt ausgeritten, und muß \ 
in der Dämmerung durch den Thiergarten zuruͤck kommen. 


Ihr werdet wiſſen, wo Ihr euch am beſten anzustellen habt. 
um nichts halb zu thun, muß auch ſein Sohn, der mit ihm 
iſt, das Schickſal dieſer finſtern Stunde theilen. Denn an 
deſſen Hinwegraͤumung iſt mir nicht minder gelegen. Alles 
bleibt unter uns. a | 
Beide. 
Gut, gnaͤdigſter Herr. (Ab.) 
Maebeth. 

Das war richtig. — Banko, deine Seele iſt geliefert. — 

Findet ſie den Himmel, ſo findet ſie ihn dieſe Nacht. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Maebeth. Lady Maebeth. 
La dy. 

Wie ſteht's, Macbeth? Warum immer fo allein? — 
Nichts iſt gewonnen, Alles iſt verloren, wenn am Ziel us 
ſerer Wuͤnſche nicht auch Ruhe iſt. Für fo ein Schweben 
zwiſchen Angſt und Vergnuͤgen waͤr' es ja beſſer, der Ver⸗ 
tilgte, als der Vertilger zu ſeyn. Wer wollte wohl ſolche 
graͤmlichen Einbildungen beherbergen, und Gedanken unter— 
halten, die mit denen, auf die fie gerichtet find, hingeſtor⸗ 
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ben ſeyn follten? Dinge, die gar nicht zu aͤndern find, muß 
eee, laſſen. Was geſchehen iſt, if geschehen! 
Maebeth. 14 
Wir haben die Schlange zerſtuͤckt, aber nicht ert — 
Sie wird wieder zuſammen wachſen, und von neuen Schlange 
ſeyn, indeſſen unſere arme einfaͤltige Boßheit der Gefahr 
ihres vorigen Zahnes ausgeſetzt bleibt. Aber ehe ſoll der 
Bau der Dinge zertruͤmmern, und Alles untergehn, ehe wir 
unſer Brot ſo in Furcht eſſen, und unter der Preſſe dieſer 
entſetzlichen Traͤume ſchlafen wollen. Beſſer, bei den Tod⸗ 
ten gelegen, die wir uns aus dem Wege zur Ruhe ſchafften, 
als in raſtloſer Pein auf dieſer Seelen folter! — Duncan iſt 
in feinem Grabe; er fchläfe nun ſanft und ſuͤß auf alle die 
Fieberſchauder dieſes Lebens. Verraͤtherei hat ihr Argſtes 
an ihm gethan. Weder Stahl, noch Gift, weder Aufruhr 
daheim, noch Anfall von außen, nichts kann ihn mehr au⸗ 
fechten. 
La dy. 

Komm, mein Liebſter, und glaͤtte dieſe gerunzelte Stirn 
auf! Sey munter und froͤhlich unter dann Gaͤſten dieſen 
Abend! 

Macbeth 

Das will ich, Liebchen, und ich bitte, ſey du es auch; 

ſonderlich richte alle mögliche Sorgfalt auf Banko'n. Ziehe 
10% 
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ihn vor, beides mit Mund und Augen! Noch will es die 


Zeit, daß wir unſerer Wuͤrde zuweilen vergeſſen, uns zu 


Schmeicheleien herablaſſen, und unſere Geſichter zu freun 
lichen Masken unſerer Herzen machen, die das verhehlen, 


was ſie ſind. — 
f Lady. 
Hieran mußt du nicht mehr gedenken. 
Maebeth. 


O, voll Seorpionen iſt mein Herz, cheutes Weib! — 


Du weißt, Banko und fein Sohn leben noch.. 
h Lady. 
Beide ſind doch aber nicht unſterblicher Natur. 
Macbeth. 

Das iſt noch mein Troſt, daß man an ſie kommen kann. 
Darum ſey guten Muths! Ehe noch die Fledermaus ihren 
einſamen Flug geendigt, und der herumſchwaͤrmende Kaͤfer 
der traͤgen Nacht Gaͤhnen und Schlaf zugeſumſet haben 
wird, foll eine furchtbare That vollzogen ſeyn. 

a Lady. 
und was für eine? 
Macbeth. 

Sey lieber unwiſſend, mein Trautchen, bis du der voll⸗ 
brachten That zujauchzen kannſt. — Komm, finſtre Nacht, 
und verbinde dem mitleidigen Tage die zaͤrtlichen Augen! 


— N 
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2²⁷ 
Mit blutiger, unſichtbarer Hand durchſtreiche und reiſſe in 
Stücken den großen Schuldbrief, der meine Wangen bleicht! — 
Schon truͤbet ſich das Licht; ſchon fliegt die Kraͤhe dem doh⸗ 
lenvollen Gehoͤlze zu. — Alle guten Geſchoͤpfe des Tages 
faugen an, zu nicken und einzuſchlummern, indeſſen die ſchwar⸗ 
zen Genoſſen der Nacht auf ihren Raub aus ſchwaͤrmen. Du 
ſtaunſt zu meinen Worten; aber ſey ruhig. Boͤſer Anfang 
— nur Wr böfen Ausgang. (Ein Diener an 
Diener. 

Die Gäfte find verſammelt, und warten eur Se Ma⸗ 

jeſtaͤten. (Ab.) 


Maebeth. 
So komm, meine Liebe! (Ab. Trompetenſchall und Muſik.) 


Sechster Auftritt. 
(Ein Staatsſaal mit zubereiteter Tafel. 5 


Macbeth. Lady Macbeth. Roſſe und noch vers 

ſchiedene Herren, nebſt Dienern treten wo 
Macbeth. an 

Wilkommen, meine Freunde, herzlich willkommen! Nun 

ſetzt euch Alle vom —— bis sum ze Be Banko noch 

nicht wieder da? 

ö a; enn 6 
Nein, gnaͤdigſter Herr. 501 | 
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nn 2c Macbeth u (280% 4 
ein euch! Ich ſelbſt werde mich bald hier, bald don 1 
unter die Geſellſchaft miſchen, und den dienſtfertigen Wirth 
machen. — Unſere Wirthinn ſcheint ihre Rolle vergeſſen zu 
habeu. — Ich wenigſtens hab' ihren Willkommen noch ei ö 
gehoͤrt. 2 
La dy. 

Sie, mein Theurer, haben es ſchon mit in meine Seele 
gethan. Mein Herz heißt ſie Alle willkommen. (Setzen ſich 
Alle. Der erſte Mörder läßt ſich an der Thür ſehn. Macbeth 
auf ihn zu.) 

Maebeth. 
An deinem Geſicht iſt Blut. 
Moͤrder. 
So iſt es Banko's. 
8 Maebeth. 
Beſſer an dir, als in ihm. — Iſt er e 
| Moͤrder. 
Herr, die Gurgel iſt ihm abgeſchnitten. Den Dienſt 
that ich ihm. 
2 Macbeth. 
Du biſt einer der beften Gurgelſchneider; aber u der 
iſt gut, der Fleance eben den Dienft that. ma du es, ſo 
biſt du Primas. 
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Moͤrder. 
‚ab re Herr, Fleanee iſt BEN 
"Macbeth. g 
— kommt mein Fieber wieder. Sonſt waͤr' ic ganz 
geſund geweſen; derb, wie Marmor, und feſt auf meinen 
Fuͤßen, wie ein Fels; unumſchraͤnkt und allgemein, wie die 
Luft um uns her. Aber nun bin ich eingekerkert und ge⸗ 
klemmt zwiſchen meine peinlichen Zweifel und Beſorgniſſe. 
— Aber Banko iſt doch wohl aufgehoben? 
f mMioͤrder. 
Wohl aufgehoben, gnaͤdigſter Herr, in einem Graben, 
mit zwanzig tieſen Wunden am Kopfe, wovon die kleinſte 
toͤdtlich wäre, 
Maebeth. 707 
Dank vorläufig für das! — Dort laͤge denn alſo die 
ausgewachſene Schlange. Der Wurm, der entſchluͤpft ift, 
wird zwar mit der Zeit auch Gift brüten, hat aber doch für 


letzt noch keine Zähne." Nun mache dich fort! Morgen mehr 


hiervon! (Morder ab.) 
Lady. 

Mein werther Gemahl, Sie vergeffen den guten Wirth. 
Seine Gäfte nicht beſtmoͤglichſt uͤberzeugen, daß Alles von 
Herzen gegönnt ſey, heißt, feine Mahlzeit bezahlt nehmen. 
Satt eſſen kann man ſich am beſten zu Hauſe. Außer 
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Haufe iſt angenehme Unterhaltung die Würze der Mahlzeit, 
und ohne dieſe die Geſellſchaft ſo viel, als gar nichts. 
(Banko's wens erhebt ſich auf Macbeth's Platz.) 
Maebeth. | 
Liebe, ſuͤße Tadlerinn! — Ich wuͤnſche Allen aten g 
mum, gute Verdauung, und Geſundheit auf Welden! 
Roſſe. 
Gefält es Eurer Majefät, Platz zu nehmen? 
Macbeth. ih 
Hier hätten mir nun die Zierden unſers Vaterlandes 
beiſammen, wenn unſer trauter Banko auch da waͤre. — 
Ich wuͤnſche nur, daß die Urſache ſeines Verzuges lieber ein 
Bißchen Unart, als irgend ein zugeſtoßener Unfall ſeyn möge. 
Roſſe. ni. „ 
Da er r gusbleibt, war das wenigſtens nicht art, daf 
er zu kommen verſprach. Gefaͤlll's Eurer Majeſtaͤt nicht, 
uns mit Ihrer koͤniglichen Geſellſchaft zu begluͤcken? 
Maebeth. (Mit Entſetzen, da er den Geiſt erblickt.) 5 
Die Tafel iſt voll. W 
Roſſe. 
Hier iſt noch ein leerer Platz, Site! 
Maebeth. nam 
Wo:? | | 
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Roffe. 
Hier, mein gnaͤdigſter Herr! Was ſetzt Eure Majeftät 
ſo in Bewegung! 
Macbeth. 
Wer von euch that das? 
Mehrere Herren. 
Was denn, gnaͤdigſter Herr? 
Macbeth. (Zum Geiſte.) 

Du kannſt nicht ſagen, daß ich es that. — Schuͤttle 

deine en Locken nicht ſo gegen mich! 
Ro ſſe. 

Laßt uns auſfſtehn, Ihr Herren! Seiner Majeſtaͤt iſt 
nicht wohl. e 
La dy. 

Bleibt ſitzen, liebe Freunde! Mein Gemahl iſt oft ſo; 
und iſt von Jugend auf fo geweſen. Ich bitte, behaltet 
Platz. Der Anſtoß dauert nur einen Augenblick; die Mi⸗ 
nute wird ihm wieder wohl ſeyn. Wenn Ihr ihn viel an⸗ 
ſeht, ſo macht Ihr ihn boͤſe, und verlaͤngert ſein Übel. Eßt, 
und gebt gar nicht Acht auf ihn. — (beimiich zu Macbeth.) 
Biſt du ein Mann? a 

Macbeth. 

Das verſteht ſich! Und noch dazu ein herzhafter, der et- 

was anſchauen kann, wovor der Teufel ſelbſt erblaſſen würde. 


* 
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La dy. Pr 

O vortreffliches Zeug! — Das iſt wieder die Mahler 4 
deiner Furcht; jener Luftdolch, der dich, wie du ſagteſt, zu 
Dunean leitete. — Wahrhaftig, ſolche Grimaſſen und Verzu⸗ 


ckungen, fein natuͤrlich nachgemacht, ſollten ſich huͤbſch au | 


nehmen am Kaminfeuer bei dem Maͤhrchen eines alten Wei⸗ 


bes, wofuͤr ihre Großmutter Gewaͤhr leiſtete. Schaͤme dich! 
Warum ſchneideſt du ſolche Gefichter? Am Ende f ehſt du 


doch nichts weiter, als einen Stuhl. 
Macbeth. 
Ich bitte dich, ſieh doch dort hin! — Sieh! Schar! 
— He! was ſagſt du? — Wohlan, meinethalben! — Kannſt 
du winken, ſo ſprich auch! Halten Beinhaͤuſer und Todten⸗ 0 
grüfte die Begrabenen nicht mehr ſeſt, fo follen künftig die 
Magen der Geier unſere Graͤber ſeyn. Der Geiſt 9 
Lady. 


) Wie! Ganz und gar entmannt von Thorheit? f 


5 Maebeth. 


Ich ſah ihn, ſo wahr ich hier ſtehe! — 
La dy. 
Pfui, ſchaͤme dich! | 
Macbeth. 
Blut iſt von je her vergoſſen, ſchon vor Alters, ehe noch 
menschliche Satzungen den friedfertigen Staat ſaͤuberten; ja, 
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auch nachher find Mordthaten veruͤbt worden, die kein Ohr 
ohne Grauſen anhoͤren kann. Wann aber ſonſt Einem das 
Hirn ausgeschlagen war, ſo farb er, und dann war's vorbei. 
Doch jetzt ſteigen ſie mit zwanzig toͤdtlichen Wunden am 
Kopfe wieder hervor, und verdraͤngen uns von unſern Stuͤh⸗ 
len. Das iſt weit ſeltſamer, als ſolch ein Mord. | 


. Lady. 
Mein theurer Gemahl, Ihre Freunde vermiſſen Sie. 
Maebeth. 


O, ich vergeſſ auch ... Kehrt euch nicht an mich, 
meine beſten Freunde, ich hab' eine ſeltſame Schwachheit an 
mir. Wer mich aber kennt, der macht ſich nichts daraus. — 
Kommt, auf euer All.. Freundſchaft und Geſundheit! — 
N will ich mich ſetzen. — Wein her! — Recht voll! — 
Auf's Wohlſeyn der ganzen Tafel, und unſers theuern Freun⸗ 
1 des Banko, den wir vermiſſen. — Wär’ er doch hier! Ihr 
Alle, und er, ſollt leben; Alle zuſammen! (Der Geiſt erhebt 
dich wieder.) 


Alle. 
Wir danken Eurer Majeſtaͤt unterthaͤnigſt. 
Macbeth. 
Hinweg! Aus meinen Augen! Laß die Erde dich verber⸗ 
gen! — Dein Gebein iſt marklos; dein Blut kalt! Du haft 
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keine Sehkraft in dieſen Augen, mit denen du mich iv | 
anſtarrſt! | \ | 
Lady. 

Sehen dieß meine werthen Herren fuͤr nichts, als etwas 
ganz Gewoͤhnliches an! Es iſt nichts weiter. Nur Schade, 
daß es unſer gegenwaͤrtiges Vergnuͤgen ſtoͤrt! 

Maebeth. 

Was Einer wagt, das wag' auch ich. — — Komm wie | 
ein rauher Groͤnlaͤndiſcher Bär, wie das gewaffnete Nashorn, 
oder ein Hyrkaniſcher Tieger! Nimm jede Geſtalt an, nur 
dieſe nicht, und meine ſtarken Nerven ſollen nie erzittern. 
Oder leb' wieder auf, und fodre mich in eine Wuͤſte aufs | 
Schwert heraus! Wenn ich mich zitternd verkrieche, fo nenne 
mich die Puppe eines Maͤdchens. — Hinweg, graͤßlicher 
Schatten! — Leeres Schreckbild, hinweg! — Warum fo... 
(Der Geiſt verſchwindet.) Ha! Biſt du fort? Nun, fo bin ich 
wieder ein Mann. — (Die Geſellſchaft will aufſtehen.) Ich g 


bitt' euch, bleibt ſitzen. * 
Lad y. r | 

Sie haben alle Luft verderbt, alle gute Unterhaltung 1 
geſtoͤrt durch dieſe hoͤchſt ſonderbare Faſelei. 2 j 
Macbeth. H 


Kann man denn fo etwas wie eine Sommerwolke vor— f 


4 
über ziehen laſſen, ohne ganz beſonders davon betroffen n 


1 
IN 
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werden? Du machſt, daß ich mich ſelbſt und mein Gemuͤth 
nicht mehr kenne, wenn ich denke, daß du dergleichen Er⸗ 
ſcheinungen anſchauen, und die natuͤrliche Rubinfarbe deiner 
Wangen behalten kannſt, indeſſen Furcht die meinigen bleicht. 

Roffe 
85 Was für Erscheinungen, gnaͤdigſter 4 
Lady. 

Ich bitte, kein Wort mehr. Er wird immer ſchlimmer 
und ſchlimmer. Fragen machen ihn vollends verruͤckt. Gute 
Nacht, Alle zuſammen! Nicht erſt lange auf Befehl zum 
grund: gewartet! Fort Alle auf Ein Mahl! 

h Roſſe. 
Wir wuͤnſchen Seiner Majeftät gute Ba und kehae 
Geſundheit. 
1 Lady. 
Gute Nacht, allerſeits. (Die Geſellſchaft ab.) 


1 Siebenter Auftritt. 
| Macherh. Lady Macbeth. 

Macbeth. 
Es will Blut haben. — Blut, fagt man, ail Blat. — 
Man weiß, daß Steine ſich gerührt, Bäume geſprochen 
haben. Wohl eher brachten Wahrſager, die ſich auf die 
Sprachen der Thiere verſtanden, durch Kraͤhen, Alſtern und 
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Dohlen den verborgenſten Mörder an 00 Licht. — Wie . 
iſt die Nacht? AN 
Lady. 
Beinahe ſchon im Kampfe mit dem Morgen. 
Maebeth. 
Was ſagſt du dazu, daß Maeduff nicht kommen wollte, 
ſo hoͤflich ich ihn auch bitten ließ? 
| 1j aan Lady. 
Schickteſt du nach ihm? 
Macbeth. 77 
Was anders? Und, mir nichts, dir nichts! ein blankes 5 
bares Nein, ohne die geringſte Entſchuldigung! Aber ich will 
ſchon dahinter kommen. Da iſt Keiner von ihnen Allen, 
in deſſen Hauſe ich nicht einen Bedienten im Sold haͤtte. 
Morgen bei guter Zeit will ich zu den Zauberſchweſtern. | 
Sie muͤſſen mir mehr ſagen. Denn nun muß ich um mei⸗ 
nes eigenen Beſten willen das Argſte, auch durch die aͤrgſten 
Mittel, ausforſchen. Zu Einem Wege muß es hinaus. Ich 
* nun einmahl ſo tief im A hinein ne daß die 


1 


Hand baus wollen, ehe man ſich ihrer verſieht. 
Lady. * 
Dir fehlt's an dem Beduͤrfniß aller Weſen, an Schlaf. 
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Macbeth. 

Komm, wollen ſchlafen gehn! Mein Haupefehter i 
gurchtſamkeit des Neulings, den Übung noch nicht abgehaͤr⸗ 
tet hat. In ſolchen Thaten ſind wir noch allzu ſehr Kinder. 

1 ( Beide ab.) 


— 


Achter Auftritt. 
(eme. Donner.) 


Die drei Hexen von der einen, Hexenaltfrau von der 
andern Seite. 


Erſte Hexe. 
Was ſchmollſt du, Mutter? 
Zweite Hexe. 
Rede doch! 
Altfrau. ; 
Wie: Freche Vetteln, fragt Ihr noch? 
Wer hieß ſo heimlich und im Dunkeln 
Euch jüngft allein mit Macbeth kunkeln! 
und kaufen Hochverrath und Mord 
Fur eur prophetiſch Zauberwort! 
Seit wann habt Ihr, ſo gar vermeſſen, 
und aller Ehrfurcht quitt, vergeffen, 
Daß ich des Zaubers Meiſterinn 
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Und alles Unheils Urquell bin? 
Ich hart’ es doch wohl billig wiſſen, 
und Huͤlf und Ehre theilen muͤſſen. 

Zudem war der, den Ihr beehrt, f 
Nicht allerdings der Perle werth. N 
Voll Tuck und Stolz, wie Seiner Viele, 
Miſcht er die Karten ſo im Spiele, 

Daß er das große Loos erwiſcht, 
Ihr aber leere Nieten fifchtt 

Schwatzt nur nicht mehr ſo aus der Schule! — 
Jetzt trollt euch fort zum Höllenpfuhle, 

Und harret meiner morgen dort! 

Ich bin an jenem finſtern Ort 
Mit neuen Fragen ſein gewaͤrtig. 

Seyd mit Geraͤth und Zauber fertig! 

Ich fahr' indeß zur Luft empor, 
und kehr' ein grimmig Unheil vor; 

Das muß noch dieſe Nacht zu Stande. 

Es hanget an des Mondes Rande 
Ein Tropfen, ſchwer, von Dunſt geſchwellt, 
Den haſch' ich, eh' er nieder faͤllt. 

Wohl diſtillirt durch Zaubereien, 

Erregt der ſolche Phantaſeien, 

Daß er, von ihrem Blendwerk voll, 
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Verwirrt und tollkuͤhn werden fol. 
Verachtend ſelbſt des Todes Dornen, 
Soll er den Lauf des Schickſals ſpornen; 
Vergeſſen in der Taumelei, 
Was Klugheit, Furcht und Anſtand ſey. 
Der Menſchen größte Feindinn iſt 
Sorgloſigkeit, wie Ihr wohl wißt. 
(Dumpfe Mufit und Rufen innen:) Alrune! Alrune! 
| Alt frau. 
Horch! Meines Geiſtes Stimm'! Er ruft mich ſchon 
Vom Wolkenwagen; und ich muß davon. 
(Wird wieder gerufen.) Alrune, komm! Alrune, komm! 
Altfrau. 
Ich hör’, ich höre deinen ſuͤßen Laut; 
Geduld! Geduld! bald folgt dir deine Braut. 
So bald mit friſchem Thau vom Grabe 


Ich drei Mahl mich geſalbet habe, 
er ich mich zur Luft mit dir. (Ab.) 
Dritte Here. 0 
Fort, fort! Sie it bald wieder hier. (Ab.) 


Ende des dritten Aufzugs. 
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Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. | 
(Ein dunkeles Gewölbe. Mitten darin ein großer Keſſel auf dem 
Feuer. Donnerwetter.) 
Die drei Hexen. 
Erſte Hexe. 
De Mahl hat der Kater miaut! - 
Zweite Hexe. 
Drei Mahl ſchrie das Leichhuhn laut! 
Dritte Hexe. mo 
Drei Mahl hat der Froſch gekoͤckert, | 
Und der ſchwarze Bock gemeckert! 
Urian ruft, 's iſt Zeit jetzunder. g } * 
Erſte Hexe. a ie 
rippelt, trappelt Tritt und Trott 03. 
Rund um unſern Zauberpott! a 
Werft hinein den Hexenplunder! di 
(Sie wandern rund um den Keſſel, und werfen die gente t 
dienzen hinein.) | 
Erſt den Kellerlork, der tief 
Monden lang im Winkel ſchlief, 
Und vou Gift geſchwollen quappelt. 
Huſa! Wie er zuckt und zappelt! 


s — 708: I 


1 Alle. N ;; 


Lodre, Lohe, Keſſel, brodle!n 
Zweite Hexe. 
Schlangenbrut aus Sumpf und Nee 
Ratten ſchwanz und Mäufeohr, 
Krzͤtenleich und Natterzunge, 
| Eulenaugen, Hundelunge, 2 
Molchsgedaͤrme, Raupen quark, 
Rabenherz und Tiegermark, 
Wolfsgebiß und Drachen ſchuppe 
Kocht zur heiſſen Höllenfuppe! 
Alle. 
0 Lodre, brodle, daß ſich's modle, 
Lodre, Lohe, Keſſel, brodle! 
| Dritte Here 
Scorpion und Otternbalg, 0 
ö Tollkraut, Eibenreis, ſo mitten 
In Walpurgisnacht geſchnitten, 
Eines Läſtermauſchels Hals, 
Tuͤrkenhirn und Taternſchmalt, 
Armer Jungfernkinder Finger, 
Heimlich abgewuͤrgt im Zwinger, 
V. 


11 


Lodre, brodle, daß ſichs modle „ | 


241 9 | 


Kocht zu zaͤhem Brei, bis man 
Ihn wie Faden haſpeln kann! 
Wiuͤrzt mit Diſtelſtich und Neſſel 
Endlich noch den Zauberkeſſel! 5 
Alle. 
Lodre, brodle, daß ſich's modle, 
Lodre, Lohe, Keſſel, brodle! n 
Zweite Hexe. 
Nun halt' an mit Tritt und Trott, 
Tripp und Trapp um unſern Pott! 
Abgekuͤhlt mit Blut vom Zwerge! 
Gar und gut iſt die Latwerge. 
(Hexenaltfrau kommt.) 
Altfrau. 
So wohl gekocht! So wohl gebrüht! 
Halbpart ſchenk' ich euch den Profit. 


Nun riſch und raſch den Kreis geſchlungen, 


Rund um den Keſſel 'rum geſprungen, 
Und Zauberſegen drein geſungen! 
Alle. 
Geiſter, ſchwarz und weiß und blau, 
Gruͤn und gelb und donnergrau, 
Quirlt, quirlt, quirlt! 
Was Ihr quitlen koͤnnet, auirlt! 
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Erſte Here. 
Du: Mich juckt der Daumen ſchon. 
Sicher kommt ein Suͤndenſohn. 
Nur herein! Wer's mag ſeyn! 


Zweiter Auftritt. 
Maebeth zu den Vorigen. 

| Macbeth. 

Nun, Ihr geheimnißreichen, ſchwarzen, mitternaͤchtli⸗ 
chen Unholdinnen, wie geht's? Was beginnt Ihr? 
- Alle. 
Ein Ding ohne Nahmen. 
Maebeth. 

Ich beſchwoͤr' euch bei eurer Kunſt, fie fen, von wannen 
ſie wolle, antwortet mir! Muͤßtet Ihr auch die Stürme zum 
Kampfe gegen Kirchen entſeſſeln; müßten gleich hochſchwel⸗ 
lende ſchaͤumende Wogen die ganze Schifffahrt verwirren; 
mußten Saat und Wald danieder geblaſen werden, die Zins 
nen der Schloͤſſer auf die Haͤupter ihrer Bewohner herun⸗ 
ter praſſeln, Pallaſte und Pyramiden ihre Haͤupter zu den 
Schwellen ſenken! Ja, muͤßten ſelbſt alle Keime der frucht⸗ 
baren Natur durch einander rauſchen und ausdorren zum 
allgemeinen Untergange, ſo antwortet mir dennoch auf meine 
Fragen! 


11 * 


ET OR TORE A j 
„Erbe Here 13 . 
Sprich: BR. 1 m, Nie inc! 
Sweite Here * Na n it, 
Frage! it 5 uin IH 

Dritte Hexe, 

Wollen antworten. „ 
Erſte bene 

Sprich, von wem hoͤrſt du lieber die Antwort; Von 

uns, oder unſern Meiſtern? 

Maebeth. - 

Ruft ſie! Ich will fie ſen n. 

Erſte Hexe. 

Nehmt Blut der Sau, die ihre Jungen 
In eignen Schlund hinab geſchlungeꝛen n 
und Fett, das Galgen oder Read 
Des Moͤrders ausgeſchwitzet ha,. ut 
e gießt es in die Flamm' hinein nnn N 

Pam Alle. a ee n 
t ben heran! deen ! 270 070 1 
In Geifer Pracht und Macht erſchein nm 
| hel 70 behelmtes N erscheint | 
em a een mne mdou 
Sage mir, du unbekannte Macht iin 
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* 5 Erſte Hexe. 
Was du denk, das weiß er schon; 
Hör, und ſag' ihm nichts davon! 
AN, Das Haupt. 
0 Macbeth! Macbeth! Hüthe, huͤthe dich 
‚Ser Macduff! — Nun genug! — Entlaffet . 
bee 77 
| Macbeth. J 
Fa für deine gute Warnung, wer du auch ſeyn magſt! 
Du haft meine Furcht richtig geſtimmt. Aber noch Ein 
enen ene . 
N. Erſte Hexe. 
Er läßt ſich nicht befehlen. — Hier if ein Andrer, noch 
mächtiger, als der Erſte. 40 
(Donner. Ein blutiges Kind ſteigt auf) 
Das Kind. 
Guackech! Macbeth! Macbeth! 
Maebeth. 
du ich drei Ohren, ich hätte dich mit allen gehört. 
4 Das Kind. 
Sey kuhn, Slutburig, trotze der Gefahr! 
Dir ſchadet Keiner, den ein Weib gebar. 
A ( Berſchwindet. ) 


4 
2 2 
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Macbeth. UM * 
Eo lebe du immerhin, Maeduff! Was brauch' ich dich 
zu fuͤrchten? — Aber nein! Ich will die Sicherheit gedop⸗ 
pelt ſicher machen, und ein Pfand vom Schickſal nehmen. 
Du ſollſt nicht leben! Damit ich der bleichſuͤchtigen Furcht 
vorserfe könne, fie luͤge, und dem Donner zum Trotze 
fchlafe . | 
Rn Ein geftönted Kind mit einem Zweige in der N 
Hand erſcheint.) N 
Was if bat, das wie ein Koͤnigskind empor 600 
um ſeine kleine Stirn den Schmuck der Oberherrſchaft trägt? 
aller 
Schweig', und horch! nur! 1 
Die Erſcheinung. 
Sey loͤwenartig, keck und unverzagt, 
Was knirrſchend auch und bellend Aufruhr wagt! 
Ich ſchwoͤre dir, daß Macbeth Keinem weicht, 
Bis Birnam's Wald den Dunſinan' erſteigt. 
0 (Verſchwindet.) 4 
Maebeth. ART 
O, das wird nimmer geſchehen! Wer kann Baume an⸗ 
werben, und ihnen gebiethen, aus dem feſen Boden ſich los 
zu wurzeln? — Treffliche Weiſſagungen! — Herrlich! — 
Aufruhr, du wirſt dein Haupt nicht eher erheben, bis Bir⸗ 


nam's Wald ſich erhebt? Der A ennende Macbeth wird 
alfo das Maß der Natur ausdauern, und fein Leben bloß 
an die Zeit, nach dem gemeinen Looſe der Sterblichkeit, ver⸗ 
ſpielen. — Aber jetzt pocht mein Her, nur noch Eins in 
erfahren. Sagt mir, — wenn eure Kunde ſo weit reicht, — 
wird Banko's Geſchlecht jemahls dieß Neich e 

Alle. 

Forſche nichts mehr! 

Mae beth. 

Ich will befriedigt ſeyn. — Verſagt Ihr mir's, fo beef 
euch ewiger Such: — (Der geſel verſukt) Warum verſinkt 
der Keſſel? — = (Man hört einen Marſch ven Hoboen .) Was 
für Getöfe? 


Erſte Hexe. 

Erſcheint! | 

Zweite Here. 
Erſcheint! 

Dritte Hexe. 
Erſcheint! ö a 

Alle. 

Erſcheint! Durchſchauert feinen Sinn! 


Wie Schatten kommt, und fahrt dahin! 
(Acht Könige, von Banfo geführt, gehen über die Bühne. 
Der Letzte hat einen Spiegel in der Hand.) 


ate Maebeth. B 
Du Bi Banko's Geiſte zu ahnlich! Hinab mit Pr 
Deine Krone verwundet meine Augapfel. — und deine 
Miene, du zweite goldumflochtene Stirn, gleicht der erſten. 
— Ein Dritter, wie der Vorige. — Abſcheuliche Unholdin⸗ 
nen, warum zeigt Ihr mir das? — Ein Vierter? — Er⸗ 
ſtarre, mein Auge! — Was? Wird ſich diefer Zug bis an's 
jüngſte Gericht erſtrecken? — Noch Einer? — Ein Sieben⸗ 
ter! — Ich will keine mehr ſehn. — Dennoch kommt der 
Achte, mit einem Spiegel, und zeigt mir noch eine Menge 
Andrer! Einige darunter tragen doppelte Reichsaͤpfel und 
dreifache Zepter. — Abſcheuliches Geſicht! — Nun ſeh' ich, 
es iſt wahr! Denn der wundenvolle Banko laͤchelt mich an, 


und zeigt auf ſie, als die Seinigen. — Wie? wi das for 
Erfie Here. ish 

Alles, Alles iſt alſo! f 
Doch, was ſtarrt der König fo? ud { 


Flink, Ihr Schweſtern, flink herbei, | i 
Labet feine Phantaſei! r 
um und um, und uberall 

Toͤn', o Luft, von Saitenſchall! | | 
Schlinget Arm in Arm zum Kran! 
Walzt den alten Rundetanz! 


Macht, daß Macbeth ruͤhmen kann, 
Daß wir Ehr ihm angethan? 90 08 
(Man Hört Mufil. Die Hexen tanzen, und enſep hben us 
Macbeth. » 
Wohin find fie nun? Fort! — Dieſe unfelige Stunde 
N geh auf ewig nent im ae — Herein, e 


Dritter e 


Koffe. Macbeth. 
Ro ſſe. 
Bas beßehlt Eure Majeſtaͤt? 
Maebeth. 
Sahſt du die Zauberſchweſtern? 
Ro ſſe. 
Nein, gnaͤdigſter Herr. 
Macbeth. 
— ſie dir nicht vorbei! 
Ro ſſe. 
Nein, wirklich nicht! 
Macbeth. 
Verpeſtet ſey die Luft, worauf fie fahren! e 
Jeder, der ihnen traut! — 54 hörte Pe Wer 
kam vorbei? 
= 


250 


Roſſe. i 
Bothen, gnaͤdigſter Herr, mit der Nachticht, daß n 
duff nach England entflohen ſey. 
Maebeth. 
O Zeit, immer entruͤckſt du die Ausfuhrung meinen 
furchtbaren Anſchlaͤgen! Alle Mahl ſollte jene dieſen auf die 
Ferſe treten. Von nun an muͤſſen die Erſtlinge meines 
Herzens auch Erſtlinge meiner Hand ſeyn! Gedacht und ge⸗ 
than, ſey nur Eins! — Weib und Kind hat er doch wohl 


— er 
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nicht mitgenommen. — Ehe noch der Entſchluß erkaltet, 4 


ſoll's gethan ſeyn. — Nur Feine Gefichte mehr. — Wo find 
jene Männer? Bringe mich zu ihnen! 55 


Vierter Auftritt. 
(Ein Zimmer.) 


Zwei Herren von Stande. 


Erſter. 

Was ich Ihnen ſagte, ſollte Sie nur bloß auf die 
Spur bringen. Sie koͤnnen nun ſelbſt weiter denken. — 
Ich ſage nur, die Sachen ſind wunderlich gegangen. Der 
huldreiche Dunean wurde von Maebeth bedauert. Freilich 
wohl; er war ja todt! — Und der tapfere rechtſchaffene 
Banko reiſte zu ſpaͤt in der Nacht. Wenn man Luſt hat, 
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ſo kann man ja auch ſagen, Fleanee habe ihn umgebracht. 
Denn Fleance nahm die Flucht. Man ſollte eben nicht fo 
ſpaͤt in der Nacht reifen. Wer ſiehet es nicht ein, wie ab⸗ 
ſcheulich Malcolm und Donalbain handelten, daß fie ihren 
liebreichen Vater ermordeten? Eine verfluchte That! Wie 
ſchmerzte ſie nicht dem ehrlichen Maebeth! — Toͤdtet' er 
nicht augenblicklich in frommer Wuth die beiden Thaͤter, 
die von Wein und Schlaf uͤberwaͤltigt und gefeffelt lagen? 
War das nicht edel von ihm gehandelt? Gewiß; und weiſe 
dazu! Denn wer haͤtt' es ohne Verdruß anhören koͤnnen, 
wenn die Buben es gelaͤugnet hätten? Er hat alſo, wie ger 
ſagt, Alles ſehr wohl gemacht; und ich glaube, haͤtt' er nur 
Duncan's Soͤhne unter'm Schloſſe, — welches ja aber der 
Himmel verhuͤthen wird, — fo wuͤrden ſie es ſchon inne 
werden, was es auf ſich habe, einen Vater zu ermorden! 
Das würde auch Fleance! — Aber ſtill! — Denn wegen 
etlicher freien Reden, und weil er bei des Tyrannen Gaſt⸗ 
mahl nicht erſchien, fiel, wie ich hörte, Maeduff in Ungnade. 


Er ſoll ſich unſichtbar gemacht haben. Wo mag er hin m: 


Zweiter. 

Duncan s Sohn, dem dieſer Tyrann fein Erbrecht vor⸗ 
enthaͤlt, lebt am Engliſchen Hofe, und der fromme Eduard 
erweiſt ihm daſelbſt überaus viel Gnade. Dahin iſt auch 
Macduff abgegangen, und will Schutz und Huͤlfe erflehen, 
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daß wir unſern Tifchen wieder Speife, unfern Naͤchten Schlaf 


ſchaffen, von unſern Feſten und Gaſtmaͤhlern moͤrderiſche 
Dolche entfernen, einem rechtmaͤßigen Herrn dienen, und 
ohne Niedertraͤchtigkeit zu Ehren gelangen mögen, Nach 
dem Allen ſehnen wir uns jetzt umſonſt. Und dieſe Nach⸗ 
richt hat den Koͤnig ſo erbittert, daß er kene Kriegs⸗ 
anten macht. N 
Erſter. 
Schickt' er nach Maeduff? 

Zweiter. 

Allerdings! Und mit einem unbedingten: Sir, ich nicht! 
kehrt mir der mißvergnuͤgte Abgeſchickte den Rücken, und 
murmelt, als wollt' er ſagen: Die Stunde ſoll dich ſchon 
noch reuen, da du mich mit dieſer Antwort zuruͤck ſchickſt. 

Erſter. 
Maeduff war auch, wie mich duͤnkt, nicht mit in Senne 
zur Kroͤnung. 
Zweiter. 

Freilich nicht. Mein Leben lang vergeff ich's nicht, 
was er mir damahls ſagte. Leicht koͤnnen uns unſere al⸗ 
ten Röcke bequemer geſeſſen haben, als die neuen! ſagt' 
er; ließ Scone linker Hand liegen, und ging nach Fife. 

Erſter. 
Nun, ſo mag er ſich denn nur ſo weit halten, als er 


re 
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immer kann. Gott laſſ ihn mitleidige Herzen und tapfere 
Arme in England finden, um den verfluchten Arm zu zer⸗ 
brechen, der ſo ſchwer auf unſerm armen Vaterlande liegt. 
5 f Zweiter. | 
Dazu fag’ ich Amen! 


(Gehen Beide ab.) 


Fünfter Auftritt. 
(Auf Macduff's Schloſſe zu Fife.) 


Roffe. Lady Macduff. Ihr Sohn. f 
Lady. f f 
Was hatt' er denn bethan, u er undfüͤchti dun 
mußte? 90 
Roſſe. 
Geduld, theure Lady! 
Lady. 

Warum hatt' Er die nicht auch? Seine Flucht war Kar 
ferei. Thun es unſere Handlungen nicht, fo macht uns die 
Furcht zu Verraͤthern. 2 

Roffe. 

Es konnte auch wohl keine Furcht, ſondern Klugheit 

geweſen ſeyn; und wenn ich rathen follte . 
La dy. 5 
Klugheit? — Zu verlaſſen ſein Weib, zu wellen ſeine 
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unmuͤndigen Kinder, feine Guter, und Titel? und das an 4 
einem Orte, wo er ſich ſelbſt nicht ſicher achtet? — Er liebt 
uns nicht; er hat kein Naturgefuͤhl! Der armſelige Zaun⸗ 


koͤnig, der allerkleinſte unter den Voͤgeln, wird kaͤmpfen wi⸗ 


der die Eule fuͤr ſeine Jungen im Neſte. Furcht iſt bei ihm 
Alles; Liebe nichts! Und wo bleibt denn die Klugheit bei 


einer Flucht, die ſo gegen alle Vernunft anrennt? 
Roſſe. 
Theuerſte Baſe, ich bitte, geben Sie ſich zufrieden! Ihr 


Gemahl iſt edel, weiſe, bedaͤchtlich, und weiß am beſten, was 
die Zeit erfodert. Wär’ ich, wie Sie, ich — reift. ihm auf 
dem Fuße nach. Viel mehr darf ich nicht ſagen. Aber 
grauſam find die Zeiten, wenn wir fuͤr Verraͤther gehalten 
werden, und nichts davon wiſſen; wenn wir uns fuͤrchten, 
ohne zu wiſſen, was wir fürchten, und ſo, wie auf einem 
wilden ſtuͤrmiſchen Meere, hin und her, Gott weiß, wohin 
geworfen werden. Jetzt muß ich wieder fort. Mein Alles 
hab' ich gewagt, mich hierher zu ſtehlen, und nur ſo viel zu 
ſagen. (Der Knabe kommt.) Sieh da, mein lieber kleiner 


Vetter! Gott behuͤthe dich! 
La dy. 
Er hat einen Vater, und iſt doch ein Waiſe. 
Roſſe. ü 


Was ich Ihnen rieth, Lady; die Kinder mitgenommen! 


Gott ſey mit Ihnen! (Ab.) 


. 


. 


— Eee 
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Rus } Lady. 
Armer Junge, dein Vater iſt todt. Was willſt du nun 
anfangen? Wovon eben? 
* Sohn. 
Lady. 
Wie? Von Wuͤrmern und Fliegen? 
Sohn. 
Von Allem, was ich kriegen kann, mein’ ich; fie ma⸗ 
Gen’ auch fo. | 
Lady. 
Armes Wögelchen! Du würdeſt dich weder vor Netz, 
noch Leimruthe huͤthen; weder vor Fallen, noch Stricken. 
| Sohn, u 
Warum nicht, Mutter? Die find für arme Vögel _ 
nicht hin gelegt. Mein Vater iſt nicht todt, wenn du es 
gleich ſagſt. 
Lady. 
Ja wohl iſt er todt! Gott helfe dir, armer Junge! — 
(Kommt ein Fremder.) 
g Der Fremde. 
Grüße Sie Gott, meine ſchoͤne Lady! Sie kennen mich 
zwar nicht; aber ich deſto beſſer Sie. Es ſchwebt Gefahr 
über Ihrem Haupte. Wollen Sie ſich von einem gemeinen 
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Manne warnen laſſen, ſo bleiben Sie hier nicht. Flugs ma⸗ 
chen Sie ſich fort mit ſammt ihrem Kleinen. Es laͤßt zwar 


unhöflich, daß ich Sie fo erſchrecke, aber unmenſchlich wär’ 


es, Sie ungewarnt zu laſſen, da die Gefahr Ihnen ſo nahe 


iſt. Gott behuͤthe Sie! Ich darf nicht Länger faͤumen. (Ab.) 
Lady. 


Gott! Wohin fol ich denn fliehen? Roſſe ſchien auch 
fchon fo etwas ... Ich habe ja nichts Boͤſes gethan! —- 


Aber nun beſinn' jch mich; ich lebe in dieſer irdiſchen Welt, 
worin Böſes thun oft loͤblich iſt, Gutes thun aber zur ger 
fährlichen Thorheit wird. — Ach! Warum will ich denn die 


weibliche Schutzwehr brauchen, und ſagen: Ich habe kein 
Boͤſes gethan? — Komm, Kind! — Gott ecm 805 un⸗ 
fr! — (Ab.) 


* 


Sechster Auftritt. 
(england. Im Schloßgarten.) 


Malcolm. Maeduff. 


Maleolm. 
Laß uns den einfamften Schatten ſuchen, und 9 0 un⸗ 
ſere kummervollen Herzen leer weinen. 
Maeduff. 5 
Lieber dem Tyrannen in's Schwert gegriffen, und ta⸗ 


r u. 
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le unſer niedergeſtürztes Erbrecht verfochten! Jeden neuen 
Morgen heulen neue Witwen, ſchreien neue Waiſen, wie⸗ 
derhallt der Himmel von neuen Klagen, als ob er mit 
Schottland litte. 8 


Maleolm. f 
Was ich glaube, daruͤber will ich weinen; was ich weiß, 
das will ich glauben; und was ich ändern kann, das will 
J ich thun, bei guͤnſtiger Gelegenheit. Was du vorhin ſagteſt, 
mag wohl wahr ſeyn. Aber dieſer Tyrann, deſſen bloßer 
Nahme jetzt die Zunge verletzt, wurde doch ſonſt für brav 
gehalten; ja, du ſelbſt liebteſt ihn nicht wenig; und noch 
hat er dir kein Leid zugefügt. — Ich bin zwar jung, — aber 
doch koͤnnteſt du durch mich dir ein Verdienst um ihn er⸗ 
werben. — Es iſt Klugheit, ein ſchwaches, armes, unſchul⸗ 
diges Lamm aufsuopfern, um einen erzuͤrnten Gott zu ber 
bee 
f reset 
Ich bin kein Verraͤther. 
Kin: Malcolm. 
Aber * iſt einer. Der Auftrag eines Sin 
kann einen edeln und tugendhaften Sinn leicht erſchuͤttern. 
— Engel ließen ſich verführen, warum nicht auch ee 
* Maeduff. 
u Bei Bott, ich bin; kein Verraͤther! Meinem Baterlande 
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iu Lebe komm' ich, und lege zum Zeichen der Wahrheit die 
Hand auf mein Herz. Luͤg' ich, fo ſtoße das Herz die Sand, 
weg, und fie falle den Raben zum Futter bin! 


Malcolm. 

Wenn entheiligte Schwuͤre immer ſichtbar gewirkt haͤt⸗ 
ten, ſo waͤre noch kein Freund betrogen, kein Monarch ver⸗ | 
rathen ‚ keine unſchuld entehrt worden. Kein Dieb hätte 
ſeinen beſchoͤnigten Raub erhalten, und kein Richter noch 
ein ungerechtes Urtheil geſprochen. — Doch, vergib mir! 
Meine Gedanken koͤnnen dich ja zu nichts Anderm machen, 
als du biſt. Engel glaͤnzen noch immer, obgleich die glaͤn⸗ 
zendſten fielen; und wenn auch alle boͤſen Dinge die Geſtalt 
des Guten annaͤhmen, ſo muͤßte doch das Gute immer eben⸗ 
f ſo ausſehen. e - 


Macduff. 
Ach! So hab' ich denn meine Hoffnungen verloren! 


Maleolm. 
Vielleicht eben da, wo ich meine Zweifel fand. Pe 
Ou ſollteſt fo eilig, in ſolchen gefährlichen umſtaͤnden dein 
Weib, deine Kinder, alle dein Koſtbares, was die Liebe fefr 
ſeln konnte, ohne Abſchied verlaſſen haben? — Ich bitte 
dich, laß meine Beſorgniß dich nicht beleidigen. Nichts, als 
meine eigene Sicherheit veranlaßt ſie. Du kannſt immer ein 
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ſehr rechtſchaffener Mann fen, n was 1 15 von dir ba 
| ken mag. 


7 | Macduff 

BR Es blüte denn, blüte, mein armes Vaterland! — Ste 
dich immer fefter, maͤchtige Tyrannei, denn Redlichkeit wagt's 
nicht, dich zu erschüttern! — Dulde deine Kraͤnkungen, — 
denn dieſer verzagt mit allen ſeinen Anſpruͤchen! — Leben 
Sie wohl, Prinz! — Für allen den Raum, den der Tyrann 
in feinen Klauen hält, und für alle Schaͤtze des reichen Oſten 
dazu möcht ich der Schurke nicht ſeyn, für den Sie mich 
anſehn. ö 


Malcolm. 

Werde nicht unwillig! — Es iſt nicht gerade lauter 
Mißtrauen gegen dich, das aus mir redet. Ich glaube gern, 
unſer Vaterland erliegt unter dem Joche; es weint; es blu⸗ 
"ter; und jeder neue Tag vermehrt feine Wunden. Auch 
glaube ich gern, daß für mein Recht Arme ſich erheben wür 
den. Gleich hier biethet mir England's Guͤte tauſend wa⸗ 

ckere Leute an. Aber geſetzt auch, ich trär endlich auf des 
Tyrannen Haupt, oder trüͤg' es auf meinem Schwerte, fo 
wurde mein Vaterland alsdann ungluͤcklicher ſeyn, als vor⸗ 
bin, von feinem Nachfolger ärger und ſeltſamer sepeimigt 
werden, als von feinem Vorweſer. 


—— —„— 
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Maeduff. 
und wer wäre. dieſer * un 
Malcolm. 


Wer? Kein Anderer, als ich! Ich, dem alle Arten von 
Laſtern dergeſtalt eingeimpft ſind, daß, wann fie aufbrechen, A 
ſelbſt der schwarze Macbeth fehneeweiß erſcheinen, und der 
arme Staat ihn, mit meiner unbegrenzten Bösartigkeit vers | 
stichen, für ein mildes Lamm anſehn wird. n 


Maedbu fl. 


Alle Legionen der grauenvollen Holle koͤnnen keinen ver, . 


ruchtern Teufel, als Macbeth, aufſtellen. 
ö Maleolm. 


Ich geſteh' es, er iſt blutgierig, ſchwelgeriſch, geitzig, 


falſch, tuͤckiſch, auffahrend, boßhaft, und ſtinkt nach jeder 
nahmhaften Suͤnde. — Aber, Freund! — In mir findeſt du 
einen geundlofen Pfuhl von Wohlluſt. Eure Gemahlinnen | 


und Töchter, alle eure Weiber und Mädchen wuͤrden ihn 
nie ausfuͤllen. Da find keine Schranken, keine Hinderniſſe 


zu erdenken, die meine, unbändige Begier nicht uͤberſpringen 


wuͤrde. Beſſer, daß Macbeth bande, als ein Solcher! 
Maeduff. 1 
Ungezaͤhmte lippigkeit ift aich im Grunde — 
hat ſchon manchen Thron vor der Zeit leer gemacht, und 


iſt der Sturz mancher Koͤnige geweſen. Aber zagen Sie 


ü 
A. 


2861 
deßwegen nicht, das anzunehmen, was Ahnen gehört, Sie 
koͤnnen reichlich aus dem Becher der Wohlluſt trinken, und 

doch vor dem getäufchten Auge der Welt den Nuͤchternen 

ſpielen. Wir haben wilige Frauenzimmer genug. Sie koͤn⸗ 
nen unmöglich ſolch ein Geier ſeyn, nut fo viele zu ders 
ſchlingen, als ſich der Hoheit gern Preis geben, fe bald fie. 
dieſe Neigung an ihr bemerken. 

| Maleolm. 

Außer dem keimt unter alle dem Unkraut 10075 der un⸗ 
erſaͤttlichſte Geis auf. Wär’ ich König, fo wird’ ich meine 
Edeln ihrer Güter wegen aus dem Mege räumen, und bald 
das Haus des Andern begehren. und doch wuͤrde dieſer Er⸗ 
werb nur eine Brühe ſeyn, die meinen Hunger noch mehr 
reite. Ich wurde an den Beſten und Redlichſten ungerechte 
Haͤndel ſuchen, und fie bloß 0 Vermoͤgens wegen zu 
zn Dee 


Mae duff. 

Dieſer Brit freilich wurzelt ſchon tiefer und verderbli⸗ 
cher, als Wohlluſt, das Gewaͤchs eines kurzen Sommers. 
Wie oft war er das Schwert, das unſere Könige erſchlug! 
— Aber ſeyn Sie auch daruͤber unbeſorgt! Schottland hat 
Reichthümer genug, um Ihre Habſucht mit Allem zu füllen, 
was fie nur braucht. Alle dieſe Fehler find noch erträglich, 
und laſſen ſich durch andere Tugenden aufwiegen. 
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Maleolm. 


Deren hab' ich aber keine. Von allen jenen koͤnigli⸗ ; 


chen Tugenden, als da ſind Gerechtigkeit, Wahrheit, Maͤßi⸗ 
gung, Standhaftigkeit, Guͤte, Geduld, Gnade, Demuth, Froͤm⸗ 


migkeit, Gelaſſenheit, Muth, Tapferkeit, von allen dieſen iſt 
nicht ein Funken in mir. Dagegen hab' ich alle möglichen. 


beſonderen Laſterarten an mir, und uͤbe ſie gar mannigfaltig 


aus. Ja, find’ es nur bei mir, ſo wuͤrd' ich den allgemei⸗ 
nen Frieden fören, alle Eintracht von der Erde verbannen 


und in die Hoͤlle hinab ſperren. 
Macduff. 7 
8 Schottland! Schottland! 
Maleolm. 


Iſt ein Solcher würdig, zu regieren, ſo ſprich! Ich bin 


ſo, wie ich geſagt habe. 
Maeduff. 

Wuͤrdig, zu regieren? Nein! Nicht zu leben. — O un⸗ 
gluͤckliches Volk! Von einem unrechtmaͤßigen Tyrannen mit 
blutigem Zepter beherrſcht! Wann wirſt du wiederſehen die 
Tage deines Heils? Da der rechtmaͤßige Erbe deines Thro⸗ 
nes den Fluch der Verwerfung ſelbſt uͤber ſich ausſpricht, 
und ſeinen geheiligten Urſprung laͤſtert! — Dein koͤniglicher 
Vater war der beſte Fuͤrſt; die Koͤniginn, die dich gebar, 
öfter auf den Knieen, als den Fuͤßen, farb an jedem Tage 


ihres Lebens! — So fahre denn wohl! Eben dieſe Laſter, de⸗ 
ren du dich ſelbſt anklagſt, haben mich aus Schottland ver⸗ 
trieben. — O mein Herz! Hier endigt ſich deine ganze 
1 Malcolm. 

Halt, Macduf! Dieſe edle Hitze, die Tochter bee Recht: 
ſchaffenheit, hat die ſchwarzen Zweifel aus meiner Seele ver⸗ 
ſcheucht, und mich ausgeſoͤhnt mit deiner Aufrichtigkeit 
und Ehre. Der teufliſche Macbeth hat mich ſchon durch 
mehr ſolche Vorſpiegelungen in ſein Garn zu locken geſucht; 
und das Mißtranen that immer klug, die allzu eilfertige 
Leichtglaͤubigkeit im Zuͤgel zu halten. Aber Gott im Him⸗ 
mel ſey Zeuge zwiſchen mir und dir! Von nun an uͤberlaſſ' 
ich mich ganz deiner Führung, und widerrufe Alles, was ich 
gegen mich ſelbſt geredet habe. Hiermit ſchwoͤr' ich alle die 
Laſter und Schande von mir ab, deren ich mich ſelbſt an⸗ 
klagte; denn ſie ſind meiner Natur ganz fremd. Noch hat 
mich Wohlluſt nie uͤberwaͤltigt; noch hab' ich nicht falſch 
geſchworen; noch hab' ich mich kaum desjenigen geluͤſten 
| laſſen, was mein eigen war; noch. verletst' ich nicht meine 
Treue, und wuͤrde ſelbſt den Teufel nicht an feine Geſellen 
verrathen. Wahrheit lieb' ich nicht weniger, als mein Le⸗ 
| ben. Meine erfte Unwahrheit war fo eben die wider mich 

ſelbſt. Was ich in der That bin, ſteht nun dir und meinem 
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armen Vaterlande zu Dienſte. Noch ehe du hier angekom⸗ 
men biſt, iſt ſchon der alte Siward mit zehn tauſend ta⸗ 
pfern Soldaten nach Schottland's Grenzen abgegangen. Moͤch 
doch der Ausgang der Gerechtigkeit unſerer Sache entſpre⸗ 
chen! — Aber warum ſchweigſt du nun? — 
f Maeduff. 
So viel Voͤſes und Gutes auf Ein Mahl — reimt ſich 
ſchwer zuſammen. — Goſſe kommt.) Aber wer kommt dar ö 
f Malcolm. ne 
Ein Landsmann, ob ich ihn gleich noch nicht ebe. * 
Hernach mehr hiervon, Maeduff!éäͤů n 
f Maeduff. 5182 
Sieh da, mein theuerſter Vetter! Willkommen N 
8 Malcolm. wi 
Jetzt kenn' ich ihn. Guter Roſſe, der Himmel nero 
bald die Urfachen, die uns einander fremd machen. 
8 Roſſe. 
Ja, das woll' er, gnaͤdiger Herr?! 
Maeduff. 
Steht's noch ſo mit Schottland, als vorhin? 
Roſſe. Pi ST 
Ach, das arme Land erſchrickt vor feinem eigenen An⸗ 
blick! unſere Mutter kann's nicht mehr heißen, ſondern un- 
ſer Grab. Da ſieht man Keinen mehr lächeln, als den, der 


ie 


von nichts weiß. Seufzen, Achzen und Schreien zerreißt die 
Luft, ohne daß man drauf achtet. Jammer und Todesver⸗ 
zuckungen ſieht man an, wie neumodiſche Ohnmachten; und 
wenn eine Todtenglocke läutet, ſo fragt man kaum, wem es 
gilt! Das Leben rechtſchaffener Leute it ſchneller dahin, als 
der Blumenstrauß an ihrem n Alles dn da, noch 
0 es nd krank wird. 

| | Maeduff 

0 maß, aber nur allzu wahre 3 — 

Malcolm. ii 
mean ift denn wohl die neueſte unthat? a, 
Roſſe. N 

—4 wer von der erzaͤhlt, die nur eine Stunde alt iſt, 

wird ausgeziſcht. Jede Minute gebiert eine neue. 


Mae duff. 
Was macht mein Weib? 
2% Roſſe. 
Dein Weib? — O, ganz wohl 
1 5 Mae duff. 
Und alle meine Kinder! 
Roſſe. 
| Maeduff. 5 
nicht geſtoͤrt? 
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l fen 2 ier nan 

8 * rat m " im ner un als ich ſie 
verlieh. a n ne 

Kin "Macduff. mn A nid ot 

Sey doch nde ſo karglaut! hen . wie are 

ihnen? ma J mum 18 
Koffer t de Wi 

Als ich abging, lief ein Geruͤcht umher, daß ne 
würdige Leute aus dem Wege geraͤumt waͤren Das war 
mir um ſo glaublicher, da ich die Voͤlker des Tyrannen aus⸗ 
ruͤcken fah. Nun iſt die hoͤchſte Zeit zur Huͤlfe. Ihr blo⸗ 
ßes umherſchaun, mein Prinz, wurde Soldaten in Schott⸗ 
land erſchaffen, und ſelbſt Weiber zum Fechten ermuntern, 
um nur dieß grauſame Elend abzuſchütteln. 

Malcolm. 

Laß es ihren Troſt ſeyn, daß wir eben im Begriff ſind, 
anzurlcken. Der gute König von England hat uns den 
wackern Siward und zehn tauſend Mann geliehen. Einen 
altern und tuͤchtigern Kriegsmann muß die witten nicht 
aufweiſen können. N 

Roſſe. 

Könnt’ ich doch dieſen Troſt mit einem ahnlichen er- 
wiedern! Aber ich habe Dinge zu ſagen, die man lieber in 
die Luft hinein heulen ſollte, wo kein Ohr ſie auffinge. 
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Was betreffen fie? Die allgemeine Sache! Oder 1 60 
beſonderes Weh für irgend ein einzelnes Herz? 

Noffe. nm U ee 
Jaiedem redlichen Gemuͤthe muß es freilich mit ſchmer⸗ 
ten, ob ſchon das Ganze — für dich allein gehoͤrt. 
Ma edu ff. 

Iſt's mein, fo verhalte mir's nicht! er on ge: 
we haben! 

Roſſe. 

Laß deine Ohren nicht auf ewig meine Zunge verab⸗ 
ſcheuen, wenn der ſchrecklichſte Schall ſie erfüllt, den ſie je⸗ 
mahls gehört haben! | | | 

Ha! Ich errathe ſchon. 

N Bi 0 e. 

Dis Schloß iſt überfallen; dein Weib und deine Kin⸗ 
der find unmenſchlich niedergemetzelt! — Wollt ich die Art 
ersäplen, ſo würd' ich die Leichen dieſer Lieben noch mit der 
deinigen vermehren. 


Malcolm. 

Barmherziger Himmel! — (Zu Macduf.) Nein, Mann! 
drucke deinen Hut nicht ſo tief in's Auge! — Laß deinen 
12 * 
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Schmerz veden! Stummer egen uͤberladet die Me „ 
jerfprengt- 15 0 En BIER ah un em 12294 3607 
maso en WER ene 
mene Kinder aut. — bi; 
Kit 3 Rohe me 5 
i Weib, Kinder, Geſinde, Alles, was da war! 
N Macduff. | 
und ich mußte nicht dort ſeyn! — Bio Weib er; | 
Kia 
Roffe. 
Wie ich ſagte. f 
„ nine Malcolm. 3 
Safe dich Volle Rache fol die Anne don, won 
wir dieſen toͤdtlichen Schmerz heilen wollen. 
Maeduff, f 
Er hat ja keine Kinder! — Alle meine 2 leben Kinder? 
— Alle, ſagteſt du? — O hoͤlliſcher Geier! — Alle? — 
Was? Alle nieine artigen Küchlein, und vo ute, mit 


Einem abscheulichen Griffe! | nit 50 
1 10 Malcolm. 0 Ane unden ) 
Kämpfe gegen deinen Schmerz wie ein Mann! 
Maeduff. 


Das will ich; aber ich muß ihn auch fuͤhlen wie ein 
Mann. So leicht laͤßt ſich's nicht vergeſſen, daß man ſo 
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etwas hatte, welches man für fein Koſtbarſtes hielt. — Konnte 

der Himmel das anſehn, ohne ſich ihrer anzunehmen? Sün⸗ 

denvoller Maeduff, um deinetwillen wurden fie erwuͤrgt! — 

Ich Nichtswuͤrdiger! Nicht um ihrer Miſſethaten, ſondern 

um der meinigen willen wurd' ihr Leben ein Schlachtopfer. 

Geb' ihnen der Himmel nun Ruhe! 165 
Malcolm. 

Das muͤſſe dein Schwert wetzen; deinen Schmerz in 
Wuth verwandeln! Beruhige dein Herz nicht! Herz' es auf! 
Maeduff. 

O, ich koͤnnte mit meinen Augen das Weib, mit mei⸗ 
ner Zunge den Prahlhans ſpielen. — Aber nichts! — Guͤ⸗ 
tiger Himmel, ſchneide du nur allen Aufſchub ab! Stirn 
gegen Stirn ſtelle dieſen hoͤlliſchen Feind Schottland's und 
mich zuſammen! Bring’ ihn mir ſo nahe, daß ihn mein 
Schwert erreiche! Und entkommt er da, dann, o Himmel, 
magſt auch du ihm verzeihen! 

Maleol m. N 

Das ſprach ein Mann! — Kommt zum Könige; wir 
wollen Abſchied nehmen. Macbeth iſt reif zum Abernten. 
Die Schnitter dort oben greiſen ſchon nach den Sicheln. 

f Ende des vierten Aufzugs. 
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ne 1 


Erſter Auftritt. ee 
(ein Vorzimmer auf Macbeth's Schlosse.) 
Ein Arzt. Eine Kammerfrau. Beide herein kommend 
Arzt. 

Aber wie kam ſie denn wohl an foldhe e 

Kam me rfrau. 13 

Das mag fie am beſten wiffen. 

a j Arzt. 

Treibt fie das oft ſo? 

Kammerfrau. 

Alle Naͤchte; und oft wunderſeltſam. Ich ſah, fie ſprang 
vom Bette auf; warf den Nachtrock um; ſchloß ihr Cabi⸗ 
nett auf; nahm Papier heraus; legt' es zuſammen; ſchrieb 
drauf; las es; verſiegelt' es; und ging wieder zu Bekt. 
Alles im tiefſten Schlafe. 

Arit. 

Große Unordnung der Natur, zu gleicher Zeit der Wohl⸗ 
that des Schlafs zu genießen, und die Geſchaͤfte des Wa⸗ 
chens zu verrichten! — Hoͤrten Sie wohl, außer dem Her: 
umwandeln und Hantieren, ſie nicht auch im Schlaf et⸗ 
was reden? 
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Kam mer frau. 
Freilich etwas, — das g ee gern eben 
3 ain N chi dee 4 
1. Arit. ug | 
Mir wohl! Ein Arzt muß allerdings e PR wife 
Kammer frau. 
Weder Ihnen, noch ſonſt Jemanden. A: ih habe 
keine Zeugen. — (eady Macbeth kommt mit einem Lichte herz 
ein.) Sieh da! Da kommt ſie. Voͤllig nach ihrer Weile; 
und, bei Gott! im tiefſten Schlafe. Nun een Sie 
5 er wi — ih 2 umme 


2 2% Arzt. eee 
Wie PR wi ei PROBE 
ne an A 


es dund neben ihrem Bette. Sie m immer mer bei 
Dee 
Arit. 
Aber fen Sie doch! Ihre Augen find ja b und kur 
offen. 220% E. Te 


Share 
ro wohl! Aber ihre Sinne ein EHER 
von ni mmi > Arzt. Hohler un? 


m per macht fie jezt? — erb. wie ſie ſich ren 
reibt! nd m el 
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Kammerfrau. 

Das iſt ihr Gewoͤhnliches. Sie thut, als ob ſſe ſich 
die Haͤnde wuͤſche. Dieß hab' ich ſie ſchon Viertelſtunden 
* thun ſehn. 171 f 

N Lady 8 aut 1 


der iſt noch ein Werte vy 
5 unde an nd 2 
„ ſie ide; Helfen Sie mir's eue. Viel⸗ 
uicht W. m hinter die Urſache enn ne 
1 Lay eit mi 100, 1 enn 


Weg, 1 Flecken! Weg, ſag' ich: — Eins! 
Zwei! Wohl, ſo iſt's hohe Zeit, an's Werk zu gehn. — Duͤ⸗ 
ſter iſt die Hölle, — Pfui, Macbeth, pfui! Ein Soldat, und 
furchtſam! Was brauchen wir uns zu fürchten, daß es aus⸗ 
komme? Wer darf unſere Übermacht zur Rede ſtellen? — 
Aber wer hätte wohl gedacht, daß der alte Mann noch fo 
viel Blut in ſich habe? 

or N u ur as s ro 
por Sie das wohl? ‚Ro 
Nase 

Der Graf von Fife hatt' eine Fran. Wo iſt ſie nun! 
— Was? Wollen denn dieſe Hände nimmer rein werden? 
— Nichts mehr davon, Macbeth! Ja nichts mehr! — On 
verhudelſt Alles mit dieſem Entſetzen. A 


in an Kammer fran In 
Bee eie, kommen Sie! Sie haben ſchon hir, 
was re nicht ſollten. 
Arzt. er 90 
Sie hat geſagt, was ſie nicht ſollte, ſo viel " gewiß. 
' Der, Pe mag wiſſen, was ſie weiß. 
$ zun did Kah ben aa 
Nes immer views hier Kar Blut. — Alle Wohlge⸗ 
riche Arabien's koͤnnen dieſe kleine a nicht ſüͤß wuͤrzen. 
— Oh! Oh! Oh! — 


hr -r 


Arzt, Ba 
Was für Seufzer! Sie hat ess ſehr Schütte auf 
den heren. * 
Kammerfrau. ge 

a Ich m möchte. kein folches Hen im Buſen ue; Nat 
um die ‚game Hoheit, ihrer perſon. i 
nen gil gi Arzt. 5 

Ent, aut! — Pa 
URS. Kam merftau. 

Ecke om, daß es ſo ſey! 
+) 1 Lady. 


. Melde hen hee Jun 101 Wo hen Scheu 
Sieh mir nicht ſo blaß aus! Ich ſage dir's nochmahls, 


12% 


974 5 


Banko iſt begraben. Er kann as ane Grabe nicht wie⸗ 


der kommen. UT 
Akit. ef ride 
* ſteckt's ar 
’ 1 Lady. enn 2d 
Zu Bett! Zu Bett! — Es pocht draußen am Thore. 
— Komm, komm! Komm, komm! Gib mir deine Hand! 
Geſchehene Dinge find nicht zu andern. D A Zu 


Bett! Zu Bett! — Sacht! (Ab.) LEGEN N 
ne 
Geht ſie nun zu Bett? 


Kam merfrau. 

ä Geraden Weges! | 
i Arzt. N 
güte! Solche Krankheit iſt mir noch nicht vorge⸗ 
kommen. Ich habe wohl Nachtwandler gekannt; Aber von 
der Art.... Man raunt einander draußen graͤßliche Dinge 
in's Ohr. unnatürliche Handlungen gebaͤren unnatürliche 
unruhe. Das boͤſe Gewiſſen fliſtert ſelbſt dem tauben Schlaf⸗ 
pfähle fein Geheimniß zu. Sie bedarf mehr des Prieſters, 
als des Arztes. — Gott! Gott! Vergib uns Allen! — Ge⸗ 
ben Sie wohl auf ſie Acht! Laſſen Sie ſie nicht aus den 
Augen! Entfernen Sie von * Alles, womit ſie ſich Leides 


— 
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thun könntet Weiter habe ich jetzt nichts zu ſagen. Aber 

ich denke mein Theil. Gute Nacht! (Ab.) 
3 

Ar Nacht, lieber Herr! ahne ang 

F“ Kine — * vo 


— 


| Zweiter Auftritt, 

mn e Macbeth's Zimmer.) 14 

Macbeth, herein kommend. | 
Nur keine Zeitungen mehr! Mag doch Alles uͤberlaufen, 
Edelmann und Bauer! Ehe Virnam's Wald nach Dunſi⸗ 
nane kommt, weiß ich nichts von Furcht. — Wer iſt der 
Knabe Malcolm? Ward er nicht vom Weibe geboren? — 
Auluwiſſende Geifter haben den Ausfpruch gethan. Getrof, 
Macbeth! Kein Menſch, vom Weibe geboren, mag dir etwas 
anhaben! — So lauft denn uͤber! Lauft zum Teufel, Ihr 
abtruͤnnigen Vaſallen! Der Geiſt, der mich beherrſcht, ſoll 
nicht von Zweifeln wanken, und nie dieß Herz in mir von 
Furcht erſchuͤttert werden. (ein Diener kommt.) Daß dich 
der Teufel ſchwarz brenne, du kalkwangiger een War⸗ 

2 EN 
; "X Diener. rand ne ln 
. ach, — ie n 
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12777 hen Mae mne Ara rc 


Gaͤnſe, Schurke? ins? mud HET aim yine bi 
Diener. 
Soldaten, Saia Herr! vr dnn Anse wut 
Macbeth. 


Geh', reib' erſt dein Geſicht, und ſtreiche deine Furcht 
roth an, du aſchfahle Memme! Was für Soldaten, Hans: } 
arſch? — Daß du verdammt waͤrſt! — Deine Käfewangen 
muͤſſen ja ein ganzes Heer mit Furcht anſtecken. — Was 
für Soldaten, ee ' 


n Ini ine 
1 Az Diener. 14 Fi aun atom 
9 Eure Gnaden, die Engliſche Macht. 
Maebeth. SCHEN TFA 


nee mir dein Geſicht aus den Augen! — Seyton! 
— Mir wird uͤbel, wenn ich's anſehe. — Diener ab.) Sey⸗ 
ton! — Dieſer Anſtoß wird mich entweder auf immer ge⸗ 
ſund machen, oder auf Ein Mahl liefern. Ich habe lange 
genug gelebt. Das Laub an meinem Lebensbaume verfalbet 
ſich nach und nach, und welkt. Auf das, was hohes Alter 
begleiten ſollte, auf Ehre, Liebe, Geborſam, Freundſchaft, auf 
alles das darf ich nicht rechnen; wohl aber auf Fluͤche, wenn 
nicht laute, dennoch innige tiefe Herzensfluͤche, verſteckt hin⸗ 
ter Augendienerei und leeren Wortſchwall. Und auch die 
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verſagte mir das arme Herz ſehr gern, wenn es nur duͤrſte. 
— Seyton! He! A kommt.) 

wlan ant 
mann dan Nl | 
kan 500 neee! n mr: 
£la 8 Neues? 5c | 
er % neee ne 
Alles hat ſich beſtaͤtigt, was vorhin uche Uarbe. 
Auch unſere Grafen von Noſſe, Angus, Lenor, Menteth 
und Cathneß find: mit ihren Leuten zu Malcolm geſtoßen. 
Sie naͤhern ſich mit unglaublicher vue eee denn 
3 widerſetzt 0 ihnen wens 
MùMacbeth. 
Nun denn, meine Waffen her! org den ami N 
geht der Weg zu meinem n Mirgend anders Pr 
Meine Wann!" 7 * N e - d t Hirsi 


Sete 1 
— e eee ee wee 
r Macbeth. n m Ana 


fie ige bis Birnam's 
Wald nach Dunſinane kommt! .. Schickt mehr Reiter aus! 
Laßt ſie das ganze Land durchſtoͤbern, und alle die Schurken 
aufhaͤngen, die von Furcht ſchwatzen. ene e n 
ich! — (Seyten bringt fies’ er legt ße an.) 7 


# 
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| A (Der Arzt kommt.) 
ae bet heise J % 

Was macht eure Kranke, Doctor? 
Arzt. denk tin 
Freilich nicht allzu wohl, gnaͤdigſter Herr! Doch ruͤhrt 
ihre Krankheit mehr von beſenmzeg IA als f 
ſonſt wovon her. 39 
Maebeth. W Anziehen.) N 
So heile ſie davon! Kannſt du denn nicht An ö 
Seelen heilen, eingewurzelten Kummer aus dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe reiſſen, tief eingegrabene Unruhen des Gehirns austil⸗ 
gen, und den uͤberladenen Buſen durch irgend ein ſuͤßes Ge 
gengift der Vergeſſenheit von dem gefährlichen Ballaſt rei⸗ 


nigen, welcher das Herz zerdruͤckttn mi? 
Artt. % it ng or 240 %% 

Hierin muß die Kranke ſelbſt das Beſte thun. 
Maebeth. g | 


O, fo wirf deine Arzeneien den Hunden vor! Ich mag 
ſie nicht. — Mein Schwert! — Meinen Stab! — Seyton, 
ſchicke Reiter aus! — Doetor, die Edelleute laſſen mich im 
Stiche. — Tummle dich, Seyton! — Doctor, wenn du 
meinem Lande das Waſſer beſehen, feine Krankheit ausfuͤn⸗ 
dig machen, es ausſegen, und zu ſeiner alten vollkommenen 
Geſundheit wieder herſtellen koͤnnteſt, dann wollt' ich dein 
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Lob dem Echo entgegen rufen, daß hundertfach das Land 0 
davon wiederhallen ſollte. Weg, mit deinen Quackſalbe⸗ 
" — Was fir Purganzen könnten wohl jene Engländer 
abtreiben! Haft du nichts von ihnen gehört? 
Arzt. 1 
Dero bönilüchen Burlfungen machen, daß wir etwas 
es Par 1 
f Macbeth. f 
euch Leutchen iſt wohl maͤchtig uur um's Hen? — 
Mir kann Tod und Hölle keine Furcht einjagen, bis Bir⸗ 
nam's Wald nach Dunſinane kommt. (Man hort Weiberge⸗ 
bort) Wa für Geſchrei? 
5 * 0 Seyton. 
aan, gnaͤdigſter Herr. 
Macbeth. 
Wee bi 10 benden een Basel: Es war 
eine Zeit, da mich der Schrei einer Nachteule ſcheu machen 
konnte, da mein Haar bei jedem Schrecken ſich empor firdubte 
und ſtarr ſtand, als waͤre Leben darin. Jetzt aber bin ich 
von Schrecken ſatt, und das Grauſen, vertraut mit meinen 
Mordgedanken, kann nicht mehr an mir haften. — (Wieder 
SGeſchrel.) Aber dennoch iſt's meinen Ohren fatal. Komm 
herein, Seyton! Doctor, vernimm, was es iſt? und fchaff 
es mir aus den Ohren! (Ab in ein inneres Gemach⸗) 
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Art. (Nach der mn de 
ws, ehrt ü a age ee 
nei pr uuftritt 5 


Arzt. genmerfrau, en his 


Fa 


Kammerfrau, herein tünend. % nad 
Kommen Sie, lieber Doctor, um Gottes willen, kom⸗ 
men n Die Köͤniginn — BA =. n 
ick did nigra Art. n 008 un i 
50 Was 7 Doch ae todt? unmzelch! 
Kammerfrau. 


Ja! Ja! Ja! — Das war ein Aufruhr i in ihrem Dante! 
Wie mit halb erdoffelter Kehle rief fies Huͤlfe! Hülfe! 
Dann gab's Ach und Krach. Als ich herzu lief, zuckte, es 
chelt' und ſchnappte fie zum letzten Mahl. Was für Klauen 
ihr das Geſicht auf den Ruͤcken gedreht, und die blauen 
Flecken gekniffen haben, mag der allmaͤchtige Gott Wan 


n Atte Ara 210 6 1 

en 1 ohne Zweifel ein Schlagfluß, wan. ein 
— hilft vielleicht noch. In ie eee 
Kammer frau. 91 


oh; h Vergeblich! n kann Gottes Gericht 
aufhalten? 


INI. 


40 Zeh dn Wiek. he ar. SA 
„ eee ee dane enen sine ar 
ume hann (Kammerfrau eilend ab.) un 
ut ans 


Vierter Auftritt. 


rk Macbeth und Septen, Heraus kennend. 


Macbeth. 

Nun hurtig, Seyton! Wie ich dir befohlen habe. (Sey⸗ 
ten ab.) Was gab's, Doctor? 
rd 1 zu Arzt. Am it 

Die Saber ſoll der Schlag rn een Meet 
— todt ſeyn. Ich eile, zu ſehen, 2 noch zu thun 
ſeyn moͤchte. (Ab.) 

tete —— Eu 

Sie hätt’ ein anderes Mahl ſterben ſollen. Es würde 
wohl einmahl Zeit zu dieſer Nachricht gekommen ſeyn. Mor⸗ 
gen, und Morgen, — und Morgen — kriecht mit ſeinem 
Schneckenſchritte von einem Tage zum andern fort, bis an 
die letzte Sylbe der uns beſtimmten Zeit, und alle unſere 
Geſtern haben Narren zur dunkeln Gruft des Todes hinun⸗ 
ter geleuchtet. — Aus, aus, Reſtchen Kerze! Leben iſt nur 
eein wandelnder Schatten; ein armer Schauſpieler, der feine 
Stunde lang auf der Bühne ſtrotzt und tobt, hernach aber 
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nicht mehr bemerkt wird. Es iſt ein Maͤhrchen, von einem 
Dummkopf erzählt, voll Schwall und Bombaſt, aber ohne 
Bedeutung. — (Kommt ein Bothe.) Du 2 etwas auf der 
Zunge. Mach's kurz! N 
Bothe. : 
Gnaͤdigſter * ich ſollte ſagen, was ich geſehen habe, 
und weiß nicht, wie ich's ſagen fol. e 
beer . 
enen wie du kannſt. 5% sind fl 
Serbe ee Bar 0 ı 
Als ich auf dem Huͤgel meinen Poſten hielt, ſah ich 
nach Birnam hin, ba es kam un ben a ‚finge ber Pa 
an, ſich zu bewegen. u 
Ma vor (Nach ion hauend.) U Miete 
Luͤg', Schurke, daß du luͤgſt! 
„ Bothe. (Nieder knieend. ) 
Mich treff' Euer Gnaden ganzer Zorn, wenn es nicht 
ſo iſt. Auf drei Meilen weit koͤnnen Sie ihn mut 12 0 
men Po Wie geſagt, ein u e Wald. 
Maebeth. IT s 
Ha du gelogen, ſo ſollſt du lebendig an den an 
Baum aufgehängt werden, bis du vor Hunger zufammen 
geſchrumpft biſt. Sagſt du die Wahrheit, ſo geſchehe mir 
immerhin deßgleichen. — Aber wie! — Wenn ein Doppel 


283 


ſinn in den Worten des Teufels lage, der feinen Lügen die 
Geſtalt der Wahrheit zu geben weiß? — „Fuͤrchte nichts, bis 
Birnam's Wald nach n „ Und nun kommt 
ein Wald au e en . Ye 


Senn. 

" Gnäbiafter Herr, das, was wir für Birnam' 8 Wald bier 
ten, ift das feindliche Heer. Alles trug Zweige von Bir⸗ 
nam's Walde, vermuthlich um die Anzahl zu verbeigen. 
Schon iſt s am Fuße des Dunfinane . 


un RN Macbeth. 

Die Fahnen ausgeſteckt! — Laßt fie kommen! fommen) 
kommen! — Unſeres Schloſſes Feſtigkeit ſpottet ihrer Be⸗ 
lagerung. — Laßt ſie hier liegen, bis Hunger und Peſt ſie 
aufzehren. Wären die nicht wider uns, die mit uns ſeyn 
ſollten, fo hätten wir ihnen getroft, Bart gegen Bart, ent: 
gegen gehn, und ſie bis in ihre Heimath zuruͤck ſchlagen 
können. — Komme, was kommen kann! Selbſt Birnam's 
Wald komme! Hat doch Macbeth Keinen zu fürchten, den 
ein wis gebar! (Kommt ein Bothe.) 


Bothe. 
Gnädigfer Herr} Die Feinde haben die Feſtung erſtie⸗ 
gen. Ihre eigenen Soldaten reichten ihnen die Haͤnde, und 
. fie herauf. (Bothe ab.) 
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BLEI een See 


e 1 50 Weilen mehr. 408 Ra? 2 4 Toll 


i un e Macbeth. Nau uon 

92 nun ini dein Entrinnen ui, kei, Hierlleiben 
mehr fuͤr mich! — Sonne, ich werde deiner uͤberdruͤſſig, 
und wuͤnſchte, das ganze Weltgebäude trümmerte zuſammen. 


Blaſe Wind! Rauſche, Serfibrung! — Wie Alles hat mich N 
serlaffen? - — Alles! — Fluch auf euch und Verderben der ö 
Hölle! So will ich mir denn allein genug ſeyn. Allein f 


will ich's mit Welt, Himmel und Hölle aufnehmen. Hin⸗ 


aus! Hinaus! Noch it 15 nicht vorhanden, den kein e 


geboren 1 1 15 


Fünfter Auftritt. e ae 


Macho ff. Soldaten. Kriegelarm hinten. 
Maeduff. 


O Tyrann, wo bit du? Zeige dich! — Faͤllſt du von 


einer andern Hand, als der meinigen, fo werden die bluti⸗ 
gen Schatten meines Weibes und meiner Kinder mich un⸗ 


aufhoͤrlich aͤngſtigen. Gegen das andere armſelige Geſindel 


kann ich nicht fechten. Ihn, Ihn! o Glück, laß mich fin 


den; mehr verlang' ich nicht! (Ab. Immer Kriegslärm) 


* 


Euren 


Sechster Auftritt. 
5 Macbeth, von der andern Seite. 
Maebeth. 

Sie haben mich geſtellt, wie einen Eber. Entfliehen 
kann ich nicht; ich muß fechten. Das will ich! Bis mir 
das Fleiſch von den Knochen abgehackt if. — Warum ſollt' 
ich den tragiſchen Narren ſpielen, und in mein eigenes 
Schwert fallen? Nein! was mein Schwert an Andern ver⸗ 
mag, ſoll erſt voran auf die Reiſe. 
ee 


Siebenter Auftritt. 
(Noch immer Kriegelärm.) 


Ein Engliſcher Offieier, von der andern Seite. 
Macbeth, 


Offieier. 
Wie heißt dein Nahme? 
Maebeth. 
Du wirſt zittern, wenn du ihn hoͤrſt. 
Dfficier. 
a Das werd' ich nicht. Nennteſt du auch einen beiden, 
als irgend einen aus der Höle. 
V. 13 
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Maebeth. 
Macbeth heißt mein Nahme. 
Dfficier. 5 
Der Teufel ſelbſt Konnte mir keinen verhaßtern nennen. 
Macbeth. 
und keinen furchtbarern. * 
Offieier. I 
Du leugſt, abſcheulicher Tyrann! Mit meinem Se 
will ich dir's beweiſen. (Sie fechten. Der Offier fällt.) 
Maebeth. 
Dich gebar ein Weib. — Ich lache der Schwerter, 
ſpotte der Waffen, die Weiberſoͤhne führen. Mehr her von 
deines gleichen! 


(Win wieder ab. Macduff ihm entgegen.) 


Achter Auftritt. 
j Maeduff. Macbeth. Soldaten, die den Gerbbteten 
wegtragen. 

Maeduff. 

Such, Hoͤllenhund, ſteh! 
Maebeth. | 
Unter allen Menſchen ſucht' ich dir allein auszuweichen. 
Zuruͤck! Meine Seele iſt ſchon genug beladen nn dem Blute 
der Deinigen. Ih 
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| Maeduff. 

Ich habe keine Worte; meine Stimme iſt in meinem 
— Ou Boͤſewicht, blutiger, als Worte N — 
ben man (Sie fechten.) 

Macbeth. ne e 
age Muͤh' iſt umſonſt. Eben ſo leicht kannte dein 
et die unverwundbare Luft verletzen, als mich. Laß 
es auf verwundbare Schädel fallen! Ich trag' ein bezauber⸗ 
tes Leben in mir, das Keinem weicht, der vom . ge⸗ 
boren unde. g 
j Mae duff. nun 114915 
ag ſo verzweifle, Verruchter! Und laß den tete 
du dienteſt, dir ſagen, daß Maeduff vor der Zeit aus 415 
Mutter Leibe genommen wurde. 
N Macbeth. in un 
— ſey die Zunge, die das ſagt! Sie entnervt 
den beſten Theil meiner Mannheit. — Ie will nicht mit 
dir fechten. ) Penang une 
Maeduff. 

So ergib dich, Feiger! und leb' als ein Schauſtuͤck, der 
Welt und Nachwelt zum Anſtarren! Wie ein ſeltenes Un⸗ 
geheuer wollen wir dich abgemahlt auf einer Stange herum 
tragen laſſen, mit der Unterſchrift: . iſt m ſchauen der 
Tyrann aller Tyrannen! | a 
13* 


| Ma ebeth. 


Ich will mich nicht ergeben, um Ben ran vor des 


Knaben Malcolm Füßen zu lecken, und ein Ziel zu ſeyn den 


Fluͤchen des Poͤbels. Kam gleich Birnam's Wald nach Dun⸗ 
ſinane, gebar gleich meinen Gegner kein Weib, ſo will ich 


doch das Letzte verſuchen. Hier werf ich meinen Schild 


vor. Fall' aus, Maeduff, und nem Or wer e ruft: 


n oe un? 7’. Fr, Alb 7750 Inn In 90 89 5 


9 WiN. lan 504 1.(Befegt. Macbeth ur) * en 
Nat sed nnd 

Ergreift nun, Geiſter der Rache, die Seele des Ver⸗ 
ruchten! Und Ihr beruhigt euch, wimmernde Schatten mei⸗ 
nes huldreichen Koͤnigs, meines ſuͤßen Weibes, meiner hol⸗ 
den Kinder! Des Tyrannen Schwert will ich zerbrechen, 


und als Weihſtuͤcke über euern Graͤbern aufhängen. — (Raft 


Macbeth's Schwert auf.) Nun, Maleolm, komm, und tritt 

ihm auf den Nacken! Die erſte Stuſe zu deinem rechtmaͤ⸗ 

ßigen Throne! (Ab.) Noch id 
Maebeth. (Sterbend.) 


Iſt das die Erfuͤllung? — Entſetzlich! — O Holle, daß 


10 mich von deinem Doppelſinne taͤuſchen laſſen mußte! 
— Meinen Ohren hast du Wort gehalten, nicht meinen 
Hoffnungen. — Verfluchter Ehrgeitz! — Nun iſt's aus, das 
bunte Gaukelſpiel! — Der Vorhang rauſcht! — Die Lich⸗ 


n 
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ter verloͤſchen; — und ich erwache in dicker Finſterniß, kalt 
angeweht von dem Grauſen der Hoͤlle. — Meine Seele wa⸗ 
tet in Blut! Im Blute der unſchuldigen! — Der Strom 
ſchwillt, — ſchwillt, — hebt mich empor. — Ich kann mich 
nicht mehr halten. — Seufzer und Fluͤche brauſen mir nach, 
wie Stürme, — fie treiben, — fie waͤlzen, — mich waͤlzen 
die Wogen hinunter, — hinunter, — hinunter zieht mich die 
Hölle. — Oh! — Verloren bin ich! Auf ewig verloren! — 
Oh! — (Stirbt.) 


Neunter Auftritt. 


(Kriegsmuſik und Fahnen.) 


Nacbuff. Malcolm. Ro ſſe. Sdelleute. Sol⸗ 
daten. 5 


Maeduff. 
f Hier, mein Prinz, liegt der Raubgeier, mit erfchlafften 
Flügeln und Klauen! Ihr Thron iſt frei. 
Maleolm. 

O meine Freunde, wenn ich's je vergeſſe, was Ihr für 
mich und mein Recht thatet; nicht Balſam auf die Wunden 
N meines zerſchlagenen Vaterlandes gieße; nicht den Segen 

wieder aufzubauen ſtrebe, welchen der eiſerne Fuß dieſes Ty⸗ 
kannen nieder trat: fo treffe der Blitz des Allmaͤchtigen 


2900 


Statt der Krone mein Haupt, und 6 mich in den 
Staub neben dieſes verworfene alas ni 
2 Macduff. > Aueh ni 
Hbr', o Gott, feinen Schwur, und ſey gelobet ee n 
ee dieſes großen Tages! Du aber, mein Vaterland, 
athme wieder auf und jauchze! Wohl mir, daß ich hier, in 
dem Kreiſe deiner Edeln, dir vorjauchzen, und deinem beſ⸗ 
ſern Beherrſcher das erſte Lebe hoch! zurufen darf! Hoch 
lebe Malcolm, der König von Schottland! 
Alle. 
Hoch lebe der Koͤnig von Schottland! 
(Trompeten.) 


Ende des Schauſpiels. 
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